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			Meine Finger zittern, die Handflächen sind nass, die Lieblingsjeans fühlt sich heute irgendwie nicht so an, als wäre es mein ›Lieblings-Stück‹ und ich selbst bin so hibbelig, dass ich meine Lippen kurzerhand zum Kaugummi umfunktioniere.

			Vor lauter Aufregung bekomme ich sogar Stressflecken im Gesicht und sehe mich gezwungen, sich andauernd bei der Visagistin dafür zu entschuldigen, dass sie diese nun wegschminken muss. Dabei wäre es eigentlich Aufgabe der Band, dies zu tun! Wären sie mitgekommen, stünde ich jetzt nicht alleine da und wenn ich jetzt jemanden zum Anlehnen hätte, gäbe es keinen Grund für meine Nervosität.

			Ergo: Sie sind daran schuld!

			Andererseits bezeugt es ihr Vertrauen in mich, dass ich hier im Alleingang unsere Band repräsentieren darf und ich wäre nicht ich, würde ich ihr Vertrauen enttäuschen.

			Es wäre also sinnvoll, sich daran zu erinnern, dass Verben wie ›wäre‹, ›gäbe‹ und ›hätte‹ von Schwäche zeugen, ich aber alles andere, nur kein Schwächling bin.

			Ich wäre nicht nur gerne ein Star, ich bin einer!

			Es gibt nicht nur eine Aussicht auf Erfolg, wir sind bereits erfolgreich!

			Und es hätte mir nicht nur gefallen, in eine Talkshow eingeladen zu werden, ich bin längst da!

			Also, Price! Augen zu und durch!, denke ich und gebe dem Mitarbeiter das Zeichen, dass ich bereit bin.

			»... Zum Interview gebeten und extra für euch aus Frankfurt eingeflogen, Fanliebling, Augenmagnet und die Rockabella der Starband ›Heart Hard Beat‹ Caprice ...«, verkündet die Moderatorin feierlich. Ich trete ins Licht und werde mit einem tosenden Applaus, Pfiffen und ›Wir lieben Dich!‹ - Zurufen begrüßt.

			Obwohl ich das schon hundert Mal erlebt habe, ist es immer wieder sensationell so viele strahlende Augenpaare zu sehen und jedes ausgesandte Lächeln hundertfach erwidert zu bekommen. Dementsprechend stimmig ist auch das Faszinationsverhältnis: Die Menge ist fasziniert von mir und ich bin fasziniert von der Menge!

			»Wir fühlen uns geehrt, dass du zu uns gekommen bist, liebe Caprice!«, gesteht Ellen, meine Aufmerksamkeit auf sich lenkend und drückt mir einen Wangenkuss auf. Sie ist ein ganzes Stück kleiner als ich und wirkt aufgrund der raspelkurzen Haare auch noch jünger.

			Ihr Aussehen in drei Worten? Frech und süß!

			Wir nehmen gegenüber voneinander Platz, wobei ich mir im Geiste dafür auf die Schulter klopfe, dass ich den Sessel ohne Zwischenfälle erreicht habe.

			»Ich fühle mich geehrt, dass ich von euch eingeladen wurde!«, sage ich und tausche ein weiteres Lächeln gegen Hunderte aus.

			Ellen knetet für den Bruchteil einer Sekunde ihre Karten, ich meine Hände und schon beginnt ein kleines Verhör, für das ich mich stundenlang vorbereitet habe. Sie fragt mich in genau der Reihenfolge ab, wie vom Sender vorgeschrieben und ich antworte genauso, wie von meinem Interviewcoach angeraten. Und es läuft im Grunde auch ganz gut, bis ...

			»Eure Freunde und Bekannte sagen euch nach, dass ihr die Gruppe mit Herz seid. Woran liegt es, dass ihr euch für so viele unbekannte und junge Talente starkmacht?«, verlautet sie den dreizehnten Punkt auf der Liste.

			»Wir sind alle der Meinung, dass die Jugend viel zu wenig gefördert und unterstützt wird und das ist auch der Grund dafür, weshalb wir sämtlichen Einrichtungen unter die Arme greifen, die sich dieser ehrenvollen Aufgabe zugesprochen haben«, antworte ich.

			»Wir haben aber gehört, dass du auch einen ganz persönlichen Grund für diese Art der Nächstenliebe hast!«

			Habt ihr das?, frage ich stumm.

			Völlig aus dem Konzept geratend, spüre ich, dass ich den Mund öffne und ihn unverrichteter Dinge wieder schließe. Am liebsten würde ich jetzt fragen, von wem sie das gehört hat, mein Auftritt muss aber professionell bleiben und das würde ganz sicher nicht in die Kategorie ›professionell gelöst‹ gehören.

			»Um diese Frage zu beantworten, müsste ich ein Versprechen brechen ...«, erkläre ich und versuche zu lächeln. Dies gelingt mir auch ganz gut, weil ich mich sogleich an den Moment erinnert fühle, als ich dieses Versprechen gab. »... dieser Schwur ist aber ohnehin hinfällig, deswegen ...« Ich wende mich der Kamera zu, lege meine Hand über dem Herzen ab und versuche mir sein schönes Gesicht vorzustellen. »Verzeih, Schatz und schimpf nicht zu laut, wenn du das siehst ...«, bitte ich dann und wende mich wieder Ellen zu. »Es gibt tatsächlich einen ganz persönlichen Grund dafür und der heißt Skyler Martens. Er war ein junger Mann, der aufgrund von mangelnder Förderung seiner viel zu jungen Eltern in große Schwierigkeiten geriet, zunächst seinen ›Traum‹, dann sein ›Ich‹ und schlussendlich sein ›Leben‹ aufgegeben hatte. Und weil er unserer Band sehr am Herzen lag, halten wir ihn dadurch in Ehren!«

			»Das hört sich ja alles schrecklich emotional an!«, sagt Ellen und ich merke, dass ihre Augen verräterisch glänzen. »Mein herzliches Beileid für deinen Verlust!«

			»Das ist nicht nötig!«, wende ich lächelnd ein. »Solange es Menschen gibt, die sich immer wieder daran erinnern, dass man ihnen einst die Hand gereicht hatte und es nun selbst tun, lebt Skyler in diesen Taten weiter ...!«

			»Skyler spielt ja auch eine essentielle Rolle in der Buchreihe ›Heart Hard Beat‹, die an dein Leben angelehnt ist ...«

			»Richtig!«, bejahe ich. »Es ist im Prinzip meine Biografie, nur wurde die Handlung auf meinen persönlichen Wunsch hin nach Frankfurt verlegt.«

			»Warum?«

			»Weil ich Frankfurt liebe und der dort erwähnten Hochschule für Musik und darstellende Kunst wirklich vieles zu verdanken habe!«, erkläre ich, eine weitere Applauswelle auslösend.

			»Um jetzt auf das vorherige Thema zurückzukommen«, hebt Ellen an. »Heißt es, dass dieser Dreiteiler kein Happy End hat?«

			»Wie man unschwer erkennen kann, bin ich hier, und wie alle unsere Fans wissen, bin ich zudem glücklich vergeben. Um es in Skylers Worten auszudrücken: Es gibt zum Ende hin einen Lucky Start!«

			»War wohl ein ganz besonderer Mann, dieser Skyler!«, schwärmt nun auch die Moderatorin. »Möchtest du uns denn nicht etwas mehr über ihn verraten?«

			»Nein!«, sage ich und schüttle schmunzelnd den Kopf. »Jeder, der wissen will, wie verworren mein Leben war und was aus mir den Menschen gemacht hat, der ich jetzt bin, kann dies in ›Heartd Beat‹ Teil eins bis drei nachlesen ...«

			»Das gleicht ja einer Erpressung!«, kommentiert Ellen und lacht nun ebenfalls. »Diese Reihe ist doch bereits ein Weltbestseller!«

			»Stimmt! Aber sie ist zeitgleich der tragende Sponsor für etliche Jugendförderprogramme. Deswegen bitte ich auch alle möglichen Helfer darum, die Bücher zu kaufen, zu lesen, weiterzuempfehlen und Skylers Philosophie an die Leute zu bringen!«

			»Und die wäre?«

			»Lebe lieber lebenswert!«
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			1. Mr. Inkognito
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			So schnell, wie meine Füße mich tragen und doch so langsam, wie es nötig ist, um nicht aufzufallen, sprinte ich die Treppe hinauf zu meinem Zimmer. An der Tür angekommen, will ich gerade voller Erleichterung ausatmen, werde aber von einem nervtötendem »Caprice?« mitten in der Ausführung unterbrochen.

			»Was?«, frage ich, ohne mich umzudrehen.

			»Wo willst du hin?«

			»In mein Zimmer?«, schlage ich eine mögliche Lösung für dieses scheinbar unlösbare ›Mysterium‹ vor.

			Dass meine Mutter jedes Mal nachfragen muss, wo ich hin will, obwohl es hier oben genau genommen nur drei Türen und dementsprechend eine begrenzte Anzahl von Möglichkeiten gibt, finde ich wirklich merkwürdig.

			Ob sie einen Geheimgang eingebaut hat und nun befürchtet, ich könnte ihn entdecken? Oder nein, noch besser, sie versteckt einen Geliebten im Schrank, den ich auf keinen Fall sehen darf.

			»Hast du schon zu Abend gegessen?«, fragt sie.

			»Ja!«

			»Ich nicht ... willst du mir vielleicht Gesellschaft leisten?«

			»Auf meinem Schreibtisch türmt sich ein Papierberg ... und die Tasche ist auch noch nicht ganz gepackt ...«, versuche ich mich herauszureden.

			»Kann das denn nicht warten?«

			Eigentlich nicht!, denke ich, trotte aber bereits die Treppe runter.

			Meine Mutter, eine junge, adrette und im Grunde überhaupt nicht anhängliche Frau, begrüßt mich mit einem breiten Lächeln und herzt mich, als ob ich sieben und nicht siebzehn wäre.

			Dies ist eine neue und sehr lästige Tradition, die an demselben Tag bei uns einzog, als uns die Nachricht meiner Aufnahme an einer ausländischen Schule erreichte. Was mich so sehr freut, dass ich buchstäblich die Stunden bis zu meinem Aufbruch zähle, hat Mum um ihre gewohnte Sorglosigkeit gebracht.

			Tja! Ihr Pech! Ich freue mich darauf und fahre trotzdem.

			»Nett von dir, dass du mir doch noch Gesellschaft leistest«, sagt sie und grinst nahezu triumphierend.

			»Nett ist zwar nicht gerade mein zweiter Vorname, aber ... so bin ich eben. Es wäre zudem schrecklich, wenn du mich kurz nach meinem Aufbruch jeden Tag anrufst und mir vorheulst, ich hätte mich nicht gebührend von dir verabschiedet.«

			»Auch das ist ein netter Versuch, mich abzuwimmeln, aber ich werde dich so oder so jeden Tag anrufen. Am Wochenende sogar zwei oder drei Mal in Folge!«, verheißt sie.

			»Bitte nicht!«, wimmere ich, obwohl es außer Frage steht, dass wir beide bluffen. Es wird eher anders herum ablaufen: Sie wird aufgrund ihres akuten und zu jeder Zeit aktuellen Zeitmangels nur ganz selten anrufen, während ich es jedes Wochenende bei ihr versuchen werde.

			Mum schüttelt den Kopf, kehrt mir den Rücken zu und setzt Tee auf. Ich hole derweil einen Salatbeutel und Cherrytomaten aus dem Kühlschrank und schneide uns ein ›Abendessen à la Rosenberger Weiberhaushalt‹ zusammen. 

			»Glaub mir, Kleines, du wirst mich noch vermissen! Es kommt dir nur jetzt so vor, als ob du dich dringend von deiner Gluckenmama losreißen müsstest.«

			»Das ist es ja! Du warst niemals eine Gluckenmutter und warum du ausgerechnet jetzt damit anfangen musst, ist für mich ein Rätsel.«

			»Es ist im Grunde ganz einfach: Deine Kindheit habe ich verpasst, weil ich meine eigene Jugend aufholen wollte. Nun stelle ich fest, dass meine kleine Rice erwachsen geworden ist, was mir nun als viel zu schnell vorkommt!«, erklärt sie mit einem leicht traurigen Ausdruck, der ihre Augen des üblichen Funkelns bestiehlt.

			»Hat dir das Doktor Fibel so eingetrichtert?«, hake ich vorsichtig nach und bekomme sogleich ein bejahendes Nicken zu sehen.

			Diese Psychiater und ihre Ratschläge! Können sie nicht einmal was Nützliches von sich geben?

			»Ich soll immerzu aussprechen, was mein Gewissen belastet ...«

			Na, so was zum Beispiel, ja!

			»Du musst aber überhaupt kein schlechtes Gewissen haben, Mommy!«

			»Weil ich dennoch eine tolle Mutter war?«, fragt sie, wobei ihre Augen sofort im neuen Glanz erstrahlen.

			»Nein!«, widerspreche ich gedehnt. »Ich meinte eigentlich, dass du noch bei deinen Enkelkindern die Gelegenheit bekommst, alles aufzuholen, was du bisher verpasst hast.«

			Mum lässt die eben herausgeholte Keksdose fallen und zuckt zusammen, als diese scheppernd auf dem Fliesenboden aufschlägt.

			»Das war doch ein Scherz, oder?«

			»Nicht wirklich ...«, bedenke ich mit einem Schulterzucken und hebe das nunmehr eingedellte Opfer auf.

			»Caprice!!!«

			»Ja, was denn? Wehe dir, wenn du nicht die beste und tollste Oma auf der Welt bist ...«

			»Irgendwann ... wenn die künftige Epoche anbricht und ich graue Haare habe, werde ich das ganz bestimmt sein. Aber nicht in den nächsten fünfzig Jahren!«

			»Fünf ...«

			»Dreißig!«

			»Einigen wir uns auf acht und gut ist!«, schließe ich und drücke meiner Mutter einen Kuss auf.

			»Du willst wohl, dass ich noch vor meinem Dreißigsten graue Haare bekomme?«

			»Mum, du bist bereits siebenunddrei...«

			»Ah, ah, ah! Pssst! Dich könnte doch jemand hören und diese brisanten News an die Zeitung verkaufen.«

			»Wer denn?«

			»Du weißt schon: CIA, Edward ... weiß der Kuckuck wer noch!«, flüstert sie.

			»Edward? Mum, dir ist doch wohl klar, dass die Cullens erfunden sind?«

			»Nein, nicht der Glitzerboy, ich meine den einen da ... dessen Nachname Edward ist.«

			»Ah ... John Edward?«

			»Genau!«

			»Mum, der hat weiß Gott Besseres zu tun, als dein Alter publik zu machen und außerdem ist das kein Staatsgeheimnis.«

			»Wenn es nach mir ginge, müsste es das aber sein«, bedenkt sie leicht schmollend. »Überhaupt sollten Geburtstage nach dem Zwanzigsten abgeschafft werden«, sinniert sie weiter, nimmt mir die Dose aus der Hand und holt sich ein Butterkeksbruchstück heraus.

			»Wie? Du willst keine Geschenke?« Während ich das frage, stöbere ich in dem zerbrochenen Kekshaufen nach wenigstens einem, der heil blieb.

			Fehlanzeige!

			»Nein! So nun auch wieder nicht. Ich will nur keine wachsenden Zahlen. Findest du nicht auch, dass eine Frau anstelle von Cellulite und Krähenfüßen mit jedem Jahr ein stetig steigendes Gehalt bekommen sollte, das prozentual zu den sinkenden Arbeitstagen steht?«

			»Träum weiter, Mommy! Und wenn du schon dabei bist, nimmst du es mir doch sicherlich nicht übel, wenn ich in der Wirklichkeit bleibe, ganz schnell esse und wieder nach oben verschwinde?«

			»Du hast vergessen anzukündigen, dass du dir vor lauter Eile die Zunge verbrennst und meinen schönen Tee nicht einmal würdigst, ehe du stolpernd in dein Zimmer rennst und diesem Vanillasky-Typen schreibst.«

			»Erstens: Nö. Und zweitens: Nö, weil ich meinen Tee mitnehme und ihn genießen werde, wobei ich ganz doll verspreche, bei jedem Schluck an dich zu denken. Drittens: Ich werde nicht stolpern. Und viertens: April, nicht Vanilla! Er heißt Aprilsky.«

			»Du bist so verknallt in ihn, dass es nicht mehr schön ist!«, gibt sie zu bedenken. Ich hebe zum Protest an, werde aber von meiner Mutter unterbrochen. »Was wirst du tun, wenn ›Er‹ in Wirklichkeit eine lesbische ›Sie‹ ist, die sich gleich am ersten Tag nach deiner Ankunft an dich ran macht?«

			»Dann erkläre ich IHR, dass sie deine größte Sorge überflüssig gemacht hat, und lerne die Lust einer Frau kennen!«, erkläre ich, Gedankenversunkenheit vorgebend.

			»Du machst mich fertig, Kind!«

			»Stimmt doch gar nicht! Ich bin eine Streberin, führe ein Tagebuch und betreibe einen Buchblog. Alles, was Jungs in meinem Alter abschreckt, bezeichne ich als Hobby. Deswegen kannst du mir eins glauben: Die Aufschrift ›ewige Jungfrau‹ ist sozusagen in fetten Lettern auf meiner Stirn tätowiert.«

			Ihr erhobener Zeigefinger kündigt die übliche Standpauke an. Genauso kommt es auch ... »Glaub du mir lieber, dass ich die Männerwelt sehr gut kenne und ganz genau weiß, dass die bösesten Jungs sowieso Analphabeten sind ...«

			»... und Mädchen, wie wir es sind, an jeder Ecke auflauern?«, beende ich ihren bereits viel zu oft ausgesprochenen Satz.

			»Eben!«, sagt sie. Allerdings erinnert es mich an ›Amen‹!

			»Ich weiß, Mum, deine Moralpredigt kenne ich mittlerweile in- und auswendig. Und falls du es nicht wissen solltest: Ich scherze. Außerdem ist Sky ebenfalls ein Nerd«, erkläre ich in dem vorher ignorierten Salat stochernd.

			»Woher nimmst du dieses Wissen?«

			»Hallo? Er spielt Geige, schreibt romantische Gedichte und musiziert für sein Leben gern!«

			»Ich sag es doch: ›Er‹ ist entweder eine Frau oder schwul«, kommentiert sie und lässt sich mit dem nächsten Keksstück auf den gegenüberliegenden Stuhl fallen.

			»Weder noch! Er ist einfach nur ein Junge, der Poesie und Kunst zu würdigen weiß und außerdem das Beste, was ›Dir‹ passieren konnte. Weil Caprice so lange keinen verrückten Rockstar braucht, wie sie ihren Sky hat!«

			***

			AprilSky
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			Guten Abend, die Dame!

			Dachte schon, du versetzt mich!

			Guten Abend, der Herr!
Ich soll unser heißes Chat-Date verpassen?

			

			Hätte ja sein können.

			Niemals!

			Wie geht es dir?

			Gut geht´s und dir?

			Jetzt, wo du da bist, ebenfalls [image: sm1.png]

			Was gibt´s Neues? 

			Abgesehen von meiner Mutter, die mich neuerdings am liebsten zurück unter ihre Fittiche nehmen würde?

			Nicht viel.

			[image: sm2.png]

			Nee, oder?

			Doch, leider!

			[image: sm6.png]

			Kopf hoch!

			Du wirst bald zur Rockabella von Fran City und diese letzten Wochen in ›Gefangenschaft‹ vergessen haben.

			Es wäre nur halb so schlimm, hätte Mum jemanden, mit dem sie ihre Zeit verbringen kann.

			[image: traurigguck.png]

			Sie wird bestimmt umso schneller auf die Suche gehen, je eher du sie verlassen hast.

			Hmm ...

			Da könntest du sogar recht haben.

			Ich könnte nicht nur, ich habe es auch!

			Sind wir jetzt ein bisschen eingebildet, oder was?

			Nur ein kleines My!

			Apropos kleines My ...

			Freust du dich schon darauf, mir Fran City und seine Wolkenkratzer zu zeigen?

			Von mir aus können wir das sofort machen.

			Wie denn?

			Also du hast zwei Führungsmöglichkeiten:

			a) Google

			oder

			b) Eine Track-Tour durch

			›Sky-Motion‹

			Sag bloß, du hast wieder musiziert?

			Klaro!

			Coole Sache! Dann habe ich ja endlich wieder neues Futter für meinen iPod. Ich gelobe dir, auf der Stelle durch die Liste zu schmökern, sobald wir hier fertig sind.

			Tu das ...

			Sky?

			Ja?

			Die Stadt durch deine Musik kennenzulernen ist natürlich toll. 

			Aber ...

			... aber ...

			Warum gehst du mir immer wieder aus dem Weg?

			Süße, ich gehe dir nicht aus dem Weg. Allerdings wirst du es tun, sobald du mich live gesehen hast.

			Das werde ich nicht!

			Glaub´s mir!

			Ich weiß was ...

			Jetzt kommt´s 
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			Schick mir ein Bild von dir!

			No Way, Sugar!

			Weißt du, dass das unfair ist?

			Du hast mich gesehen ...

			Ah, das war nicht unfair!

			Das war vielmehr ... niedlich!

			Caprice in Schlafmontur!

			Habe ich dir übrigens schon gesagt, dass Snoopy und du ein

			Dream-Team seid?

			Nur an die 100 Mal ... *blush*

			Aber du lenkst ab ...

			Schon gut! Du hast mich erwischt.

			Also kriege ich endlich ein Bild von dir?
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			Süße, wo bleibt denn dabei die Romantik? Blind-Date und so?

			Du willst ein Date? Mit mir?

			Ich will ...

			... so an die ...

			1000 Dates mit dir.

			Lass mich raten ... alle hier drinnen?

			Siehst du! Genau deswegen mag ich dich auch so!

			Weil ich naiv genug bin, um monatelang mit dir zu chatten?

			Das hat nichts mit Naivität zu tun, aber ja, unter anderem dafür,

			aber auch deswegen, weil du mir treu bleibst.

			Woher willst du denn das wissen? Wo du doch keine Ahnung hast, was ich sonst so in meinem Alltag treibe?

			Wüsste nicht, wann du die Zeit finden würdest, um mir fremdzugehen.

			Den größten Teil deiner Freizeit investierst du schließlich in mich ...

			Hey!

			Jetzt kommt es mir erst ... dann bedeutet es ja, dass auch du mir treu bist!

			Nee ...

			Ich jage in Wirklichkeit jedem Rock hinterher.

			Nur habe ich so flinke Finger, dass ich auch zwischendurch dir tippen kann.

			Du bist manchmal so versaut!

			Ehrlich trifft es wohl am ehesten!

			Nun, mein ehrlicher, fester Chat-Freund ... wenn du mir kein Bild schicken magst, werde ich dich jetzt verlassen.

			Du solltest noch auf die Suche nach ein paar Chicks gehen, bevor es zu spät wird und du die Nacht allein verbringen musst.

			Ich gehe derweil meine Sachen packen.

			Oh je!

			Ich sehe den Kleiderhaufen wortwörtlich vor mir.

			Tust du nicht!

			Und wie ich das tue!

			Und dich, in den blauen Shorts und einem Snoopy-Top, dazwischen.

			Ich hasse FB!

			Und ich hasse Mary!

			[image: sm7.psd]
Das eine dafür, dass es jeden Scheiß für alle zugänglich macht und die andere für die blöde Angewohnheit, die dämlichsten Bilder zu posten ...

			Price?

			Ja?

			Du hast keinen Grund dafür!

			Du bist die süßeste Kleine, die ich jemals mit einem Snoopy auf der Brust gesehen habe!

			Hey, Mr. April!

			Ich bin gar nicht so klein, wie ich auf dem Bild ausgesehen habe.

			Bist aber 100 %ig kleiner als ich.

			Keine Ahnung!

			Wollen wir wetten?

			Wüsste nicht worum!

			Meine Mum vermutet ja, dass du eine Tussi bist, die mir die Zunge in den Hals steckt, sobald ich aus dem Flugzeug steige.

			Zungenkuss auf dem Flugsteig?

			 Jop!

			Klingt verlockend, also ja!
Aber ich ... ne Tussi?

			Definitiv nicht!

			Glaub mir, Schatz, ich bin weit entfernt davon, eine Tussi zu sein!

			Außerdem wäre ich dann eine ziemlich arme Sau. Mit meinen knapp 1,90m!!!

			Was?

			1,90? Bist du im Treibhaus aufgewachsen, oder was?

			Hehe, nun siehst du wohl doch ein, dass du klein bist?

			Nö!

			Bin bestimmt nur einen Kopf kleiner als du!

			Das werde ich ja bald erfahren!

			Also triffst du dich doch mit mir?

			Nein, ich werde dich lediglich aus sicherer Entfernung beobachten.

			Wenn du das tust ... dann ...

			... wirst du dich geehrt fühlen?

			Eher gestalkt!

			Zeig mich bloß nicht an!

			Ich werde es mir überlegen. Für so viel Gemeinheit hättest du es allerdings verdient!
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			Sorry.
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			Das alles ist nur zu deinem Besten!

			Wage ich wirklich zu bezweifeln.

			[image: sm6.png]

			Glaub mir einfach.

			Gute Nacht, Sky!

			Willst du mich wirklich schon verlassen?

			Ich muss.

			Aber willst du das auch?

			Nein ...

			Dann blieb doch!

			

			Wir sehen uns doch sowieso bald im Traum, Mr. April Inkognito!

			Bleibt mir wohl nichts anderes übrig, Miss Irresistible.

			Ich bin der 1,90m Typ mit ´nem Hasen anstelle des Gesichtes.

			Super! [image: sm6.png] dann weiß ich ja, nach wem ich Ausschau halten soll.

			

			XXOO

			OOXX

			Bis morgen!
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			Die Woche nimmt ihren gewohnten Lauf, mit ein paar gravierenden Unterschieden:

			a) Abgesehen davon, dass ich meine Zeugnisse abhole, gehe ich nicht mehr zur Schule.

			Yeah!

			b) Mary trichtert mir seit Tagen ein, ich wäre die mitunter gemeinste Sandkastenfreundin, die ein Mädchen nur haben kann.

			Schande über mich!

			c) Sky überschüttet mich wiederum mit seinen Fragen, wobei ihn wirklich Alles interessiert. Angefangen bei meiner Lieblingsfarbe bis hin zu der ausführlichen Schilderung meines Fünf-Jahres-Plans.

			Als ich mich vorsichtig nach dem Grund für dieses Verhör erkundigt habe, meinte er, dadurch zu einer Entscheidung gelangen zu können, ob wir uns treffen werden, oder nicht. Und ich durfte von da an gespannt sein, wie sein Urteil ausgefallen ist.

			Bin ich allerdings ehrlich, muss auch ich gestehen, dass ich nicht weiß, ob die Idee sich zu treffen so gut ist, wie sie auf den ersten Blick erscheint. Zum Einen würde ich mich selbstverständlich darüber freuen, endlich zu erfahren, wie die Person hinter dem Chatfenster ausschaut, andererseits habe ich Angst davor, dass Sky ganz anders ist als in meiner Vorstellung. Dies könnte unter Umständen bedeuten, dass ich den mir liebsten Chat-Partner verliere und am neuen Ort ganz alleine dastehe.

			Nein, nein! Ich werde nicht darüber nachdenken und mich deswegen verrückt machen. Alles, was mich in Frankfurt - anders gesagt ›Fran-City‹ - erwartet, ist höchst aufregend. Es ist ein anderes Land, eine neue und lebendige Stadt und zu guter Letzt ein bedeutungsvoller Schritt in Richtung Zukunft. Und die steht schon seit meiner Kindheit fest ...

			Es gibt unzählige Jugendliche, die einem Dasein als Bankkaufmann, Ingenieur oder Mechatroniker entgegenfiebern. Ich aber wollte von klein auf die Leadsängerin einer erfolgreichen Band werden, große Bühnen rocken und mit meinen Songtexten nicht nur die Massen, sondern vor allem ihr Denken bewegen.

			Dass die meisten Leute aus meiner Umgebung solche Wünsche belächeln und manchmal mit einem ›gut gemeinten‹, nur leider überhaupt nicht erbetenen, Rat bei mir antanzen, macht mir heutzutage nichts mehr aus. Es gab zwar die Zeit, in der ich mir jegliche Meinungen tatsächlich zu Herzen nahm, die ist aber längst vorbei.

			Mum lässt mir ebenso meinen Willen, wie ich ihr einst den Ihrigen gelassen habe. Mary - die kleine Egoistin - freut sich im Grunde darauf, unsere Beliebtheit und die ganze Aufmerksamkeit für sich allein zu haben und Sky ... er findet es schlicht und ergreifend faszinierend, mit welchem Feuereifer ich mich ins Abenteuer Leben stürze. Alle sind glücklich und zufrieden. Gut, der Eine mehr, die Andere - und damit ist Mum gemeint - weniger, dennoch schauen meine Zukunftsprognosen schön rosig aus.

			Zum Teil auch deswegen, weil meine organisierte Unterkunft in demselben Viertel liegt, in dem ich Sky - Facebook-sei-Dank - eines Nachts lokalisiert hatte. Demnach kann er sich sonst wie querstellen und mir aus dem Weg gehen, ich werde nicht locker lassen. Die entsprechende Adresse ist bereits notiert und ich bin fest entschlossen, dem Sachverhalt auf den Grund zu gehen, sobald ich da bin.

			Da ist übrigens bei David. Er ist einer von Mamas Bekannten von früher, von dessen Existenz ich erst vor drei Monaten erfuhr. Womit wir bei der Vorgeschichte meiner Mutter ankommen:

			Iren Jehova Rosenberg ist eine Schauspielerin, die gebürtig aus Frankfurt stammt und bis jetzt nur wenige, dafür aber wichtigste Kontakte zu ihrer Heimatstadt gepflegt hat. Ihnen habe ich auch gleichzeitig zu verdanken, dass ich an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst (HfMDK) angenommen wurde.

			Sie selbst hatte an eben dieser Hochschule ihr Studium begonnen, nur leider ›meinetwegen‹ nach einem knappen Semester abgebrochen.

			Nichts Tragisches möchte man meinen, wäre da nicht auch noch die Sache mit meinem ›Daddy‹, der zu allem Überfluss ein merkwürdiger Genosse war.

			Roland Guben war ein machohaftes, selbstsüchtiges Arschloch, welches meine Mutter wie selbstverständlich geheiratet, sie aber dadurch erst recht um ihr Glück gebracht hat. Er soff mit seinen Kumpeln um die Wette, rauchte Gras und verbrachte weiterhin jede Nacht in fremden Betten. Kein Wunder also, dass Mum sich bald schon gezwungen sah, mich in einer Nacht-und-Nebel-Aktion in die Schweiz zu schaffen.

			Diese brachte ihr zwar nicht besonders viel, hat meinem ›Genspender‹ aber dennoch zu denken gegeben, wodurch er ebenso bald im Nirwana verschwand, wie er vorher aus ihm herausgekrochen kam. Derzeit soll er irgendwo in den USA leben, und seit nunmehr zehn Jahren nach einem Produzenten suchen, der ihn ›entdeckt‹, fördert und zu einem Star macht.

			So viel zu meinem Leben und mir!

			Abgesehen von meinem Traum, ist nahezu alles Andere an mir eher durchschnittlich:

			Mittellanges, dunkelblondes Haar. Graublaue Augen. Übliche Hobbys: Lesen, Gitarre spielen, Songtexte und Gedichte schreiben, tanzen. Zu diesem unspektakulären Mix gehört eine gewöhnliche Figur. Ich wünsche mir ja einen größeren Vor- und Hinterbau, dafür aber eine kleinere Körper- und Schuhgröße.

			Und jedes Mal, wenn ich mich selbst beschreibe, meine ich den wahren Grund für Skys Zögern erkennen zu können. Er ist nämlich in vielerlei Hinsicht ungewöhnlich. Ich meine, welcher moderne Junge ist zeitgleich ein Romantiker, der Geige spielt, tanzt und absolut unvergleichliche Melodien komponiert? Ich kenne keinen Zweiten wie ihn!

			Okay, genug geschwärmt!

			Mit leicht zitternden Fingern und vor Aufregung wummerndem Herzen in der Brust, tippe ich endlich den letzten Post, bei dem die Schweiz als mein Aufenthaltsland lokalisiert wird, drücke auf ›Senden‹ und begutachte das schöne Ergebnis.

			Zukunft ich komme!, steht jetzt unter Miss Caprice und spiegelt all das wider, was ich in meinem Inneren fühle.

			Hinter dem ovalen Flugzeugfenster sehe ich den Flughafen und andere Flugzeuge, die ähnlich wie das unsere bald abheben und in ein anderes Land fliegen werden.

			Vor mir sehe ich das bevorstehende Abenteuer, zu dem ich mir den Weg buchstäblich freikämpfen musste.

			Abitur mit siebzehn? Check!

			Annahme an einer renommierten Schule? Check!

			Freunde am neuen Wohnort finden? Check!

			Hochschule für Musik und Darstellende Kunst, ich komme!

			***

			Die freundliche Stewardess fordert uns bereits dazu auf, die Gurte zu schließen, als mein Benachrichtigungsticker die Meldung: AprilSky gefällt dein Status anzeigt. Von der Euphorie gepackt, öffne ich unseren gestrigen Chat, ehe ich mit dem Handy in den Flugmodus wechsle, und wirke meiner aufkommenden Flugangst mittels seiner süßen Worte entgegen.

			AprilSky
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			Morgen schon bin ich bei dir!

			Du meinst eher, dass du ab morgen bei David bist.

			Hmm ... Willst du nun den Eifersüchtigen mimen?

			Ich mime nicht, ich bin es auch.

			Du hast keinen Grund dafür ...

			Doch! Den habe ich.

			Dieser Grund ist ein Gitarre spielendes, singendes, erfolgreiches und reiches David Beckham-Double. Ergo: Ein fleischgewordener Weibertraum!

			Ich mag aber keinen Beckham.

			Wieso das denn?

			Den sah ich viel zu oft in Unterhosen durch die Flimmerkiste flitzen, um noch irgendwas ›Reizendes‹ an ihm zu finden.

			Muss ich das verstehen?

			Ähm ... [image: sm6.png]

			Nö! [image: sm2.png]

			Trotzdem wirst du dich in David vergucken.

			Er ist voll der ›Süße‹.

			Er ist ein ehemaliger Schulkamerad meiner Mutter, demnach also genauso alt wie mein Vater!

			Ach komm!

			Ihr Mädels steht doch auf die erfahrenen und älteren Typen.

			Ich nicht.

			Und was ist dann mit mir?
Ich bin auch älter als du.

			Schon, aber bei dir sind es nur 2 und keine 17 Jahre Altersunterschied!

			Was würdest du sagen ...

			... wenn ich dir jetzt gestehe ...

			Wenn du mir WAS gestehst?

			Dass ich dich im Bezug auf mein Alter angelogen habe?

			Dann wäre ich beleidigt!

			Arg?

			*kopfnick*

			Mist!

			Du sagst es! Mist!

			Und nun rück dein wahres Alter heraus, mein Lieber.

			Wie sage ich es denn am besten?

			Am Besten wäre es: Direkt und ohne Rücksicht auf Verluste.

			Blaue Flecken sind dir bereits jetzt gewiss!

			Nein! Hau mich bitte nicht.

			Alter, please!

			Okay. Kurz und schmerzlos: 

			Ich bin in Wirklichkeit ein 87er Baujahr.

			rofl

			rofl und ... nichts mehr?

			Redest du noch mit mir?

			Price?

			Sky an Süüüüüüüßeeeeee!

			Bitte melden ...

			Sky?

			Puh!

			Ja?

			Heißt du überhaupt Sky?

			Ich meine, wobei hast du mich sonst noch belogen?

			Natürlich heiße ich Sky!

			Skyler, um genau zu sein ...

			... aber wer kann sich schon so einen Namen merken?

			Ich kann´s!

			Du weißt schon, was das bedeutet?

			Was, mein Name?

			Nein. Ich meine dein Alter.

			Du bist fast fünf Jahre älter als ich!

			Fünf ist doch eine schöne Zahl, Baby!

			Diese Fünf nicht. Denn die signalisiert, dass du volljährig bist und eine minderjährige Freundin hast!

			Soweit ich weiß, gibt es aber kein Gesetz, welches besagt, dass ich nicht mit dir chatten darf.

			Was machen wir aber, sobald wir Zwei uns in der Wirklichkeit gegenüberstehen?

			Werden wir nicht.

			Nicht solange es strafbar ist.
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			Du willst mich noch so lange hinhalten?

			Jop.
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			Und wenn ich bis dahin jemanden kennengelernt habe?

			Dann werde ich ihn ganz höflich darum bitten, den Weg zu räumen.

			Ach, und du denkst, er geht dann so einfach?

			Höflichkeit regiert irgendwann die Welt, Süße!

			Das glaubst du doch selbst nicht! [image: sm1.png]

			Und wie ich das tue! Ich würde meinen Mac darauf verwetten, dass du mich aus eben diesem Grund magst.

			Aus welchem?

			Na dem, dass ich stets höflich, witzig und charmant bin.

			Unter anderem ...

			Aber nicht ausschließlich.

			Siehst du?

			Nö! Das Einzige, was ich sehe, ist ein Monitor, ein Chatfenster und ein Minibild von einem irren Hasen.

			Der ist nicht irre, sondern ein Punkrocker
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			Ach, und das soll nicht irre sein?

			Nein ...

			Das ist cool!

			Außerdem passt es perfekt zu dem süßen Häschen auf der gegenüberliegenden Seite.

			???

			Habe ich dir schon gesagt, dass du auf dem Bild besonders hübsch ausschaust?

			Hübsch?

			Nicht etwa heiß ... oder zumindest fetzig?

			Da ich einer Siebzehnjährigen auf keinen Fall sagen darf, dass sie ›heiß‹ ist und ich das Bild alles andere als fetzig ansehe, bleibe ich dabei.

			Du bist hübsch.

			Und da ich mir - unter anderem David´s wegen - wünsche, dass es auch weiterhin so bleibt, solltest du jetzt schlafen gehen.

			Ist das eine Anspielung darauf, dass ich einen Schönheitsschlaf brauche?
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			Meine Prinzessin soll doch morgen fit sein!

			Dann gehe ich mal mein Bett nach Erbsen absuchen.
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			Tu das, Süße!

			Und vergiss nicht, im Traum dein Haar herunterzulassen ...

			... damit ich raufkommen kann.

			Du hast das Märchen verwechselt!

			Nein!

			Ich will sie nur am liebsten alle mit dir erleben.

			Immer mit Happy End?

			Du meinst wohl; Lucky Start! 

			XXOO

			Bis morgen!

			Die Erinnerung daran, wie ich gestern Abend neben meinem Computer saß, Musik hörte, die Nägel anknabberte und des Öfteren laut auflachte, verdrängte tatsächlich das mulmige Gefühl aus meinem Bauch.

			Oder sollte ich besser sagen, dass das Mulmige durch ein schönes Kribbeln ersetzt wurde?

			Mein Lächeln reicht schließlich auch jetzt von einem Ohr zum anderen, nur weil Sky mich bis in den Himmel begleitet hat.

			Witzig, weil Sky im Englischen genau das bedeutet: Der Himmel! Und ich muss wirklich zugeben, dass Sky himmlisch süß ist. Jedes Mal, wenn ich ihn mir vorstelle, sehe ich einen blauäugigen, blonden Jungen mit einer geraden Nase, intelligentem Gesichtsausdruck und sinnlich schönen Lippen vor mir.

			Ich vermute ganz stark, dass er überhaupt nicht so groß ist, wie er geschrieben hat und immerzu errötet, wenn er ein Mädchen anspricht. Das ist höchstwahrscheinlich auch der Grund für seine Aversion gegen ein persönliches Treffen. 

			Ich aber werde nicht aufgeben und dabei ist es mir vollkommen gleich, ob er nun neunzehn oder zweiundzwanzig ist, Sky, Skyler oder sonst wie heißt ... Es gibt nämlich etwas, was niemand verfälschen kann und das ist selbstverständlich die Musik. Das bedeutet also, dass ich lediglich dem Pfad seiner Melodien folgen muss, um ihn selbst zu finden.
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			Wenn ich geahnt hätte, dass fliegen dermaßen langweilig ist, hätte ich mir sicherlich ein Buch für den Flug besorgt oder ein paar Filme auf meinen Laptop geladen. So aber kommen mir die sieben Stunden schier endlos vor. Und es ist dabei völlig unerheblich, wie toll Berlin aus der Luft aussieht, wie schön ich die Sachen im Dutyfree-Shop finde und wie lecker der Hot Dog ist, den ich mir bei diesem Zwischenstopp genehmige. Es gelingt mir nicht einmal mit den tollsten Tracks von Rise Against, meine zunehmend schlechte Laune zu vertreiben.

			Dementsprechend froh bin ich, endlich das erlösende Aufleuchten des Anschnallzeichens zu sehen. Zeitgleich meldet sich unser Pilot.

			»Guten Abend liebe Fluggäste, hier spricht Ihr Flugkapitän«, beginnt er und wird tatsächlich von dem einen oder anderem Passagier begrüßt. »Wir befinden uns gerade im Landeanflug, bitte bringen Sie Ihre Sitze in eine aufrechte Position und klappen Sie die Tische hoch. Die Herrschaften, die auf der rechten Seite sitzen, können nun aus dem Fenster blicken und das hell beleuchtete Frankfurt bewundern. Die Herrschaften, die links sitzen, sehen davon zwar Nichts, ein Blick nach rechts reicht aber aus, um den anderen Passagieren beim Bewundern zuzuschauen.«

			Ein kollektiver Lacher geht durch die Menge, sobald uns klar wird, dass der Flugkapitän seiner formellen Ansage einen Witz angehängt hat. Vor allem dann, als die gesamte linke Seite tatsächlich die Hälse streckt und nach rechts guckt.

			»Herzlich willkommen in Frankfurt! Ich freue mich, dass Sie mir und Air Berlin Ihr Vertrauen geschenkt haben und hoffe darauf, Sie bald wieder an Bord begrüßen zu dürfen«, hängt der charmante Witzbold an, nachdem unsere Reifen kurz darauf die Landebahn berühren. »Uns erwarten Außentemperaturen von derzeit achteinhalb Grad Celsius bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von über neunundfünfzig Prozent. Bitte bleiben Sie angeschnallt sitzen, bis die endgültige Parkposition erreicht ist und wir Sie auf Ihren Schatz loslassen können. Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Vorvalentinsabend.«

			Obwohl ich mich auf keinen Fall an den wahren Grund für meine schlechte Laune erinnern wollte, muss ich Amor dafür loben, dass er unseren Piloten offenbar schon im Voraus mitten ins Herz getroffen hat. Immerhin hat er dadurch für gute Laune gesorgt und unzähligen Leuten ein Lächeln ins Gesicht gezaubert. So gesehen ist die Vorfreude auf den nächsten Tag und die vorherrschende verliebte Stimmung toll!

			Zudem liegt so viel Zauber in der Luft, dass ich mich doch noch meiner heimlichen Hoffnung hingebe. Nämlich der, dass Sky mich abholen wird. Es wäre schließlich romantisch und schön, also absolut skytypisch.

			Während alle anderen ihre Taschen zusammensuchen, prüfe ich den Sitz meiner Frisur in der spiegelnden Fläche meines Smartphones, benutze meine Finger als Kamm und poste ein ›I´m there!‹ bei Facebook, sobald ich Netz habe.

			Von da an packt auch mich die Hektik der anderen, und ich beginne zu hibbeln, meine Sachen in die Tasche zu stopfen, schlüpfe leicht umständlich in meine Jacke und drängele mich dann sogar ein bisschen vor. Mit anderen Worten: Es kann mir gar nicht schnell genug gehen.

			Unseren Piloten treffen die aufmerksamsten Passagiere tatsächlich in einer innigen Umarmung mit einer brünetten Schönheit an. Eine tolle Art übrigens, um dem kalten Wind zu trotzen.

			Zudem werde ich Zeuge davon, wie noch mehr Leute herzförmige Schachteln und in rotes Geschenkpapier eingehüllte Päckchen aus ihren Taschen herausholen und damit ›bewaffnet‹ in die Empfangshalle stürmen.

			Das ist so süß, dass ich mich überhaupt wundere, als mein Gehirn dieses Bild mit der Melodie von ›Love is in the Air‹ hinterlegt. Die situationsbedingte, musikalische Begleitung in Gedanken ist etwas, was mich des Öfteren, ähnlich wie jetzt, leicht dümmlich grinsen lässt. Ich würde dennoch für kein Geld der Welt darauf verzichten wollen, wo es doch immerzu meiner eigenen Unterhaltung dient.

			Kaum ist die letzte Tasche vom Rollband aufgesammelt und die Standard-SMS an Mum verschickt, begebe ich mich auf unsicheren Beinen und einem leicht stolpernden Herzschlag zum Ausgang. Hier angekommen suche ich die Menge unweigerlich nach einem blonden Jungen ab, entdecke aber nicht einen, auf dem mein Blick verharren möchte.

			Gerade an den Rand der Verzweiflung geratend, merke ich, dass mir irgendwer auf die Schulter tippt. Plötzlich zu einer Statue erstarrt, atme ich mehrmals tief durch, ehe ich dieses Gefühl abschüttele und mich im Zeitlupentempo umdrehe.

			Zunächst ist es nur einen Brustansatz, auf den ich starre, als ich dann aber mein Gesicht anhebe, höre ich ein »Wow!« von meinen Lippen purzeln, spüre zeitgleich, wie ich erröte, und nehme am Rande wahr, dass ich meine Tasche fallengelassen habe.

			Im allerersten Augenblick sehe ich nur eins: Grün! Leuchtendes, lebendiges und unvergleichlich sattes Augengrün. Unmittelbar danach Schwarz. Dominantes, akzentbringendes und alles sinnlich Kantige betonendes Schwarz.

			Wow!, trifft es nicht Mal annährend.

			Ich meine, dieser Kerl hat ein dermaßen markantes, schönes, ausdrucksvolles und einmaliges Gesicht, dass es sich bereits nach der ersten, verstrichenen Sekunde in meiner Netzhaut verewigt hat.

			Die tollen Augen, dunkle Wimpern und seidig schwarze Haare gehören zu einem Typen, der zudem mit einer beeindruckenden Statur ausgestattet daherkommt. Und im Übrigen auch noch einen abgefahrenen Stil hat. Der besteht nämlich aus noch mehr Dunkelheit, Sinnlichkeit und Einmaligkeit, wobei selbst hier ein Akzent in Form eines grünen Hanfblattanhängers vorhanden ist, der sich auf einer Lederschnur hängend an seine Brust schmiegt.

			Jeder dunkle Romanheld, den ich einst angehimmelt habe, bekommt durch ihn eine in jeder Hinsicht passende Verkörperung.

			Hier steht er: Der vollendete Stefano oder auch Damon Salvatore. Ein leibgewordener Jacob Black. Ein unwiderstehlich gefährliches Sinnbild des Lestats aus dem Film ›Königin der Verdammten‹, der himmlische Erzengel Gabriel und moderner Robin Hood. Eine verrückte und dadurch keineswegs perfekte, dafür aber umso aufregendere Mischung aus allen ...

			Während ich ihn einer eingehenden Musterung unterziehe, tut er es mir gleich. Und auch wenn es anfangs unklar scheint, ob ihm gefällt, was er sieht, oder nicht, schiebt sich im nächsten Augenblick einer seiner Mundwinkel nach oben. Ich würde es nicht als Lächeln bezeichnen, viel mehr als eine dezent freche Vergnüglichkeit. Trotzdem finde ich es umwerfend.

			Als es weiterhin still bleibt, fühle ich mich dazu genötigt, irgendwas zu sagen. Schade nur, dass mein Verstand sich allerdings überhaupt nicht geneigt zeigt, dieser Nötigung etwas Geistreiches beizusteuern. Das ist auch der Grund für mein einfältiges »Wer bist denn du?« und die darauffolgende erneute Analyse seiner Erscheinung.

			Um als David durchzugehen, müsste dieser ›Junge‹ noch ein deutliches Stückchen älter sein. Für einen einfachen Passanten, der sich verkannt hat, steht er mir bereits viel zu lange gegenüber. Mir bleibt also nur eines, oder besser gesagt ein Name zur Auswahl: Sky.

			Jedoch ... ist sein Haar zu dunkel, der Blick zu gefährlich, er selbst zu groß und sein Oberkörper zu kräftig gebaut, um zu meiner Vorstellung zu passen.

			Nun stehe ich da und kämpfe gegen den Wunsch an, einen Schritt näherzutreten und seine elegant strubbeligen Locken, die er im Emo-Style trägt, auf Färbespuren zu untersuchen. Alles nur deswegen, weil ich Sky das Äußere eines himmlisch warmen Engels zugesprochen habe, dieser Junge aber alles andere, nur kein Engel ist. Viel mehr ein verflucht heißer Satansbraten.

			Ein Kopfschütteln kommentiert die unausgesprochene Frage, ob er Sky ist, und löst gleichzeitig auch seine Starre auf.

			»Ich bin Luke!«, höre ich ihn ruhig sagen und verfalle auf der Stelle dem Zauber seiner Stimme.

			Habe ich jemals etwas Musikalischeres aus dem Mund eines Menschen gehört?

			Nein!

			Daran hätte ich mich sicherlich erinnert.

			»Luke?«, wiederhole ich.

			»Leicht schwerhörig, oder was?«, fragt er und wirft sich mittels einer Kopfbewegung die Haare aus der Stirn. Mit denen verschwindet auch die Andeutung eines Lächelns. Was bleibt, erinnert mich an eine Mischung aus Frustration und Enttäuschung, für die ich selbstverständlich keinerlei Erklärung finde.

			»Im Gegenteil eigentlich«, gebe ich benommen von mir. »Ich hatte nur ...«

			»... jemand Anderen erwartet?«, rät er und betont dabei den ›Anderen‹. »Nun wirst dich auch mit mir zufriedengeben müssen! David hat was Besseres zu tun!«

			»Ähm ...«

			»Ähm?«

			»Und du bist ....«

			»... genervt von so ›viel‹ Scharfsinn!«

			Oh Rice! Was machst du nur?

			»Können wir bitte mal los? Obwohl, streich das ›bitte‹. Können wir los?«

			Sein genervter Ton entgeht mir nicht. In meinen Kragen passt er schon gar nicht, ich bin aber zum ersten Mal in meinem Leben so geflasht, dass ich einfach nur nicken und ihm hinterhertrotten kann.

			Draußen erwarten mich und meine drei Taschen - zwei davon sind Trolleys - mehrere Bürgersteige und viele genervte Reisende, die sich wenig geduldig zeigen. Wobei Luke sich nicht einmal umdreht, um nach mir zu schauen. Ich bekomme sogar das Gefühl, er schimpft gerade im Flüsterton vor sich hin.

			Als der größere Trolley voller Wucht gegen mein Schienbein kracht, weil ich mich halb umgedreht und erst dann an ihm gezerrt habe, gehe ich zischend in die Hocke.

			Mist, Mist, Mist!, schimpfe ich lautlos und beiße mir auf die Unterlippe.

			»Ach, tollpatschig bist du auch noch?«, bemerkt Luke abfällig, greift mir unter den Arm und nimmt mir die Koffer ab, sobald ich stehe.

			Das alles läuft dermaßen schnell ab, dass ich noch nicht einmal feststellen kann, ob mir seine Geste ebenso missfällt wie sein Ton.

			Verwirrend das Ganze! Weil ich normalerweise weder ein unbeholfener Trampel noch auf den Mund gefallen bin. Ich würde ihm am liebsten hinterher rufen, dass er sich auf keinen Fall von meiner - im Vergleich zu ihm - kleinen Statur, täuschen lassen darf. Ich kann auch anders!

			»Warte, bitte!«, flehe ich ihn an und zwinge mich dazu, ebenso schnell zu denken, wie ich offensichtlich rennen kann. »Meine Frage vorhin galt nicht erneut deinem Namen. Dass du Luke heißt, habe ich bereits verstanden und an der richtigen Stelle abgeheftet«, erkläre ich und tippe mir dabei auf die Stirn. »Ich wollte wissen, wer du bist und wieso ausgerechnet du mich abholst. Ebenso wie es mich brennend interessieren würde, warum wir hetzen und wo du mich überhaupt hinbringen willst.«

			»Hat der Sturz dein Sprachvermögen aktiviert?«, fragt er gespielt begeistert und setzt ein erwartungsvolles Grinsen auf. Ich begehe den fatalen Fehler, meinen Blick länger als nötig an seinem Mund geheftet zu lassen und gerate in denselben tranceähnlichen Zustand wie vorhin schon.

			Lukes Lächeln ist einfach phänomenal. Vor allem, nachdem es - ähnlich wie jetzt - immer breiter und aufrichtiger wird. Es müsste mir etwas ausmachen, dass er sich deutlich erkennbar über seine Wirkung auf mich amüsiert. Tut es aber nicht. Im Gegenteil, ich möchte am liebsten irgendeinen dummen Witz erzählen, nur um ihn lachen zu hören.

			Blöd, nicht wahr? Ich meine, welches halbwegs normale Mädchen würde sich freiwillig zum Affen machen, nur um jemanden lächeln zu sehen? Richtig! So eins, welches sich monatelang mit einem Typen im Chat unterhalten und sich beinahe in ihn verliebt hat.

			Wohlgemerkt nur beinahe, weil ein selbstkritischer Blick auf meine aktuelle Gefühlswelt vollkommen ausreicht, um zu sagen, dass auch Luke mir durchaus gefallen könnte.

			»Nee! Jetzt ist´s wieder aus!«, kommentiert er mein Schweigen.

			Ich schüttle vehement den Kopf, recke mein Kinn, straffe meine Schultern und nehme beinahe die erste Ballettposition ein. Fehlen nur noch die weit nach außen gerichteten Fußspitzen. »Eigentlich warte ich nur auf eine Antwort!«, lüge ich nun, ohne mit der Wimper zu zucken.

			Seine Augen weiten sich kaum merklich, allerdings hat er diese Regung viel zu schnell wieder im Griff. Ebenso wie sein Lächeln, dass nun um ein ganzes Stück kühler wird. »Ich bin nur ein Student, den David statt zum Nachsitzen hierher geschickt hat.«

			Obwohl ich es kaschieren will, schwingt der Verdruss in jeder Silbe meines knappen »Alles klar!« mit.

			»Ja?«, hinterfragt Luke. »Super! Wäre es zu viel verlangt, sollte ich annehmen, du würdest nun auch wissen, warum ich mich beeilen möchte?«

			»Nein und weißt du was? Deine Laune ist im höchsten Maß ansteckend!« Damit umrunde ich ihn und gehe schnellen Schrittes in die Richtung, die auch er vorhin anvisiert hat.

			***

			Warum sind die hübschesten Jungs in ihrem Inneren so hässlich?, dies ist die Frage, die mich die ganze Autofahrt über beschäftigt.

			Und die, sobald ich bei David in der Wohnung ankomme:

			Wie viel Chaos im Kopf muss man haben, um anstelle der hell erleuchteten Stadt seine im Schoß verschränkten Hände anzuschauen?

			Von Frankfurt bekam ich jedenfalls Nichts mit, würdigte weder den vorzüglichen Musikgeschmack dieses Trottels, der mit meinem vollkommen übereinstimmte, noch seinen Wagen, der wirklich gepflegt, schön und - wie soll es auch anders sein - nachtschwarz ist. Im Nachhinein weiß ich nicht mal, was für eine Automarke das war, geschweige denn, was für ein Modell.

			Nun möchte ich nur noch unter die Dusche und dann mit dem Notebook ins Bett fallen. Vorher muss ich allerdings versuchen mich in der großen Wohnung und meinem eigenen Gefühlsdschungel zurechtzufinden.

			Mir ist, zum Beispiel, unklar, warum Luke dermaßen aggressiv auf mich reagiert hat. Ebenso, wie es für mich einem Rätsel gleicht, weshalb von David jede Spur fehlt.

			Die Fragen drängen sich mir auf, nach Antworten suche ich aber vergeblich.

			Mysterium Nummer eins: Wie kommt es, dass David den Schlüssel zu seiner Wohnung ausgerechnet Luke überlassen hat, wo der doch vorgibt, ein einfacher Student zu sein, welcher auch noch etwas verbrochen und sich dadurch diese ›unliebsame‹ Aufgabe eingehandelt hat?

			Nummer zwei: Woher weiß Luke, wo David wohnt?

			Nummer drei: Anhand welchen Merkmals hat mich Luke überhaupt erkennen können? Hat meine Mutter etwa ein Foto ›vorausgeschickt‹?

			Und schließlich Nummer vier: Seit wann denke ich so viel über einen wildfremden Typen nach, wenn ich doch stattdessen meinem lieben, netten, leider nur zu schüchternen Sky schreiben könnte?

			Gerade noch gedacht, im nächsten Moment getan. Wer braucht schon warme, erholsame Duschen?

			Nun mach schon!, feuere ich meinen Computer an. Es gilt, einen Valentinsabend zu retten!

			Sky ist tatsächlich online, ich nehme also nicht erst den Umweg über die Neuigkeiten des Tages, sondern flüchte direkt zu ihm in den Chat.

			

			AprilSky
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			Hiiii!

			Hiiii!

			Wie geht es dir?

			Gut! Dir?

			Auch!

			Ach was! Ich lüge doch tatsächlich.

			Scheiß Umgangsfloskeln!

			Oooouuuu!
Was ist los?

			Ich bin fix und fertig!

			Jetlag?

			Schön wärs!
Der Flug war durchaus erträglich.

			Was ich nicht gerade über die Begrüßung sagen kann.

			Erzähl ...

			Nee!

			Nur so viel:

			Manche Typen gehören echt in die Therapie.

			Sky?

			Huhu, bist du noch da?

			Oh ja, sorry.

			Netz war kurzzeitig weg.

			Ach, bist du noch irgendwo unterwegs?

			Ja! Unterwegs in der Wohnung!

			Bin nur zu faul, um den PC anzuwerfen.

			Verstehe.

			Also, was war da mit dem Typen und der Therapie?

			Was für ein Typ überhaupt?

			David hat einen seiner Studenten zu einem Taxifahrer umfunktioniert. Nur hat er dabei vergessen, diesem auch ein paar ›fahrertypische‹ Manieren beizubringen.

			Die da wären?

			Na du weißt schon.

			Höflich zu sein, mir mit den Taschen zu helfen und wie es sich bei einem Neuankömmling gehört, die Stadt zu zeigen.

			Er hat dich also geärgert?

			Ärgern ist der falsche Ausdruck, Sky! Er hat mich bis aufs Blut gereizt.

			So schlimm?

			Jop! Aber erzähl mir doch lieber, was du den ganzen Tag über gemacht hast.

			Schule, wie immer.

			Hast du schon fleißig Valentinsherzen zusammengebastelt?
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			Nein!!!

			Warum nicht?

			Ich bin nicht gerade der Typ für so etwas.

			Oh, gibt es da wirklich Differenzierungen?

			Bei mir schon [image: sm3.png]

			Das heißt, du schenkst auch mir keins? *liebfrag*

			Bei dir würde ich vielleicht sogar eine Ausnahme machen.

			Nun, da du vom Himmel herabgestiegen bist.
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			Wie ist es übrigens?

			Was? Fliegen?

			Ja. Erzähl doch mal, wie dein Flug war.

			Mum hat mir mit den Koffern geholfen und bereits da geheult. Als ich dann zu den Sicherheitskontrollen ging, war ich wirklich froh, mein Gepäck bereits abgegeben zu haben. Sie wäre anderweitig bestimmt in den größten Koffer gestiegen, um mitzukommen.
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			Ist normal, glaube ich.

			Jedenfalls fand ich mich dann viel zu schnell im Flugzeug wieder und spürte meine Angst aufkommen.

			Oh je!

			Du und mein Handy brachten mir dann die Rettung ...

			Wie denn das? 

			Ich habe so lange in unserem alten Chat gelesen, bis wir in den Wolken waren.

			Im Flugmodus, wie ich hoffe?

			Natürlich.

			Eben nur so weit, wie es im Zwischenspeicher des Handys hinterlegt war.

			Ich dachte schon, ich müsste dich dafür ausschimpfen!

			Musst du nicht.
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			Und was war dann?

			7 Stunden Langeweile!

			Und der Zwischenstopp in Berlin?

			Da habe ich nicht viel davon mitbekommen. Nun kann ich dir zwar sagen, dass die Hot Dogs dort klasse schmecken, aber sonst nicht viel ...

			Hot Dogs in Berlin - notiert.

			Wenn du gerade dabei bist: Flugkapitäne von Air Berlin haben einen interessanten Sinn für Humor.

			Check!

			Ne Frage?

			Schieß los.

			Hast du gehofft, ich würde doch noch kommen?

			Ehrlich?

			Ich bitte darum.

			Ich habe sogar nach dir gesucht!

			Wie denn? Du weißt doch gar nicht wie ich aussehe.

			Ich weiß, wie du in meiner Vorstellung aussiehst.
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			ROFL

			Verrätst du mir, was deine Fantasie aus mir gemacht hat?

			*kopfschüttel*

			Bitte!?

			*heftig kopfschüttel*
Das ist viel zu ›intim‹.

			So, so? Intim also?

			Ja!

			Nun ... dann muss ich halt vor Neugierde platzen.

			Wobei ich mir sicher bin, dass du in jedem Fall daneben liegst.

			Denkst du?

			Ich weiß es, eher.

			Bist du gar nicht müde?

			Doch. Allerdings wollte ich hier rein und dir sagen, dass du ein Gefühlszombie bist.

			WTF? Gefühlszombie?

			Huch! Seit wann gehört das hier zu deinem Repertoire? Zitat: WTF?

			Das ist ein normaler Ausdruck, der für »Was für eine tolle Floskel« steht.

			Ja, ja!

			Und morgen kommt der Weihnachtsmann.

			Ich weiß ganz genau, was das bedeutet, Mr. Inkognito!

			Und ja, Gefühlszombie!

			Du könntest mich zu einem Date einladen, jetzt, wo ich schon da bin.

			Du willst also Dates, Romantik und Blumen?

			Jedes Mädchen will das.

			Ich dachte, du wärst nicht ›Jede‹.

			Bin ich auch nicht ...

			Das weiß ich doch! Und weißt du was? Du hast recht.

			Wir treffen uns zu einem Date?

			Nein, du bekommst Blumen!

			Ich kriege eine Blume von dir? *in die Hände klatsch*

			Um genau zu sein, hast du sie bereits bekommen, aber anscheinend noch nicht entdeckt.

			???

			Schau mal auf deine Pinnwand, Schätzchen.

			Ich wünsche dir nun eine gute Nacht und einen tollen Start ins Wochenende. Bis morgen!

			Und schon geht sein Lämpchen aus. Er wartet nicht einmal meine Antwort ab.

			Ich fühle mich dermaßen überrumpelt, dass ich zwei Gedankengänge brauche, um mich daran zu erinnern, wo meine ›Pinnwand‹ ist.

			Hier muss ich mich zunächst über ein paar andere Posts scrollen, bis ich ein winziges Foto entdecke. Es hat die Größe von einer Briefmarke und bleibt auch so, als ich draufklicke.

			Ich kann nach näherem Hinschauen einen Blumenstrauß erkennen, welcher auf irgendeinem Tisch oder Theke steht und will mich gerade darüber beschweren, dass Sky kein größeres Bild gepostet hat, als mir was Merkwürdiges auffällt:

			Diese Küche, aber allem voran das gardinenlose Fenster im Hintergrund, kommt mir unglaublich bekannt vor.

			Wie von einer Tarantel gestochen springe ich auf, lasse dabei beinahe meinen Laptop auf den Boden fallen und renne in die Küche. Meine Hand ertastet den Lichtschalter, den Luke bei seiner kargen Führung ausgelassen hat und beginnt zu zittern, als das viel zu grelle Licht der Deckenleuchte den gesamten Raum durchflutet.

			Da steht er! Tausendfach schöner als auf dem Foto, himmlisch duftend und auch noch mit einer kleinen Karte, die farblich zu dem zarten Rosa der Rosenblüten passt, in seiner Mitte. Ich ziehe sie vorsichtig aus dem Strauß, sauge genüsslich den frischen Frühlingsrosenduft ein und schmiege meine Wange an die weichen Blätter.

			Dies ist der allererste Blumenstrauß, den ich je in meinem Leben geschenkt bekommen habe und ich erkläre ihn für perfekt. Es ist zudem eine unglaublich schöne und liebevolle Geste von Sky.

			Wie liebevoll sie in Wirklichkeit ist, wird mir erst dann klar, als ich die Karte öffne und buchstäblich auf meinem Hintern lande. Zu meinem Glück stand der Stuhl direkt daneben ...

			Ob unsere Liebe einst gelingt, 

			die Zeit uns etwas Klarheit bringt,

			wir zwei uns endlich einmal sehen,

			oder weiterhin allein durchs Leben gehen,

			bin ich, jetzt und hier, vollkommen bei dir,

			auch wenn erstmal nur auf dem Papier.

			Ich bin´s auch täglich in Gedanken,

			die kennen schließlich keine Schranken.

			Und Nacht für Nacht in unseren Träumen,

			wenn Winde über den Dächern heulen.

			Und Tag für Tag in meinem Herzen,

			dort aber gänzlich ohne Grenzen.

			Hab Dank, du süße ›Laune‹ der Natur,

			für jede Note meiner Herzgravur.

			Deinen Namen trage ich sehr gerne,

			weil ich durch ihn mich selbst erkenne.

			Sky
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			Ein leises Klopfgeräusch reißt mich aus meinem verstörenden Traum, in dem ich auf einem Motorrad entlang einer Waldallee fuhr und dabei das faszinierende Lichtspiel der hellen Sonnenstrahlen in den Baumkronen bewundert habe. Ich setze mich abrupt auf und rekonstruiere den gestrigen Tag, Abend und die heutige Nacht aus lauter Bruchstücken. Nur dass solche Begriffe wie Blumen, Gedicht und Romantik so ziemlich alles andere in den Bereich des Unbedeutenden drängen.

			Klar ist nur: Ich habe die halbe Nacht damit zugebracht den Urheber der Zeilen ausfindig zu machen, die mir unter die Haut gegangen sind. Immer und immer wieder las ich die Karte von Neuem und verinnerlichte die Schönheit der Handschrift mit einem besonders schwungvollen ›g‹ und nahezu kalligraphischen Großbuchstaben.

			Ebenso ein Fakt: Jemand hat geklopft, ich aber bin im Begriff, dies einfach so auszublenden.

			»Herein!«, sage ich.

			Die Tür geht einen Spalt breit auf, allerdings kommt niemand ins Zimmer. Stattdessen wird ein leises »Lust auf ein Kennenlernfrühstück?« ›hereingeworfen‹.

			David, wie ich vermute!

			»Ähm ... ja. Gerne!«, lasse ich ihn wissen und hopse vom Bett.

			Obwohl es merklich zu spät ist, beäuge ich erst jetzt mein kleines Reich. Ein schlichtes und doch sehr stilvoll eingerichtetes Gästezimmer, das ich gestern gut durchlüftet und mit einem frisch bezogenen Bett vorgefunden habe.

			»Das Zimmer kriegst du!«, hatte Luke zum Ende seiner zweiminütigen Führung gesagt und unmittelbar danach die Wohnung ohne ein weiteres Wort verlassen.

			Seltsamer Kerl!

			Als ich die silberfarbenen Vorhänge aufziehe und einen Blick nach draußen werfe, weckt der schöne Ausblick auf die umliegenden Häuser, Gärten und einen Park meine Neugierde und erinnert mich zeitgleich daran, dass ich eigentlich gute Laune haben sollte. Ich bin schließlich hier! Angekommen an der ersten Etappe zu meinem ganz persönlichen Glück.

			Ich schalte in Gedanken ›Alles kann besser werden‹ von Xavier Naidoo ein, und tanze bis zum angrenzenden Bad. Von hier aus gehe ich mit erfrischtem Äußeren und weitersummend in die Küche.

			Hoppla!

			Was hat Sky noch mal vorhergesagt?

			Ach ja! Ich werde mich in David vergucken.

			Was mir auf den ersten Blick, so ganz aus der Ferne, unmöglich vorkam, scheint nun durchaus greifbar zu sein.

			Nein, ich werde mich natürlich nicht in ihn verlieben, dennoch kann man Davids Erscheinungsbild als eine gute Vorlage ansehen. In dem Sinn: Mal dir deinen Traumtypen deutlich genug in Gedanken aus, um ihn bei einem Gegenübertreten auch in der Wirklichkeit zu erkennen.

			Zugegeben: Dass mir auch Davids dunkle Haare und die athletische Figur gefallen, liegt unter anderem an meiner gestrigen Bewunderung von Luke. Irgendwas hat der Letztere an sich, was das bestehende Bild meines Traummannes ein für alle Mal verändert hat.

			»Willkommen!«, begrüßt er mich, trocknet seine Hände an einem Handtuch ab und kommt sogar zu mir rüber, um mir eine freundschaftliche Umarmung zu schenken. »Kaffee?«

			Für gewöhnlich nicht, aber jetzt ... »Au ja!«

			»Na dann komm!«

			Ich nehme an der Theke Platz und schaue David beim Einschenken zu.

			»Hattest du gestern einen angenehmen Flug?«, erkundigt er sich mit seiner warmen und doch leicht rauen Stimme.

			Meine Schultern zucken nach oben und der Blick versinkt in der braunschwarzen Tiefe des Kaffees. »Ich hatte ihn mir irgendwie aufregender vorgestellt und deswegen auf Bücher oder Filme verzichtet.«

			»War dann wohl ein Fehler?«, rät er.

			»Sagen wir mal, es hat für Langeweile gesorgt.«

			Er lacht. Ähnlich musikalisch wie Luke. Und das bringt mich auch auf den Gedanken, ein paar Antworten einzufordern.

			»Du, David?«, fange ich an und sichere mir seinen aufmerksamen Blick. Verstörend, wie schön die Männer hier sind. Zwar habe ich nur zwei gesehen, beziehungsweise nur Zweien meine Beachtung geschenkt, dennoch finde ich den ›Schnitt‹ überdurchschnittlich gut. »Ich fand es schon höchst interessant, dass meine Mutter mich zu dir geschickt und bis zur Volljährigkeit anvertraut hat. Aber dies war ein Teil unseres ›Deals‹. Dass du mich aber ebenso leicht diesem ... diesem ...«

			»Luke ...«, hilft er mir lächelnd auf die Sprünge. Wahrscheinlich, weil er denkt, ich würde nicht mehr auf den Namen kommen.

			»Oh, dass er Luke heißt, habe ich mir gemerkt«, kläre ich ihn auf der Stelle auf. »Ich suchte eigentlich nach einer treffenden Bezeichnung für seinen ›spritzigen‹ Charakter.«

			David lacht nun schallend. »Ihr habt euch offenbar nicht so gut verstanden?«

			»Dass wir uns nicht verstanden haben, wäre zwar untertrieben, aber so kann man es sicherlich auch nennen.«

			Der schöne Mittdreißiger - ich hätte ihn zumindest höchstens auf gerade erreichte ›30+‹ geschätzt - setzt die besorgte Miene eines großen Bruders auf und schüttelt den Kopf. »Du musst wissen, Caprice ...«

			»Du kannst mich Rice nennen ...«, berichtige ich ihn.

			»Du musst wissen, Rice, dass Luke im Grunde ein sehr guter und wirklich zuverlässiger Junge ist, und gerade deswegen ... diesen Auftrag bekommen hat.«

			Nun werde ich skeptisch. »Moment! Das war nicht etwa deswegen, weil er nachsitzen musste?«

			»Nachsitzen?«

			Ich nicke. »Luke hat so etwas angedeutet ...«

			»Äh ... abgesehen davon, dass wir niemanden mehr nachsitzen lassen, kamst du doch um zehn Uhr abends hier an?«, fragt er, was ich zunächst einfach nur mittels einer Geste bejahe. Dann aber dämmert es auch mir.

			»Er hat mich angelogen!«, stoße ich voller Entsetzen aus. Dies gilt auch unter anderem meiner eigenen Blödheit!

			Nachsitzen?! Pah! Dass ich nicht lache.

			»Oder aber, du hast ihn falsch verstanden.«

			Nein! Ich erinnere mich noch ganz deutlich daran, was er gesagt hat:

			»Ich bin nur ein Student, den David statt zum Nachsitzen, hierher geschickt hat«, hallt es erneut in meinem Kopf. Die Gereiztheit in seinen Zügen und der durchdringende Blick sind auch wieder da. Fast so, als ob er gerade eben und nicht erst gestern vor mir stand.

			»Wenn, dann wollte er, dass ich ihn falsch verstehe!«, mutmaße ich und schließe vorerst das Thema ›Luke‹.

			***

			Warum meine Mutter mich ausgerechnet zu David geschickt hat, verdeutlicht mir das Gespräch, welches ich durch den Satz »Das hier ist doch kein Kennenlernfrühstück!« anzettele.

			Herr David Kroh ist nicht nur ein ehemaliger Schulkamerad von meiner Mutter, er ist zudem ein bekannter Musikproduzent, Studienleiter und beliebter Mentor für viele angehende Musiker.

			Abgesehen von seinem modelartigen Aussehen, hat David wirklich ein Herz für Kinder. Oder besser gesagt: Kreativ begabte Jugendliche. Deswegen hat er sich auch bereit erklärt, mich bei sich aufzunehmen und mir bei der Integration in das bereits begonnene Semester zu helfen.

			David verrät mir, dass er schwer begeistert war, als ihm zu Ohren kam, was ich in den letzten paar Monaten alles geleistet habe, um auf der HfMDK angenommen zu werden. Dementsprechend hielt er es für eine Frage der Ehre, dass er ein gutes Wort für mich einlegt.

			So gesehen habe ich es ihm zu verdanken, dass ich noch mit einsteigen darf. Und das ist wiederum etwas, wofür ich ihm unendlichen Dank zolle.

			Bevor wir beide zunächst in den Samstag aufbrechen, stecken wir selbstverständlich auch alle Rahmenbedingungen und Regeln unserer ›Wohngemeinschaft‹ ab. Unter anderem die Ausgehzeiten, die Aufgabenverteilung im Haushalt und die ganzen finanziellen Sachen.

			Mein erster Eindruck: Klasse Typ!

			Die erste Frage - Antwort Bilanz: Ich habe jetzt noch mehr Fragen als vorhin schon. Nur müssen die erstmal warten. Ich muss, will, sollte und werde nämlich gleich zur Schule aufbrechen.

			In eine windfeste Jacke gepackt und mit dem Vorhaben, auf jeden Fall einen parknahen Schulweg auszumachen, trete ich nach draußen. Hier angekommen setze ich einen Wegmarker, für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich mich verirre, und gehe dann in die Richtung, in der ich die Hochschule vermute.

			Die HfMDK ist genauso schön, wie ich sie bereits bei Google Street View bewundert habe. Die darum herum liegende Atmosphäre hingegen ist einfach nur magisch. Unzählige Fahrräder und Motorräder stehen dicht aneinandergedrängt neben dem Eingang zum Hauptgebäude. Einige Studenten stehen draußen und rauchen, wobei die einen rege Unterhaltungen führen und andere mit Blick und Gedanken offenbar in ihren Büchern und Handys versunken sind.

			Das Sekretariat ist gut ausgewiesen und wird von mir dementsprechend schnell ausfindig gemacht. Im Inneren des Raumes erwarten mich voll beladene Broschürenständer, Valentinstags-Deko und eine verwaltungstypische Theke, hinter der sogleich ein schmales, hübsches Gesicht zum Vorschein kommt.

			Dies gehört zu einer zierlichen Person, die sofort aufspringt, nachdem ich die Tür hinter mir ins Schloss fallen lasse. »Fräulein Rosenberg?«, errät sie.

			»Ja, aber ...«

			»Du schaust deiner Mutter so ähnlich, Liebes! Das ist ja der Wahnsinn!«, beantwortet sie meine unausgesprochene Frage. Witzig, zumal ich genau denselben Satz vor gerade mal einer Stunde gehört habe. Auch David meinte, mich - völlig verträumt und teilweise in seinen Gedanken versunken - damit überrumpeln zu müssen.

			»Sie kennen meine Mum?«, frage ich verdattert.

			Die liebenswürdige Frau nickt. »Jeder kennt sie an dieser Schule! Ich aber war aus demselben Studiengang ...«, damit umrundet sie die ihr bis zum Kinn reichende Barriere - gemeint Theke - und reicht mir die Hand. »Brigitte Ebers.«

			»Caprice Rosenberg, sehr erfreut!«

			»Ebenfalls«, versichert sie lächelnd. »Du willst bestimmt deinen Stundenplan und die Schulanmeldung abholen?«

			»Ja und auch den Schülerausweis beantragen.«

			»Da es Samstag ist, müsste ich dich normalerweise auf nächste Woche vertrösten, aber weil du es bist, drück ich ein Auge zu«, erklärt sie zwinkernd. »Hast du denn auch ein Passfoto dabei?« Noch ehe sie das letzte Wort ausgesprochen hat, bekommt sie von mir ein Bild und ein Lächeln. »Sehr schön!«, bedenkt sie geschäftig und sucht einen kleinen Papierberg zusammen. »Da du ja minderjährig bist, bräuchte ich zudem den Personalausweis und die ...«

			»Stimmt! Die unterschriebene Erklärung ...«, erinnere ich mich, hole auch diese aus der Innentasche meiner Jacke und reiche sie Frau Ebers.

			Wie gut, dass ich immer bestens vorbereitet bin!

			»Dann stimmt es also wirklich? Du hast das letzte Jahr am Gymnasium ausgelassen und dein Abitur mit Sondergenehmigung gemacht?«, fragt sie ohne den Blick von ihrem Formular zu heben.

			»Das ist zwar eine Kurzfassung, aber ja, so war das in etwa«, bejahe ich.

			»Große Klasse! Du wirst frischen Wind in die Bude bringen und den einen oder anderen vielleicht sogar motivieren.«

			»Ich kann es kaum erwarten, mich ins Getümmel zu stürzen«, bekenne ich wahrheitsgemäß.

			»Da du, wie verlangt, vor dem Wochenstart da warst, geht es bereits diesen Montag, Punkt acht, los!«

			»Wunderbar«, quieke ich und widerstehe gerade so dem Drang, auf und ab zu hüpfen. »Ich werde da sein!«

			***

			Der Himmel bleibt weiterhin wolkenverhangen, was meiner guten Stimmung jedoch keinen Abbruch tut. Ich schlendere vergnügt durch die Straßen, bewundere die Architektur und genieße das Großstadtflair.

			Es ist zwar schade, dass der Main einen Tick zu weit entfernt ist, um jetzt dorthin zu gehen, ich gelobe mir aber, dass dieser Spaziergang lediglich bis zum ersten Sonnentag aufgeschoben, jedoch keineswegs aufgehoben ist.

			Und ich wäre sicherlich noch stundenlang draußen geblieben, gäbe es da nicht das ziemlich heftige Hungergefühl, das mich heimwärts drängt. Hier fehlt es freilich nicht an Imbissbuden, ich will allerdings keine Gelegenheit verstreichen lassen, bei der ich David meiner Neugierde ausliefern kann.

			Kaum am ›heimischen‹ Park angekommen, der derzeit noch ein bisschen trist und nahezu melancholisch erscheint, sehe ich auch schon das mittelhohe, graue Haus, in dem ich mich auf Anhieb wohlgefühlt habe.

			David ist in der Tat zuhause, kündigt mir aber sofort an, dass er bald los muss. Zu einem Date, wie ich anhand seines herausgeputzten Aussehens vermute.

			Ich schnappe mir meinen Koffer und suche zuallererst nach meinen Hausschuhen, bevor ich das dadurch ausgelöste Chaos wieder ordne und meine Kleidung auf typbezogene Stapel aufteile, um sie anschließend im Schrank verstauen zu können.

			Gerade als ich damit fertig geworden bin, kündigt ein Klopfen Davids Eintreten an.

			»Komm rein!«, sage ich.

			Er tritt ein, beäugt meine Handlung und deutet lächelnd auf die Blumenvase, die ich gestern mitgenommen und auf den kleinen Schreibtisch abgestellt habe. »Süß, oder?«

			Ich bejahe mit einem Nicken und spüre, dass ich erröte. »Du müsstest die Karte sehen ...«

			»Darf ich denn?«, fragt er aufrichtig interessiert.

			»Hmm ... es ist ein Gedicht. Ich weiß nicht, ob du ein Fan ...«

			Er wischt den Rest meines Satzes beiseite und versichert mir mit Augenausdruck und Geste, dass er durchaus ein Fan ist. Mir bleibt demnach nur noch die Herausrückung meines größten Schatzes, den ich unter dem Kopfkissen versteckt habe. Nicht sonderlich originell, dafür aber vollkommen typisch für mich.

			David vertieft sich auffällig lange in die Zeilen, ehe er die Karte an die Blumenvase lehnt und sein Urteil in Form eines knappen »Das ist gut!« abgibt.

			Mir kommt seine Reaktion zwar ein wenig komisch vor, ich beschließe aber, es darauf beruhen zu lassen, dass er ›gut‹ gesagt hat, und stelle stattdessen eine andere Frage. »Was mich interessieren würde: Wie kamen die Blumen überhaupt hier rein?«

			David zuckt mit den Schultern. »Ein Kurierdienst hat sie gestern Nachmittag hier abgeliefert ...«

			»Bist du dir sicher, dass es ein Kurierdienst war?«, hake ich vorsichtig nach. Und versuche dabei, so gleichgültig wie möglich zu klingen.

			»Ja ... der Typ trug zumindest eine ›Fleurop‹-Jacke. Aber warum fragst du?«

			»Weil ich ein Bild davon auf meiner Pinnwand vorgefunden habe. Und zwar nicht einfach nur das Werbebildchen, sondern ...«

			»Ahh!«, unterbricht er mich. »... deshalb diese komische Bitte ...«

			»Bitte?«

			»Der Junge drückte mir ein Handy in die Hand und bat mich darum, die Blumen in ihrem neuen ›Zuhause‹ zu fotografieren«, erklärt David.

			»Hättest du das Bild nicht ein bisschen größer machen können?«, schimpfe ich spaßeshalber und zeige ihm - zur Erklärung - die winzige Miniatur auf meiner Pinnwand, wobei mir die neuen Nachrichten in meinem Posteingang auffallen.

			»Du hast eben einen romantischen, aber offensichtlich sehr schüchternen Verehrer!«

			»Und eine leicht verrückte Mutter ...«, kommentiere ich die Mail von Mum, in der sie mich förmlich darum anfleht, zurückzukehren. Im nächsten Moment drängt sich mir zudem die Frage auf, ob es ihn überhaupt interessiert.

			Eine Antwort darauf folgt unverzüglich. David tritt einen Schritt näher und schaut mir neugierig über die Schulter. In dem Augenblick komme ich auf den Gedanken, dass er sich womöglich dafür interessieren könnte, was aus seiner ehemaligen Mitstudierenden geworden ist.

			»Willst du sie sehen?«, frage ich und sehe sogleich in ein verwirrtes Augenpaar, das auch mich durch ihre Schönheit verwirrt.

			Wahnsinn, wie blau sie sind ...

			»Klar! Was für eine Frage!«

			Ich reiche ihm kurzerhand meinen Laptop. »Ich hätte einen Vorschlag. Der Deal des Tages: Du guckst, ich koche.«

			»Iren hat mir schon versprochen, dass deine Deals toll sind. Dass sie aber so toll sind, hatte sie dabei verschwiegen!«

			»Einfache Deals sind noch gar nichts, im Vergleich zu meinen Wetten! Ich würde dir aber von vornherein davon abraten, gegen mich zu wetten. Ich riskiere für gewöhnlich nichts und gehe somit meistens als die Siegerin hervor.«

			»Danke für die Warnung! Allerdings heißt es nicht umsonst: Wette niemals gegen Kroh, der verspeist dich, und zwar roh. Heißt dein Gegner auch noch David, sei bereit für einen Tritt!«

			»Von wem ist das denn?«

			»Na, von dem frechen Luder!«, lacht er und deutet mit dem Finger auf meine Mutter.

			Mir klappt kurzerhand die Kinnlade auf. Nein, nicht deswegen, weil er sie als ein ›Luder‹ bezeichnet hat. Sie ist im Grunde niemals ein braves Mädchen gewesen - zumindest nicht in meiner Anwesenheit - dass sie aber Gedichte verfassen kann, ist selbst für mich neu.

			Zeit, auch mein Gegenüber aufzuklären. »Sie hat gedichtet?«

			David nickt. »Jeder von uns. Wundert mich, dass du das nicht weißt.«

			»Jetzt tut sie das nicht mehr ...«, denke ich laut.

			»Das wundert mich wiederum überhaupt nicht. Ihre kreativen Phasen waren allesamt an mich gebunden!«

			»Wie soll man denn das verstehen?«

			»Ich würde es dir ja erzählen ...«, beginnt er grübelnd. »... werde ihr aber diesen Spaß nicht nehmen. Deshalb ... frag deine Mutter bei Gelegenheit!«

			***

			Der Abend kommt und mit ihm das Gefühl, ich würde etwas Wichtiges verpassen. Als dann mein Handy den Ton von sich gibt, der mich unter Umständen selbst in der Nacht aufwecken könnte, weiß ich auch auf der Stelle, was das ist ...

			Da nun jede Sekunde zählt, bin ich wirklich froh, dass David sich bereit erklärt hat, das Geschirr abzuräumen und eile in mein Zimmer. Allerdings stellt sich hier heraus, dass der Akku meines Laptops den Geist aufgegeben hat. Bis dann also das Ladekabel gefunden und der Computer angeschlossen ist, vergeht eine gefühlte Ewigkeit.

			Als dann aber endlich Skys irrer Hase das rechte Eck meines Bildschirms ziert und meine Finger auf der Tastatur landen, spüre ich, wie sämtliche Anspannung von mir abfällt. Der Frechdachs im Bild, sein Name und die ersten Zeilen des bereits auf mich wartenden Textes, versprechen mir einen tollen Abend.

			AprilSky
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			Guten Morgen, meine Süße!

			Na, wie hast du geschlafen?

			Hast du dich bereits in der Schule angemeldet?

			Mahlzeit, Schätzchen.

			Bist du unterwegs?

			Soll ich mir nun Sorgen machen?

			Süße, antworte doch bitte!

			Der Tag ist beinahe schon rum, von dir fehlt aber jede Spur.

			Das hält doch kein Mensch aus ...

			Gratuliere!

			Du hast es geschafft.

			Ich komme auf der Stelle zu dir!

			An der letzten Zeile angelangt, merke ich, dass ich mir die Lippe blutig gebissen und nun den rostigen Geschmack im Mund habe. Ein Blick auf die Uhr verrät zudem, dass es tatsächlich später als üblich wurde.

			Aber auch wenn ich Sky auf keinen Fall verärgern wollte, gerate ich in Versuchung, ihn antanzen zu lassen.

			Es wäre doch die Idee!

			Ich bin noch am Hadern, als ein markerschüttendes ›Riiiing‹ meine Gedanken durchschneidet. Eine Sekunde später verstehe ich, dass es die Türklingel war. Es geschieht wie von selbst, dass ich auf die Beine komme und mein Spiegelbild anstarre.

			Meine Haare haben seit der Ankunft noch kein Wasser oder Shampoo gesehen und hängen dementsprechend lasch an meinem Gesicht runter, von Make-up fehlt sowieso jede Spur, und wenn ich jetzt auch noch meine Kleidung anschaue, möchte ich am liebsten nervös loskichern.

			In dem Aufzug soll ich Sky zum ersten Mal gegenübertreten?

			Ja, nie und nimmer!

			Never ever!

			Allerdings hilft alles nichts. Er ist da und David ebenfalls. Ergo: Irgendwer muss gleich aufmachen.

			Ich spiele kurzzeitig mit dem Gedanken, das Licht zu löschen und sich unter der Decke zu verschanzen, verwerfe diese Idee aber gleich wieder. Sky kennt mich und meinen Tagesrhythmus bereits zu gut, um darauf hereinzufallen. 

			Was aber kann ich sonst machen?

			»Rice?«, höre ich David aus dem Flur rufen und zucke zusammen.

			Mist!

			»Augen zu und durch!«, flüstere ich mir zu, bevor ich mich umdrehe und zur Tür trotte.

			Ich wage es nicht aufzublicken und schaue mir vor die Füße, während diese mich in Richtung Haustür tragen. Erst, als meine zwei Plüschhäschenpantoffeln vor zwei weiteren Fußpaaren anhalten - das eine in Socken, das andere in schwarzen Boots - wird mir bewusst, wie kindisch mein Benehmen ist. Dennoch kann man getrost sagen, dass ich meine Augen nahezu gewaltsam erhebe.

			Am Hanfblattanhänger angelangt, geht der Blick aber ruckartig nach oben, und als er daraufhin am einseitigen Lächeln ankommt, kann mein Kopf gar nicht so schnell ›mitschneiden‹, wie ich ihm ein »Du schon wieder?« entgegenpfeffere.

			Ebenso wie gestern spreche ich auch heute meine Frage hart genug aus, um jeden sanften Zug in seinem Gesicht erfrieren zu lassen. Ich kann buchstäblich sehen, wie es sich in eine unbewegte und trotzdem blendend schöne Maske verwandelt.

			Diese ist allerdings nur ein Grund für meine Verwirrung, der zweite ist der, dass ich Sky erwartet habe. Und das nehme ich auch zum Motiv, um auf Zehenspitzen zu gehen und über Lukes Schulter hinweg, in den Hausgang zu spähen.

			Blöd nur, dass Luke viel größer ist, als ich im ersten Moment vermutet habe, weswegen ich aus dem Gleichgewicht gerate und mich idiotischerweise an ihm festhalten muss. Seine Hand legt sich ebenso reflexartig um meine Taille wie meine sich einen Sekundenbruchteil davor auf seinen strammen Bauch gelegt hat.

			Grün und Schwarz werden erneut zu vorherrschenden Farben für mein Bewusstsein. Zu starken Fesseln, die meinen Blick an den seinen binden. Ich muss mich regelrecht dazu zwingen, ihn von diesem irritierend schönen Gesicht zu lösen und schaffe es nur dann, als mir klar wird, dass wir nicht alleine sind.

			Davids verdutzte Miene, die ich im Seitenblick erspähen kann, spricht Bände darüber, wie ich aussehe. Sie ist mitunter auch dafür verantwortlich, dass ich mich ertappt fühle und die warme Hand viel zu barsch abschüttele.

			Lukes Verwirrung währt ebenfalls nicht lange. Lediglich einen Wimpernschlag später sehe ich dieselben Funken sprühen, wie auch vorhin schon. »Was kann ich denn dafür, dass du ein Schussel bist?!«, bemerkt er schroff.

			»Ich???«, empöre ich mich.

			»Ja du!«, kommt es aus seinem Mund, wie aus der Pistole geschossen. »Das ist doch deiner!« Mit diesen Worten reicht er mir meinen Perso. Wobei, entgegenpfeffert es wohl eher trifft.

			Ich starre ihn an und frage mich, wie das wohl passieren konnte, Luke wiederum schaltet mich in Gedanken auf ›stumm‹ und wendet sich David zu.

			»Was ist nun?«, will er wissen und klingt dabei um ein ganzes Stück freundlicher. »Darf ich das Schätzchen entführen?«

			Entführen? Wen will er denn entführen?

			Doch nicht etwa mich?

			Quatsch!, kommentiert meine innere Stimme. Hast du den Kosenamen gehört?

			»Ich weiß nicht ...«, bedenkt David schulterzuckend.

			Luke boxt ihn freundschaftlich in den Oberarm. »Komm schon ... sei kein Frosch!«

			»Meinetwegen, aber du musst vorher ...«, beginnt David und führt Luke herein.

			Mir fällt endlich auf, dass ich hier völlig deplatziert wirke, weswegen ich ein schüchternes »Danke!« und ein kaum hörbares »Bye« dalasse und zurück in mein Zimmer haste.

			»Was für ein Arschloch!«, flüstere ich, nachdem die Tür hinter mir ins Schloss fällt. Dies ist aber auch der Augenblick, in dem ich meine eigene Aussage Lügen strafe. Da gibt es irgendeine undefinierbare Wärme in seinen Augen, welche die gesamte unnahbare Erscheinung um die Authentizität bringt.

			Unter dem Strich gibt es nur ein paar Sachen, die ich an ihm bemängeln kann: Seine Direktheit, sein rüpelhaftes Auftreten und die spürbare Abneigung gegen mich. 

			Diese Eigenschaften sind aber keineswegs negativ, sondern gehören eindeutig in die Kategorie: Ansichtssache!

			Wie oft habe ich meiner Mutter weisgemacht, dass Direktheit nichts anderes als Ehrlichkeit ist und man der Gesellschaft und deren Ignoranz wegen auch mal rüpelhaft sein muss?

			David scheint Luke zu vertrauen, ebenso wie Frau Ebers - das wäre zumindest die einzige, logische Erklärung dafür, dass der Typ meinen Ausweis bekommen hat.

			Ergo: Er ist, wie von David bereits angekündigt, sehr ehrlich und zuverlässig. 

			Was bleibt, ist also seine Abneigung gegen mich. Im Prinzip nichts, was mich sonderlich bedrücken sollte, und dennoch tut es das.

			Aber warum?

			Was juckt mich die Meinung irgendeines Typen?

			Egal, wie gut er ausschaut.

			Egal, wie cool er wirkt und scheißegal, wie klischeehaft ich auf seine ›Reize‹ reagiere!

			Ich lebe schließlich nicht im Film und weiß ganz genau, dass es im wahren Leben niemals so abläuft, wie in einer Teenieromanze. Es war doch von vornherein klar, dass wir nicht zuerst wüst streiten, nur um bald darauf wild herumzuknutschen ...

			Tja, wie bescheuert das auch sein mag, eben das frustriert mich dermaßen, dass ich mir ein Kissen über den Kopf stülpe und so leise wie möglich meine Unzufriedenheit herausschreie.

			Asche über mein Haupt, verflucht sei mein hormongebeutelter Verstand, verdammt die Anziehung dieses waschechten Players und meine durch ihn erwachten Wünsche ...
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			Wie lange ich da liege und mich selbst mit Schimpfwörtern überschütte, kann ich nicht genau sagen, bin aber unendlich froh und dankbar, als der Piepston des Messengers ertönt und diese peinliche Selbstmitleidsrunde beendet.

			Nahezu zeitgleich erinnere ich mich auch daran, wo mein Platz ist und was ich schon immer für wichtig gehalten habe.

			Das Prinzip der Gegensätzlichkeit!, wiederhole ich die Worte, die ich aufgrund meiner Beobachtung für ein Mantra in puncto Männerwahl erklärt habe.

			Will man eine gute Beziehung haben, muss man - meiner Meinung nach - drei Sachen mit einbringen;

			a) gemeinsame Interessen

			b) kontrastive Charaktere

			c) Freundschaft

			Das eine braucht man, um sich von Anfang an in einer gemeinsamen Zukunft zu sehen, das andere, um sich gegenseitig zu ergänzen. Und das Letzte ist der sicherste Kleber! Ich bin davon überzeugt, dass nichts so wertvoll ist wie eine Freundschaft, und dass eben diese Paare wirklich glücklich miteinander sind, die auf der Basis der Freundschaft ein Fundament für ihre Beziehung gelegt haben.

			An dieser Stelle sollte ich auch endlich einsehen, dass nicht Luke mein Antonym ist, sondern Sky! Er ist in jeder Hinsicht ein perfekter Partner für mich, bei dem alle Voraussetzungen gegeben sind.

			Wir stehen beide auf Musik und wollen unser Leben damit füllen. Ich bin in meinem Inneren rockig, liebe guten Bass und kräftige Overdrives. Sky ist eher ein zartes Gemüt, mag Klassik, Lyrik und spielt Geige. Und wir zwei sind Freunde. Die Besten, um genau zu sein. Kurzum sind wir bereits jetzt das perfekte Pärchen.

			Als ob Sky mich durch die Zeilen hindurchsehen könnte, gehe ich zum Spiegel, bändige meine blonde Mähne und trage sogar ein wenig Lipgloss auf, was mich zusammen mit meinen geröteten Wangen irgendwie naiv aussehen lässt.

			Nur noch einen kräftigen Schluck Wasser und schon bin ich bei dir!, denke ich und gehe in die Küche. An der Türangel angekommen, erstarre ich aufgrund des verstörenden Bildes, das sich mir bietet. Luke sitzt gegenüber von David und spielt irgendeine Melodie auf einer E-Gitarre. Diese ist an keinen Verstärker angestöpselt und spielt dementsprechend sehr leise, schnappe ich dennoch ein paar einprägsame Töne auf.

			Lukes Blick streift mich zunächst flüchtig, gleitet dann wieder zu dem vollgekritzelten Notenblatt, kommt wieder zurück und verfolgt mich nun bis zum Getränkeschrank. Es ist dermaßen angenehm, im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit zu stehen, dass es sich wiederum unangenehm falsch für mich anfühlt und bei mir den Wunsch anstachelt, ihm irgendwas Freches zu sagen.

			Allerdings wendet Luke sich ausgerechnet in dem Augenblick von mir ab, als mir etwas Passendes eingefallen ist. Typisch für mich und die im Bezug auf Beleidigungen zuweilen zögerliche Natur. 

			Meine Laune gelangt gerade am Siedepunkt an, während ich mich an den Schreibtisch setze und den Monitor anstarre.

			Was soll ich Sky sagen?

			Wie könnte ich ihm mein Fehlen erklären?

			Was für ein Mist, verdammter!

			Mit dem Daumennagel zwischen den Zähnen tippe ich die Maus an und stürze mich dann auf die Tasten.

			AprilSky
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			Da du reingesehen, aber nichts zurückgeschrieben hast, gehe ich davon aus, dass bei dir alles in Ordnung ist, du aber offensichtlich keine Lust auf´s Chatten hast. Deswegen wünsche ich dir jetzt einfach einen tollen Abend und eine erholsame Nacht.

			XXOO

			Sky

			Sorry, sorry, sorry!

			Habe mir zuerst ein riesiges Loch in den Bauch spaziert und mich dann beim Abendessen mit David verquatscht.

			Bist du noch da?

			Schreib mir doch bitte, Sky ...

			Eine Antwort bleibt aus und mit ihr auch meine gute Laune. Mir fällt also nur ein würdiger Zeitvertreib ein: Die Suche nach einer neuen Gitarre. Als ich nämlich auf die glorreiche Idee kam, eine Wette mit Mum einzugehen, war sie dermaßen von einem Sieg überzeugt, dass sie selbst dann eingeschlagen hat, als ich zu der arrangierten Aufnahme an einer Hochschule oder Akademie, die neue Gitarre dazugepackt habe.

			Wie sie dreingeschaut hat, als ich ihr das Abitur-Zeugnis vorgelegt hatte, gehörte wirklich auf einem Foto verewigt. Gut nur, dass ich mit einem ausgezeichneten fotografischen Gedächtnis gesegnet bin. Zudem kann sich jeder, der meine Mutter kennt, ganz genau ausmalen, was für einen Gesichtsausdruck sie aufgesetzt hat, als feststand, dass sie diese - auf den ersten Blick - bombensichere Wette verloren hat.

			Jedenfalls darf ich nun eine Gitarre in den Thomaner-Warenkorb werfen und mit ihrer Kreditkarte abrechnen. Ohne Skrupel, zumal ich mir das wirklich verdient habe!

			Zugegeben, ein bisschen mulmig ist mir schon zumute, sobald mein Mauszeiger über einer originalen Stratocoaster von Fender verharrt und mir klar wird, dass die Abrechnung für Gitarre plus Versand im vierstelligen Bereich liegen würde. Im Endeffekt erkläre ich diese Empfindung und meine Unsicherheit für einen Gewissensimpuls und bestelle sie trotzdem.

			Das hat nun doch viel weniger Zeit in Anspruch genommen, als anfangs gedacht. Mir bleibt also nichts anderes übrig, als auf dem digitalen Buchmarkt und einigen Partnerblogs zu stöbern, um mir eine passende Lektüre für die nächsten Wochen auszusuchen. Sobald auch das erledigt ist, gehe ich mit einem neuen Protagonisten ins Bett.

			***

			Den Sonntag verbrachte ich in vergeblicher Erwartung einer Nachricht von Sky, dafür aber inmitten eines gefährlichen Abenteuers, bei dem ein dunkelhaariger Vampirfürst der jungen Protagonistin - also in meiner Vorstellung mir - nach dem Leben trachtete. Das Blatt wendete sich allerdings zur Mitte des Buches, nachdem auch ›ich‹ mich in einen Vampir verwandelt und den im Grunde gar nicht so bösen ›Jungen‹ durch meine Verschmähung bestraft habe. Am Ende kriegten wir ›uns‹ und gingen Hand in Hand in Richtung unserer gemeinsamen dunklen Ewigkeit. 

			Kurzum: Der Klassiker! Und dennoch genug Futter für meinen Traumspender, der mich in der darauffolgenden Nacht diese Geschichte nachleben ließ. Und es war selbstverständlich Luke, der mir die Fangzähne in den Hals gerammt und im Anschluss dazu allen Schmerz durch sinnliche Küsse gelindert hatte.

			Ich bekomme immer wieder eine Gänsehaut, wenn ich daran denke und ihn - wie jetzt gerade - aus sicherer Entfernung beobachte.

			Warum muss er auch so gut ausschauen? Wie ein verfluchter Blickmagnet!

			Das Einzige, was mich tröstet, ist der Umstand, dass ich ihn bei Weitem nicht alleine anschmachte. Auch den anderen Mädels ergeht es nicht anders!

			Als Luke vorhin den Schulgang betrat und seine Freunde begrüßte - allesamt ›knallharte‹ Kerle, die ihre Coolness mit Art, Stil und Gang nach außen tragen - waren absolut alle Blicke auf ihn gerichtet. Meiner sogar dermaßen beständig, dass ich mich buchstäblich zur Ordnung rufen musste.

			Im Großen und Ganzen hat dieser Tag - abgesehen von dem kurzen Moment - total unspektakulär begonnen. In der ersten Stunde wurde ich dazu aufgefordert, mich in zwei Sätzen vorzustellen und mir gleich darauf einen Platz auszusuchen. Ich erwischte einen in der hintersten Reihe und fühlte mich von da an tatsächlich ›hinten angestellt‹. Der Studienleiter wechselte schonungslos in den Alltagsmodus. Ich kam zunächst überhaupt nicht mit, und hatte spätestens dann keine Ahnung, wo mir der Kopf steht, als er irgendein Buch erwähnte, welches von allen gelesen wurde. Als es dann zur dritten Stunde läutete, rumorte mein Magen so sehr, dass ich meinte, mich jederzeit übergeben zu müssen ...

			Selbst die Aussicht darauf, dass der verpasste Lehrstoff innerhalb eines Monats aufgeholt sein wird, verschafft keinerlei Milderung bei der Einsicht, dass ich derzeit dazu verdammt bin, zu einem Außenseiter zu werden.

			Auch in den nachfolgenden Stunden ergeht es mir nicht anders.

			Niemand will sich mit mir unterhalten und jeder Sitznachbar hatte bisher nur ein knappes »Hallo« für mich übrig.

			Kann man es mir da verdenken, dass ich zur Mittagsstunde nahezu deprimiert bin?

			Ich wusste zwar, worauf ich mich einlasse, wenn ich mitten ins Semester stolpere, dass es aber so abläuft, hätte ich mir dennoch nicht mal im Traum ausmalen können.

			An meiner alten Schule war ich beliebt, meiner Mutter wegen sogar ein bisschen berühmt und hatte zum Teil mehr Freunde, als nötig. Es ist deshalb eine ganz neue und zudem unschöne Erfahrung, sich nun im Alleingang von einem Seminarraum zum nächsten zu schleppen.

			Mir fällt auch partout nichts ein, wie ich die Situation verändern sollte. Es ist eben nicht leicht, sich in eine ungewohnte Umgebung einzuleben, wenn man sein Leben lang an einem Fleck gelebt hat und alle Klassenkameraden nahezu seit der Grundschule kennt.

			So gesehen verstehe ich, dass es doch kein Fluch ist, ständig umzuziehen. Es ist - ganz im Gegenteil - eine gute Übung, die mir jetzt natürlich fehlt.

			Wie schon einst, am Rande der Verzweiflung angekommen, bleibt mein Blick auch jetzt an Luke hängen. Die nachfolgende Idee überkommt mich so plötzlich, dass ich sie noch schneller in die Tat umsetze, als mein Gehirn ihren Sinngehalt überprüfen kann. Ich komme einfach auf die Beine und steuere ihn an.

			»Hallo, Luke! Schön, dass ich dich ausgerechnet jetzt treffe ...«, beginne ich und sichere mir trotz der gedämpften Stimme auf der Stelle die Aufmerksamkeit von jedem in der großen Aula. »... ich hätte da ein paar Fragen ...«

			»Äh ... hi«, begrüßt er mich. Dabei wirkt er völlig überrumpelt.

			»Da du bereits so nett warst und mich abgeholt hast, dachte ich ...«

			»Uhhh! Luke!«, mischt sich einer seiner Freunde ein, schlingt Luke einen Arm um die Schulter und bedenkt mich mit einem abschätzenden Blick. »Seit wann stehen wir denn auf kleine Rotzgören?«

			Dieser schüttelt den Arm ab und funkelt mich böse an. Sein Gesichtsausdruck ähnelt einer Warnung, ich bin aber fest entschlossen, diese außer Acht zu lassen.

			»Ich bin keine Rotzgöre!«, antworte ich dem mir vollkommen unsympathischen Genossen, ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen und die dummen Sprüche der Anderen aus seiner Truppe ignorierend. »Wie bereits gesagt, hätte ich ein paar Fragen. Könntest du mir bitte ...«

			»Pass auf, Pri ... Pi ... Ich nenn dich einfach mal Pipi«, unterbricht er mich. »Du glaubst doch wohl nicht wirklich, ich würde meine wertvolle Zeit dafür verschwenden, um dir irgendwelche Fragen zu beantworten?«

			Ich stehe wie bestellt und nicht abgeholt da und weiß nicht, ob ich eher weinen oder lachen sollte. Mein Kopf verfällt wie von selbst in ein Schütteln, unterdessen meine Augen anfangen zu brennen. Im Versuch gegen die Tränen anzukämpfen, beginne ich auch noch zu stottern. »Ich ... ich wollte doch nur ...«

			»... abzischen und mich in Zukunft in Ruhe lassen? Bravo! Die erste schlaue Entscheidung!« Er kehrt mir damit den Rücken zu, verpasst dem am lautesten gackernden Typen einen Schlag auf die Schulter und verschwindet im Mittelgang.

			»Du hast ihn nicht gehört, wa? Mach nen Abgang, Pipi!«

			»Mach´s mir vor, Arschloch!«, werfe ich ihm an den Kopf, drehe mich um und versuche so schnell wie möglich auf der Mädchentoilette zu verschwinden. Hier angekommen, breche ich tatsächlich in Tränen aus.

			Entschuldigung, falls ich mich jetzt wiederholen sollte, aber was soll das?

			Womit habe ich denn Lukes Hass verdient?

			Und war ich vorhin noch unschlüssig, so bin ich nun mehr als sicher, dass es purer Hass ist, der sein Augengrün scheinbar zum Glühen bringt, wenn er mich ansieht.

			***

			Wie lange ich mich verschanzt hatte kann ich nicht genau sagen, es ist aber dieselbe Person, die mich in die Wirklichkeit zurückholt, wie auch an einem ähnlich unschönen Freitag vor drei Monaten: Sky!
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			Na, was macht mein untreues Schätzchen gerade?

			Wie war dein Tag bisher? Was hast du gestern gemacht?

			Du glaubst mir gar nicht, wie froh ich bin, dass du mir wieder schreibst!

			Was los?

			Zu viel, um es in Worte zu fassen, aber dennoch zu wenig, um dich damit zu belästigen.

			Aha ...

			Kannst du mir bitte versprechen, mich nie wieder so lange auf eine Nachricht von dir warten zu lassen?

			Nur wenn du mir versprichst, nie wieder untreu zu sein.
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			Ich schwöre, dass ich zu keiner Zeit untreu war.

			Darf ich dich an unseren letzten ›Chat‹ erinnern?

			Deine Worte: Abendessen ... David ... verquatscht ...

			Spricht alles dafür, dass du es doch warst!

			Nein!

			Ganz ehrlich.

			 In unserem Gespräch drehte sich alles ausschließlich um meine Mutter.

			Ah!

			Dann hat dir David also seine Liebe zu ihr kundgetan?

			Liebe?

			Sag mal Süße, bist du blind?

			Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.

			Erklärung gefällig?

			Ich bitte darum.

			Gleich, muss hier nur mal schnell was erledigen.

			Du kannst mir derweil die ersten Fragen beantworten.

			Puh!

			Okay ...

			Am Samstag ging ich zunächst in die Schule, um den ganzen Papierkram abzuwickeln. Dann bin ich, wie schon gesagt, bis zum Verhungern durch die Gegend spaziert und halb erfroren zu Hause angekommen.

			Am Sonntag habe ich mich mit einem Buch im Bett verkrochen und mich jedes Mal maßlos über dich geärgert, sobald ich an dich erinnert wurde.

			Okay. Stopp.
Es geht um das: ›bis zum Verhungern‹ ...

			Findest du nicht, dass gerade du auf deine Ernährung achten solltest, so schlank wie du bist.

			Woher willst du denn wissen, wie ich bin?

			Du vergisst, dass ich dich bereits gesehen habe!

			Aber doch nicht live.

			Ob live oder nicht, spielt hierbei keine Rolle.

			Wo wir gerade dabei sind ... Wo warst du am Sonntag?

			Schule!

			Am Sonntag?

			Weißt du noch, Schatz?!

			Ich bin ein Streber ...

			... der im Übrigen darauf brennt zu erfahren, warum du an ihn gedacht hast.

			Dein wunderschönes Geschenk, für das ich mich am liebsten persönlich bedanken würde, erinnert mich eben an dich.

			Ach, und das ist der einzige Grund, warum du an mich hast denken müssen?

			Nicht der Einzige, aber einer davon ...

			Blumen zählen doch nicht als ein Geschenk.

			Die Karte aber!

			Du musst mir unbedingt verraten, wer der Dichter ist.

			Seine Lyriksammlung würde mich brennend interessieren.

			Hmm! Bei Gelegenheit ...

			Ist das auch ein Geheimnis?

			Jop!

			Du bist unmöglich, Sky, und wirst mir eines Tages teuer dafür bezahlen.

			Nun spann mich aber nicht länger auf die Folter!

			Was läuft da zwischen David und Mum?

			Ohja.

			Ich muss ja noch das Offensichtliche sichtbar machen.
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			Also Lauscher auf, beziehungsweise Äuglein.

			Warum, denkst du, hat David dich bei sich aufgenommen?

			Warum deine Aufnahme in der Schule eingefädelt?

			Hast du auch nur eine logische Erklärung für sein Benehmen?

			Ähm ... weil er nett ist, vielleicht?

			Okay. Ich sage dir meine Theorie dazu und du darfst selbst wählen, was für dich besser klingt:
David war mal in deine Mutter verliebt und will dadurch seiner ersten Liebe etwas Gutes tun.

			Shit!

			Ich bin blinder, als ich dachte!

			Stimmt!

			Du bist scheinbar sogar noch blinder, als ich dachte!
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			Was soll denn das heißen?

			Ach nichts Besonderes, Schatz!

			Wie gefällt dir die Schule?

			Am Samstag hat sie mir viel besser gefallen, als jetzt.
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			Warum?

			Weil ich ein Außenseiter bin.

			Und das hast du gleich am ersten Tag festgestellt?

			Ich bin jedenfalls nicht auf den Kopf gefallen und erkenne Ignoranz, wenn ich ihr begegne.

			So schlimm?

			Sky, wenn du wirklich an derselben Schule studierst, findest du mich gerade heulend auf der Mädchentoilette vor.

			[image: traurigguck.png]

			An welcher denn?

			Keine Ahnung.

			Die Nächste zur Aula vielleicht ...

			Willst du, dass ich dich da finde?

			Und dir damit die Möglichkeit nehmen, sich auf den ersten Blick in mich zu verlieben?

			Nee! Bleib, wo du bist.

			Wo auch immer das sein mag ...

			Ich muss von selbst auf die Beine kommen!

			In Gedanken bin ich dir näher, als du denkst, Schatz!

			Und vergiss nicht, dass du besser, schlauer und kreativer bist, als alle Anderen.

			Selbst wenn man sie zusammennimmt!

			Du schaffst es ...

			Danke!

			Doch nicht dafür.

			Chattest du heute Abend mit mir?

			Aber sicher doch!

			Dann bis dann?

			Spätestens.

			XXOO

			OOXX
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			Seit meinem ersten Tag ist bereits etwas mehr als eine Woche verstrichen. Eine Woche voll Lernstress, in der ich mich vergeblich einzugliedern versuchte.

			Nun habe ich endlich eingesehen, dass ich unerwünscht bin und aufgegeben, jedem Blick mit einem Lächeln zu begegnen. Um genau zu sein, meide ich einfach jeglichen Blickkontakt, dadurch erspare ich mir nicht nur die bösen Blicke, sondern auch noch die unnötige Höflichkeit. Diese ist im Chat mit Sky sowieso weitaus erwünschter und der bleibt mir wirklich treu.

			Gleichermaßen wie Lukes Hass übrigens ... Dieser ›arme‹ Junge wird nämlich ständig damit aufgezogen, er würde in seiner Freizeit ›Rotzgören‹ herumkutschieren. Und das schlägt sich selbstverständlich in Form seines barschen Umgangs mit mir nieder.

			Blöd auch, dass wir bis auf ein paar wenige Unterrichtsstunden so ziemlich den gleichen Stundenplan haben, sodass er sich immer wieder über mich und ich mich wiederum über ihn ärgern ›darf‹.

			Wir zwei gehören momentan zu dem täglichen Unterhaltungsprogramm der anderen Schüler  und ich bekomme manchmal das eigenartige Gefühl, sie würden vor lauter Spannung die Luft anhalten, sobald wir in demselben Raum zusammenkommen.

			Und das ist bei Weitem nicht die einzige Merkwürdigkeit. Hinter Lukes Gehabe irgendetwas anderes zu vermuten, als einfache Gemeinheit, scheint ein bedeutend größeres Mysterium zu sein, zumal jede seiner ›Darbietungen‹ sehr überzeugend ist.

			Es steht außer Frage, dass er ein Arsch ist. Luke ist, um genau zu sein so einer, welcher in der Kategorie: ›Egozentrisch und jedem kurzen Rock hinterherhechelnd‹, bestens aufgehoben wäre. Dennoch ahne ich, dass er einen guten Kern hat.

			Ich habe mich sogar um eine Theorie bemüht und bin zu dem Schluss gekommen, dass Lukes Reaktion nur deswegen derart heftig ausfällt, weil er dem Stempel ›Weichei‹ mit allen Mitteln entkommen will. So weit, so gut! Ist ja kein Verbrechen. Mir selbst käme ein gesellschaftlicher Aufschwung sehr gelegen, nur würde mir im Traum nicht einfallen, mich deswegen dermaßen zu verstellen.

			Und dass er es tut, sehe ich immer dann, wenn er mit einer gelangweilten Miene irgendeinem Mädchen an die Wäsche geht. Zudem kommt noch, dass er immerzu die Augen verdreht, wenn sie anfangen zu kichern und sich - man möchte es kaum glauben - angewidert von ihnen abwendet, sofern diese sich von selbst an ihn ranmachen. 

			Dabei zuzuschauen, gleicht einem Martyrium. Als Außenstehender kann man da überhaupt nicht zusehen, ohne den Kopf zu schütteln.

			Vor allem deswegen, weil sein Verhalten mein eigenes Kopfkino - in dem er eine weitaus zärtlichere Rolle spielt - anstachelt und dieses mich noch mehr aus dem Gleichgewicht bringt als ohnehin schon. Wer könnte mir also verdenken, dass ich einer Irren gleich nach dem verdammten ›Ausknopf‹ für das ›Vorführgerät‹ suche?

			Ich meine, das ist doch krank, wenn ich mir fortwährend wünsche, Luke würde mich anlächeln, oder? Ebenso, wie es absolut idiotisch ist, sich andauernd zu fragen, ob er genauso gut küsst, wie er schroffe Antworten geben kann. Wäre ich noch bei Sinnen, würde ich jeden anzüglichen Witz, den er auf meine Kosten reißt, als das ansehen, was es ist: eine Beleidigung.

			Tja, schade nur, dass ich es offenbar nicht bin und jeden Zusammenstoß und das darauffolgende Wortgefecht quasi selbst herbeiführe. Das ist zwar niemals Absicht, sieht aber bestimmt genau so aus. Weil es bei dem einen Mal meine Bücher sind, die ich ihm aufgrund der Aufregung und dadurch aus dem Gleichgewicht geratener Motorik vor die Füße werfe. Und es beim nächsten Mal einfach nur meine eigenen Füße sind, über die ich stolpere und Luke anremple.

			Die Fürsorge, welche ich durch sein Gesicht huschen sehe, wird leider viel zu schnell durch Zynismus ersetzt, sodass ich mir manchmal sogar denke, dass ich mir dir erste Emotion eingebildet habe. So wie jetzt, zum Beispiel ... ich bin erneut gestolpert und habe ihn von hinten angeschubst.

			»Also wirklich, Pipi, wenn Tollpatschigkeit anziehend wäre, könntest du der Sonne ernsthafte Konkurrenz machen!«, feixt er, nach einem Blick über seine Schulter.

			»Dann solltest du dich ja darüber freuen, dass sie es nicht ist, ansonsten würde die Welt ausnahmsweise mal um jemand anderen ihre Runden drehen, als um dich!«, antworte ich nicht minder gereizt.

			Das dringende Bedürfnis, ihm die Zunge zu zeigen, kann ich gerade noch so unterdrücken, sammle den Rest meiner kaum vorhandenen Würde zusammen und verschwinde wieder in der hintersten Reihe. Hier kann ich zumindest ungestört schmollen und weiterhin an einem Plan basteln, wie ich Luke davon überzeugen könnte, sich ein anderes Opfer zu suchen.

			Zu meinem Verdruss hat mich Mary längst abgeschrieben und höchstwahrscheinlich des Aufmerksamkeitsdefizites wegen - sie braucht nämlich jeden Tag die verbale Bestätigung, dass sie die Beste ist - durch irgendein anderes Mädchen ersetzt. Zwar vermisse ich nicht die ›Honig-um´s-Maul-Schmiererei‹, dafür aber ihre zuweilen dreisten und dennoch spitzenmäßigen Einfälle, um uns an die Spitze der Beliebtheitsskala hinauf zu katapultieren.

			Aber wie sagt es Patricia Adam immer so schön? ›Eine Prüfung ist nur so hart, wie du weich bist!‹ Dies ist meine Prüfung und ich bin weder gewillt, den Kürzeren zu ziehen noch so schwach zu sein, um daran zu zerbrechen.

			Obwohl ich am ersten Tag der Verzweiflung nahe war und dachte, dass ich den Lernstoff niemals aufholen könnte, stellt der mittlerweile doch kein Problem mehr dar. Dank den einsamen Abenden gelang es mir mich einzuarbeiten und sogar mehrere Teile einer Melodie zusammen zu musizieren, die ich irgendwann in einen Song verwandeln möchte. Was das betrifft, so fehlt mir nur noch der passende Text, eine Band, ein guter Verstärker und ein geduldiger Lehrer, welcher mir ein paar Powerakkorde beibringt.

			Wenn´s weiter nichts ist!, spottet mein Verstand.

			»Fräulein Rosenberg?«, höre ich und werde aus meinen Gedanken herausgerissen. »Könnte ich Sie darum bitten, Ihrem Buch dieselbe Aufmerksamkeit zu schenken, wie dem Rücken von Herrn Dumas?«

			Na toll!

			Ich verhelfe dem Raum dazu, erneut von einem kollektiven Lachen ausgefüllt zu werden. Und es gibt nur zwei, die nicht mitmachen:

			Ich und der besagte Herr!

			Mehr noch ... Mir fällt auf, dass der ›werte‹ Herr, den ich tatsächlich angestarrt habe, bei den Worten des Professors zusammenzuckt und mich daraufhin mit einem undefinierbaren Seitenblick bedenkt.

			»Hey, Alta´! Da hat anscheinend jemand nicht genug von dir! Musst sie mal wieder hart rannehmen!«, grölt der Blutegel.

			»Halt´s Maul, Igel!«, antwortet Luke zischend und schubst seinen Sitznachbarn unsanft zur Seite.

			»Was denn? Hab ich nicht recht?«

			»Ernsthaft, man, das nervt!«, pflichtet nun auch Christopher - der andere in ihrem Dreiergespann - Luke bei.

			Mir bleibt nichts anderes übrig, außer den zum Glück nur ein wenig erröteten Kopf zu schütteln und meinen Blick im Buch zu versenken.

			»Ruhe, Herrschaften!«, ruft nun auch der Professor die Anderen zur Ordnung.

			Die Beachtung durch die Schülerschaft bleibt selbstverständlich aus. Allerdings bin ich derzeit in der falschen Stimmung, um Mitgefühl mit dem Professor zu haben. Es war schließlich sein Fingerzeig, der das berüchtigte Trio mit einem neuen Gesprächsthema versorgt hat. Wobei bei dem Trio lediglich Egor Baselt, alias Igel - von mir auch Blutegel genannt - der richtig böse Störenfried ist.

			Christopher Rist, alias Cry und Luke Dumas sind zwar auch ganz ›harte‹ Kerle, haben aber noch so etwas wie Respekt vor den Lehrern.

			Mir ist gerade echt nach Heulen zumute, als mein Handy vibriert und mich daran erinnert, wie schön es gestern Abend war, mit Sky bis in die Nacht hinein zu chatten. Ich habe sogar ein Lächeln auf dem Gesicht, während ich es heraushole und den Messenger aufrufe.
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			Guten Morgen, Sonnenschein!

			Na, ist es bei euch auch so öde?

			Morgen! Schön wär´s!

			Warum?

			Ach, ich habe dir doch von dem einen Typen erzählt ...

			Der, der dich immer bis aufs Blut reizt?

			Genau der!

			Ja, und?

			Bin mal wieder in ihn hineingekracht ...

			Oh, warum machst du auch so was?

			Weil ich in Gedanken bei dem neuen Lied war ...

			Und mich überhaupt so unsicher fühle ...

			Ach, keine Ahnung!

			Was verunsichert dich so sehr, Süße?

			Die ganze Situation, der mangelnde Kontakt zu den Anderen und ...

			... und ...?

			Du!

			ICH???

			Ja, du!

			Warum das denn?

			Ich habe keine Ahnung, wer du bist und ob du überhaupt ein Typ bist oder nur eine Tussi, die sich einen Scherz mit mir erlaubt.

			Okay!

			Überleg doch mal:

			Wäre ich ne Tussi, wo wäre dann der Witz an der Sache?

			Weiß nicht ...

			Siehst du!

			Ich fühle mich nur so einsam.

			Mir fehlt der reale Kontakt zu einem Menschen ...

			Aber ich bin doch ein Mensch!

			Du weißt ganz genau, wie ich das meine, Sky!

			Tu ich das?

			An ein Handy kann man sich nicht schmiegen, wenn es einem dreckig geht.

			Doch, das geht! Jederzeit, sogar!

			Weißt du, dass du ab und zu ein A..... bist?

			Ein a....bsolut unwiderstehlicher Kerl?
Jop! Wusste ich.

			Haha, sehr witzig.
Mein Wort hatte die ...sch Endung.

			Ah, abgöttisch unwiderstehlicher Kerl?

			Du bist einfach zu lieb, Süße!

			Ich mach jetzt aus und werde ernsthaft in Erwägung ziehen, mir einen realen Freund aus Fleisch und Blut zu suchen.

			Nein! Warte noch ...

			Schon gut, ich habe verstanden und weiß auch, worauf du hinaus willst.
Mir ist klar, dass es dir überhaupt nicht gut geht und dass du einen Freund brauchst. Deswegen will ich nicht so sein und dir eine Möglichkeit geben, mich zu sehen ...

			Du wirst dich mit mir treffen?

			Hmm ...

			Ja!

			*hüpf*

			Aber es gibt ein Aber ...

			Oh ne ...

			Nichts Schlimmes!

			Im Gegenteil sogar etwas Witziges.

			Ja und was?

			Das sage ich dir heute Abend.

			Nun aber Kopf hoch und lächel mal.

			So ist gut ... Bis später, Schätzchen.

			Keine Ahnung, wie er es immerzu schafft, allerdings lächle ich wirklich!

			Sobald ich aber den Kopf anhebe und Lukes eindringlichen Blick abfange, wird mir wieder total mulmig zumute. Sein Augenausdruck hat etwas Mitleidiges an sich. Als ob er mir dazu raten würde, in Zukunft aufzupassen, wohin ich gucke, wenn ich in Gedanken versinke.

			Da pflichte ich ihm auch bei und erinnere mich daran, dass ich Herrn Dumas viel weniger Aufmerksamkeit entgegenbringen sollte ... Am besten gar keine!

			Und was könnte es da Besseres geben, um sich abzulenken, als die Vorfreude auf ein Treffen mit Sky?

			Ich wüsste nur eins: Die spruchreife Idee, wie ich ihn schon vorher ausfindig machen kann!

			***

			Zwischen zwei Unterrichtsstunden verschwinde ich auf die Mädchentoilette und mische mich von hier aus unter die Orchestermusikstudenten, die gerade zur Musiktheoriestunde aufbrechen.

			Kaum hier angekommen, habe ich schon einen Kandidaten im Visier. Das Auswahlverfahren war aber auch denkbar einfach: Er ist der Einzige, der mich bemerkt und sogar angelächelt hat. Und eben diese aufrichtige Geste ermutigt mich auch dazu, es mir an seinem Nachbarstisch gemütlich zu machen.

			Nun bedarf es einer winzigen Kopfdrehung, um ihn anzuschauen und ich muss gestehen, dass mir gefällt, was ich sehe. Das schöne Gesicht des schlaksigen, hübschen Jungen wird von einem beständigen Schmunzeln geziert und dies von Grübchen in den Wangen. Und jedes Mal, wenn er den Blick auf seine Notizen senkt, fallen ihm ein paar seiner rotblonden Ringellocken in die Stirn. So schön und sanft, dass man sie unweigerlich zur Seite streichen möchte.

			Sobald mir klar wird, dass diese andauernde Musterung nicht gerade von Höflichkeit zeugt, konzentriere ich mich auf den Unterricht. Hierbei stelle ich wenige Minuten darauf fest, dass der Lehrstoff der Streicher - abgesehen von ein paar Kleinigkeiten - unserem in Nichts nachsteht. Wodurch ich mitschreiben und somit das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden kann.

			Dass ich dadurch viel schneller einen stetigen Augenkontakt mit dem ›Anwärter‹ aufbauen kann, war zu erwarten, die von ihm kurz darauf ausgestreckte Hand überrascht mich dennoch.

			Ob er mutiger wurde, weil er ganz genau weiß, dass ich seinetwegen hier bin?

			Wie dem auch sei, ich ergreife sie und bin im ersten Moment hin und weg davon, wie toll sie sich anfühlt. Und das liegt nicht nur daran, dass ich offensichtlich bereits an Entzugserscheinungen leide, was den Kontakt mit Menschen anbetrifft. Diese Hände sind einfach sehr gepflegt und ich bin ein Fan von gepflegten Musikerhänden.

			»Sergiu!«, stellt er sich im Flüsterton vor.

			»Price«, antworte ich lächelnd.

			»Ich weiß bereits, wie du heißt«, gesteht er. »Du bist schließlich eine kleine Berühmtheit. Das Wunderkind aus der Schweiz!«, hängt er mit einem zuckersüßen Lächeln an.

			Dem allerersten ehrlichen und offenen Lächeln, seit ich an dieser Schule bin, wohlgemerkt!

			»Ähm ... ja ... Sergiu? Was für ein ungewöhnlicher Name ...«

			Er kratzt sich mit dem Zeigefinger über die Augenbraue und senkt errötend den Blick. »Ich bin ein gebürtiger Moldawier ...«

			»Ach so! Das erklärt natürlich Einiges.« Darin vermute ich auch den Ursprung für seine Freundlichkeit gegenüber ›Außenseitern‹, die außergewöhnliche Haarfarbe und den leichten, wirklich kaum vorhandenen Akzent.

			Heißt doch nicht umsonst: Gleich und Gleich gesellt sich gern.

			»Müsstest du nicht normalerweise bei den ›Gitarren‹ sein?«, erkundigt Sergiu sich und rückt dabei sogar ein Stück näher. So viel Freimut löst bei mir den Drang zur Eigeninitiative aus, weshalb ich mich zu ihm umsetze.

			»So ist es besser ...«, kommentiere ich sogleich meine mutige Handlung, für die mir der Mut gefehlt hätte, würde ich nicht davon ausgehen, dass Sergiu mein schüchterner Chatfreund ist. Er muss es aber einfach sein! Es gibt bei Weitem niemanden sonst, der Skylers Naturell gerecht wäre. 

			»Also?«, sagt er.

			»Ach, deine Frage ...«

			»Denk bloß nicht, dass es mich nicht freuen würde, dich hier zu sehen. Es ist vielmehr eine Frage aus reiner Neugierde!«

			Gott, wie süß!

			»Normalerweise bin ich schon da. Allerdings wollte ich unbedingt wissen, worin der Unterschied zwischen unserem und eurem Unterricht besteht.«

			»Und? Was ist dir bisher aufgefallen?«

			Ich lache auf, lasse meinen Blick durch den Raum schweifen und komme wieder bei seinem warmen Augenblau an. Obwohl nee ... blau ist der falsche Ausdruck dafür. Sergiu hat, wie ich nun feststellen kann, wunderschöne himmelblaue Augen, die seinem charmanten Lächeln etwas wahrlich Engelhaftes verleihen.

			»Die Schüler hier sind weitaus freundlicher als bei uns!«, verkünde ich mit einem Zwinkern.

			Fräulein Rosenberg, flirten Sie etwa?

			Richtig bemerkt, geliebter Verstand! Aber hast du was Anderes erwartet? Dieser Junge ist schließlich mein einziger Lichtblick!

			»Vor allem jetzt, nachdem ihr nettestes Mitglied offiziell zu uns übergelaufen ist!«, bedenkt er im verschwörerischen Tonfall und zwinkert zurück.

			Ich lege den Kopf schief und betrachte ihn mit derselben Faszination, wie ich ein komplexes Kunstwerk ansehen würde. Fällt ihm selber eigentlich auf, dass er sich völlig umsonst Sorgen gemacht hat? Wir verstehen uns doch prächtig.

			Wenn ich Sergius freundlichen Gesichtsausdruck zur Auswertung seiner Gefühlswelt hernehme, würde ich diese unausgesprochene Frage mit einem »Ja« beantworten. Und das ist ein verdammt guter Grund, um sich unglaublich gut und wohl in seiner Nähe zu fühlen.

			Von der Euphorie des Augenblicks geleitet, wage ich doch glatt den nächsten Schritt und stelle ihm die derzeit wichtigste Frage: »Hast du in der Mittagspause schon was vor?«

			***

			Wenige Stunden später schaut meine innere Welt überhaupt nicht mehr grau und trist aus. Sie kommt mir trotz des Regens draußen so vor, als wäre sie endlich bunt und fröhlich. Alles Dank Sergiu, der nicht nur Humor und unglaublich viel Feingefühl besitzt, sondern allem voran ein sehr sonniges Gemüt. Man muss ihn einfach mögen und ich werde endlich das Gefühl los, dass die ganze Sache mit Sky ›pappsüßer Zuckerwatte‹ gleicht.

			Sergiu sagt zwar nichts, was ihn als meinen Chatfreund enttarnen könnte, allerdings geht es auch gar nicht offensichtlicher. Er will eines Tages ein Komponist werden, schreibt Gedichte und verbringt, seiner Aussage nach, mehr Zeit im Internet, als für irgendwen gut wäre.

			Im Endeffekt beschließe ich ihn in dem Wissen zu lassen, ich würde nicht dahinterkommen, dass er Sky ist, und bin von da an gespannt, wann er das von sich aus ›gesteht‹.

			Wir wollen uns gerade dort hinsetzen, wo auch ich für gewöhnlich meine Pausen verbringe, als mich irgendwer von hinten ganz sachte anschubst.

			Ich drehe mich um und erstarre wegen des mir bereits bestens vertrauten Glühens von jadegrünen Augen.

			»Fehlt dir so sehr der Körperkontakt zu mir, dass du es dir sogar auf meinem Schoß bequem machen willst?«, fragt Luke und treibt mir die Hitze ins Gesicht. Sobald mir zudem klar wird, dass ich mich tatsächlich beinahe zu ihm auf den Schoß gesetzt hätte, fühlt es sich gänzlich so an, als könnte man Spiegeleier auf meinen Wangen braten.

			»Und? Gibt es noch die Aussicht darauf, dass ihr Turteltäubchen mir aus dem Blickfeld geht?«, will er nun wissen und es ist eindeutig eine Handlung aus Affekt, als ich mich umdrehe und die Gegend nach dem ›Objekt‹ absuche, welches seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat. Dort ist aber nicht ein Mädchen ... nur ein Haufen Kerle.

			»Bist du etwa schwul?«, platzt es ebenso plötzlich aus mir heraus.

			Lukes Augen weiten sich, ehe er in einer fließenden Bewegung auf die Beine kommt und sich, sämtliche Anstandsregeln brechend, vor mir aufbaut.

			Für einen Augenblick meine ich, er würde mich schlagen, er legt aber stattdessen seinen Zeigefinger unter mein Kinn, hebt mein Gesicht an und kommt mir so nah, dass ich die Wärme seines süßen Atems spüren kann.

			Diesmal meine ich, dass er mich küssen wird, und traue mich nicht einmal zu blinzeln. Allerdings erweist sich auch diese Überlegung als falsch, weil seine Lippen ganz knapp an den meinen vorbeigleiten und nun unmittelbar über der feinen Haut meiner Halsbeuge verharren. Die von ihnen ausgehende Wärme nehme ich wahr, bei seinem Lächeln wiederum ist es eher eine Ahnung. Ich weiß rein intuitiv, dass es da ist und immer anzüglicher wird, je ungestümer ich auf ihn reagiere. Und er wird Zeuge der heftigsten Gänsehaut, die ich jemals gefühlt habe.

			»Nein, bin ich nicht! Und wenn du dich mir weiterhin aufdrängst, werde ich es dir beweisen!«, raunt er mir ins Ohr und lässt mich so abrupt los, dass ich schwanke.

			»W...was ... w...war ...«

			»Das war Flirten à la Dumas, würde ich sagen!«, bemerkt Sergiu, der eben den Ausdruck zur Schau trägt, den ich in meinem Gesicht vermute.

			»Du kennst Luke?«, frage ich verwundert und begleite die dunkle Heimsuchung mit dem Blick.

			»Wer kennt ihn nicht?«, kommentiert Sergiu mit einem Schulterzucken.
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			Hallo! Na auch schon online?

			Hi.

			Wie du siehst.

			Huch! Was los?

			Nichts.

			Ach komm schon!

			Du bist doch sonst auch nicht so einsilbig.

			Außerdem fällt deine Begrüßung für gewöhnlich ein ›bisschen‹ herzlicher aus.

			Für gewöhnlich richtete ich sie auch an ein Mädchen, das noch nicht vergeben ist.

			Moment ... Was soll denn das jetzt heißen?

			Nichts ...

			Vergiss es.

			Ich muss jetzt zum Training!

			Vielleicht sieht man sich ja noch online.

			Training?

			Was denn für eins?

			Sky?

			Und weg ist er!

			Einfach so.

			Ich lasse meinen Blick immer und immer wieder über die Zeilen gleiten, in der Hoffnung irgendwann ihren Sinn ausfindig zu machen. Allerdings kehren meine Gedanken andauernd zu dem Gespräch mit Sergiu zurück, was dieses Vorhaben unmöglich macht.

			Nach Sergius zweideutiger Gegenfrage bekam ich einen weiteren Satz zu hören, der mich sogar noch mehr durcheinandergebracht hat, als alles bisher Erlebte. 

			»Luke war einst ganz anders als jetzt und fühlt sich wegen deines Auftauchens an sein ehemaliges ›Ich‹ erinnert, weshalb ihm seine neue Rolle überhaupt nicht mehr ›bekommt‹!« Dies sagte Sergiu mit so einer großen Portion Bedauern in der Stimme, dass diese mir kurzerhand die Luft zum Atmen nahm.

			Ich habe a) selten so viel Anteilnahme gesehen und b) niemals gedacht, dass jemand so etwas über Luke sagt.

			Wenn man von einem Hirngespinst verfolgt wird, ist das ein halbes Übel. Bekommt man aber zu hören, dass dieselbe Annahme auch in den Gedanken der Anderen herumspukt, wird diese plötzlich real. Um nicht zu sagen fundiert!

			Mir geht es jedenfalls nicht mehr aus dem Kopf und überblendet alles Andere. Dementsprechend unbemerkt ging auch der Rest dieses merkwürdigen Tages an mir vorüber. Ich habe von da an Luke mit dem Blick ›inspiziert‹ und meinen Verstand um eine weitere Theorie bemüht.

			Vergebens! Das Rätsel namens ›Luke Dumas‹ scheint auch jetzt unlösbar zu sein. Sergiu kann ich nicht ausfragen, weil so etwas überhaupt nicht angemessen ist. Um Luke direkt zur Seite zu nehmen und nach dem Grund für seinen Hass zu fragen, fehlt mir der Mut. Der Wunsch, ein bisschen Licht ins Dunkel zu bringen, ist allerdings dermaßen stark, dass er mich auf die Idee bringt, einen alternativen Weg einzuschlagen.

			Sky ist offline, meine Aufgaben für morgen sind gemacht und David ist da!

			Klarheit, ich komme ...

			Des neuen Einfalls wegen, mit Nervosität befallen, mache ich mich auf den Weg ins selten von mir besuchte Wohnzimmer, wo David auf dem schwarzen Ledersofa sitzt und mit Hilfe des riesigen Flachbildfernsehers einer Partie Pool beiwohnt.

			»Darf ich?«, frage ich und deute auf den Platz neben ihm.

			»Aber sicher doch!«, antwortet David und räumt für meine Füße sogar einen zusätzlichen Platz auf dem kleinen Beistelltischchen ein. »Wie ist die Schule?«

			»Gut, danke! Ich konnte mich bereits einfisseln.«

			»Solltest du Hilfe brauchen, scheu dich nicht, diesbezüglich zu mir zu kommen. Ich stehe dir gerne mit Rat und Tat zur Seite.«

			»Wo wir gerade dabei sind ...«, setze ich an, schließe für einen Moment die Augen und erkläre mir selbst in Gedanken, dass dies der letzte Augenblick ist, an dem ich noch einen Rückzieher machen könnte.

			Soll ich?

			Oder besser doch nicht?

			Am Ende siegt doch die Neugierde. »Darf ich dir eine Menge Fragen stellen?«

			David schenkt mir ein breites Lächeln und drückt die Aus-Taste auf der Fernbedienung. »Gleich eine Menge?«

			Ich nicke und erinnere mich zeitgleich an Mums Aussage, dass Männer gesprächiger sind, wenn sie etwas Warmes im Magen haben.

			»Wie wäre es mit Sandwiches und einem Tee?«, schlage ich daraufhin vor.

			»Bei der Aussicht auf was Essbares musst du nicht nach dem ›wie wäre es‹ fragen! Da bin ich sofort dabei!«, erklärt er breit lächelnd und hilft mir auf die Beine.

			Wenige Minuten und Handgriffe später sitzen wir kauend und uns an heiße Teetassen klammernd gegenüber in der Küche.

			»Ich bin ganz Ohr ...«, sagt David zwischen zwei Bissen.

			»Ich weiß nur nicht, wo ich anfangen soll ...«, erkläre ich wahrheitsgemäß und schiebe den Teller zur Seite.

			»Meiner Erfahrung nach ist der Anfang immer ein guter Startpunkt ...«

			»Hmm ... Also, es geht um Luke!«

			»Okay ...«

			Meine Schultern gehen wie von selbst nach unten und der Blick gleich mit. Es fällt mir überhaupt nicht leicht, das mir selbst einzugestehen, geschweige denn jemand anderen in dieses Chaos einzuweihen ... »Ich will aus ihm schlau werden, weil er derzeit mein größtes Problem darstellt.«

			»Inwiefern?«

			»Er und seine Freunde haben aus mir ein Spottobjekt mit einem blöden Spitznamen gemacht.«

			»Oh!«

			Ich schaue kurz auf und sehe David seine Verwunderung deutlich an. Gut! Daraus kann ich ja zumindest folgern, dass Luke nicht immer so ein Arschloch ist. Wobei diese Einsicht andererseits noch deprimierender ist, da dies wiederum bedeutet, dass ich was Besonderes bin. Und das nicht einmal im positiven Sinne.

			»Wenn du willst, dass ich mit ihm darüber rede ...«

			»Nein, nein!«, unterbreche ich David. »Es geht mir nicht darum, beliebt zu sein und viele Bekanntschaften zu schließen. Ich bin der Ausbildung wegen an der HfMDK und nicht um Freunde fürs Leben zu finden ...«

			»Oh, oh!«, macht er nun.

			»Was denn?«

			»Die letzte Frau, die diesen Satz vor mir ausgesprochen hat, hat das Studium niemals beendet ...«

			»Mum?«, rate ich nun ebenfalls ein bisschen schockiert.

			»Ja ...« David nickt und senkt die Lider. »Du hast mit ihr noch nicht über mich und unsere Vergangenheit gesprochen, oder?«

			»Eure Vergangenheit?«, rufe ich erstaunt.

			»Ich sollte es wirklich ihr überlassen, dir das zu erzählen ...«

			»Solltest du nicht!«, widerspreche ich. »Weil ich in dem Fall dazu verurteilt wäre, dumm zu sterben. Du musst wissen, dass Mum bei Weitem nicht so oft mit mir redet und über irgendwas, was ihre Vergangenheit betrifft, schon gar nicht. Sie glaubt nämlich beharrlich daran, dass diese Erzählungen dazu führen würden, dass ich ihre Fehler wiederhole. Sie will aber, dass ich meine Eigenen mache ...«

			»Sie würde es sich bestimmt anders überlegen, wenn sie wüsste, dass du gerade dabei bist, eben diese Befürchtungen wahr zu machen! Du folgst bereits ihrem holprigen Pfad ...«

			»Ich verstehe nur Bahnhof ...«, gestehe ich.

			»Das weiß ich doch, Rice. Und mir bleibt wohl oder übel nichts anderes übrig ... Also hör zu.« David nimmt einen kräftigen Schluck von seinem Tee, holt sich zudem eine Zigarette heraus und zündet sich diese unmittelbar nach meinem zustimmenden Nicken an. »Du hast viel mehr mit deiner Mutter gemein, als es auf den ersten Blick scheint. Unter anderem die Sache mit euerer ›Männerwahl‹ ...«

			»Ich denke nicht ...«

			»Ich war sozusagen der ›Luke‹ für deine Mutter«, unterbricht er mich.

			»Du hast sie gemobbt?«, frage ich. Dabei klingt meine Stimme selbst in meinen eigenen Ohren schrill.

			David schüttelt den Kopf und setzt ein zerknirschtes Gesicht auf. »Schlimmer noch. Ich habe sie bis aufs Blut gereizt, rund um die Uhr mit lauter Gemeinheiten überhäuft und es zu meiner Hauptaufgabe gemacht, ihre Schulzeit zu einem ›unvergesslichen‹ Erlebnis zu machen.«

			»Aber warum?«

			Diese Frage wird durch ein obligatorisches Schulterzucken kommentiert. Aber David ist sogar ehrlicher und mutiger, als ich erwartet hätte, nimmt erneut Luft und schaut mir bei seinem Geständnis ganz tief in die Augen. »Weil ich Idiot nicht besser mit meinen eigenen Gefühlen umzugehen wusste ...«, lautet dies.

			»Das ergibt doch gar keinen Sinn ...«, bemerke ich, trotzdem, dass ich ganz genau weiß, welcher Teufel ihn dabei geritten hat ... »Wieso hast du ihr jetzt geholfen? Uns ... Mir? Du lässt mich hier bei dir leben und bist wirklich nett mir gegenüber ...«

			»Kannst du es dir nicht denken? Ich mache es teilweise deswegen, weil ich es ihr einfach schuldig bin. Andererseits ist es mein oberstes Bestreben, Jugendliche auf den richtigen Weg zu bringen und davon abzuhalten, so viele Fehler zu begehen, wie ich es einst tat.«

			»Verzeih mir die direkte Frage, aber gibt es noch einen dritten Grund? Vielleicht den, dass du in sie verliebt warst?«

			David lacht auf und hadert offensichtlich mit sich, gewährt mir aber schlussendlich einen Blick auf seine verborgenen Gefühle. »Ich war nicht nur verliebt in sie, Rice. Ich liebte sie, und zwar abgöttisch!«

			Mit der Unterlippe zwischen den Zähnen sitze ich da und weiß nicht, ob ich eher weinen oder lachen sollte. Da sitzt er, der Mann, der unter anderen Umständen mein Vater hätte sein können, und gesteht mir, dass er seine womöglich erste Liebe aufgrund seines Jugendleichtsinns verloren hat.

			So etwas ist einfach nur traurig!

			»Was ist dann passiert? Ich meine, ihr hattet euch andauernd in den Haaren und ...«

			»Eines Abends wollte ich die Wogen ein bisschen glätten und habe Iren während der ersten Semesterparty zu einem Gespräch unter vier Augen nach draußen gebeten. Sie kam mit, hörte mir zunächst auch sehr aufmerksam zu, behauptete dann aber, ich wollte sie für blöd verkaufen und erklärte mich für den gefühllosesten Arsch, den die Welt je gesehen hat.«

			»Warum hast du es nicht noch einmal versucht?«

			»An diesem Abend hat sie Ruben näher kennen gelernt, mit ihm die Party verlassen und bald darauf ...«

			»Oh man ...«

			»Jop!«

			»Oh man!«, wiederhole ich mich, als mir dämmert, worauf David hinaus will und die Parallelen ziehe. Ich kann nicht anders, als vehement den Kopf zu schütteln.

			»Ich weiß ganz genau, was du jetzt denkst, Rice! Und glaube mir, du liegst falsch mit der Annahme, bei dir und Luke wäre das ganz anders. Wenn du nur für einen Augenblick in dich gehst, wirst du erkennen, dass auch seine Leidenschaft ein Motiv braucht.«

			»Leidenschaft?«, pruste ich los. »Mir gegenüber?«

			David greift über den Tisch und sichert sich meine Aufmerksamkeit, indem er meine Hand drückt. »Glaub es mir! Ich kenne Luke schon seit einem halben Jahrzehnt und ich weiß, wann er ›Herz über Kopf‹ bei einer Sache dabei ist.«

			»Dennoch glaube ich nicht, dass er auch nur einen positiven Gedanken in Bezug auf mich hat«, protestiere ich schwach.

			Als mir klar wird, dass David dennoch von seiner Theorie überzeugt ist, mache ich etwas absolut Atypisches und packe Alles aus. Ich erzähle ihm von Luke, Sky und meiner Vermutung bezüglich Sergiu.

			Es steht außer Frage, dass ich das teilweise deswegen mache, weil ich mich dadurch von der Richtigkeit meiner eigenen Haltung überzeugen will. Was nur leider überhaupt nicht der Fall ist.

			Jedenfalls hört mir David aufmerksam zu und raucht daraufhin noch eine Zigarette weg. Dies scheint ihn dann dermaßen zu beruhigen, dass ich in Versuchung gerate, ihn um eine für mich zu bitten, widerstehe aber.

			»Du wirst mir sowieso nicht glauben, wenn ich dir sage, dass ich jetzt erst recht der Meinung bin, dass Luke auf dich steht, oder?«, rät David und bekommt sogleich mein Nicken zu sehen. »Gut. Dann lasse ich dir dein Urteil, möchte jedoch, dass du Folgendes erfährst: Luke war einst ein sehr sensibler, einfacher Junge. Ein Streber, wenn du so willst.«

			»Soll das ein Witz sein?«

			»Nein! Hör doch erstmal zu. Er war früher ein Musterschüler und hatte sogar eine feste Freundin. Sie hieß Maria und war im Grunde so wie du, ein sehr zielstrebiges Mädchen. Sie waren bald schon das Traumpaar schlechthin. Supertolles Doppel, gute Schüler und beide vollauf kreative Persönlichkeiten. Dann aber ... verschwand Maria von einem Tag auf den anderen. Niemand wusste, was passiert ist. Nur so viel stand fest: Luke hat das sehr mitgenommen, woraufhin er sich drastisch verändert hat und von da an irgendwie nicht vom Fleck gekommen ist.«

			»Nur, um mitzukommen: Luke hatte eine Freundin, die urplötzlich vom Erdboden verschluckt wurde und das hat aus ihm einen Riesenarsch gemacht?«

			»Nein, Rice! Nicht Marias Verschwinden war das. Viel mehr die Gesellschaft und die Jugendlichen mit ihren unbarmherzigen Spekulationen. Kannst du dir denn nicht denken, was seine Mitschüler ihm nachgesagt haben?« Ich zucke mit den Schultern, obwohl ich bereits eine ganz üble Vermutung habe. »Er hätte sie geschlagen, oder sich an ihr vergangen. Sie haben ihn aus irgendeinem Grund dafür verantwortlich gemacht, dass sie wegging«, erklärt er. »Dabei hatte der Junge bereits genug Kummer zu verwinden. Überhaupt hatte er es zu keiner Zeit leicht ...«

			»Das ist natürlich traurig ...«

			David schüttelt verzagt den Kopf. »Traurig ist, dass Luke mit drei Jahren in ein Waisenheim kam, wo er sehr oft wegen seines Namens und dem einzigen Mitbringsel aus dem Elternhaus gemobbt wurde. Alles andere ist einfach nur unfair!«

			Nun muss aber auch ich schlucken. Der Kloß in meinem Hals bleibt trotzdem beständig.

			»Luke ist also ein Waisenkind?«, frage ich flüsternd. »Das hätte ich niemals gedacht ...«

			»Stell dir vor, wie erschüttert ich war, als ich die bitteren Einzelheiten erfuhr! Luke war ein kleiner, dunkelhaariger Junge, der im schwarzen Stormtooper Helm und mit einem Plastiklaserschwert in der Hand im Heim abgegeben wurde. Und als wäre das nicht bereits schlimm genug, wurde er zudem von allen Seiten gepiesackt. Mir kam sogar zu Ohren, dass die anderen Kinder ihm vorgeworfen haben, er hätte seine Eltern getötet ...«

			»Ach du meine Güte!«, stoße ich lautlos aus.

			»Manchmal kommt es mir so vor, als ob Luke sich einst so sehr an den Schutz seines Helms gewöhnte, dass er sich einfach einen neuen zulegen musste, sobald er aus dem alten herausgewachsen war. Und eben das hindert ihn auch derzeit daran, glücklich zu werden. Er selbst traut sich nicht, diesen ›abzulegen‹ und den anderen ist er nicht wichtig genug, um darunterzublicken ...«

			»Das Gefühl habe ich auch ...«, gestehe ich und gehe für einen Augenblick in mich. Hierbei stoße ich auf einen unlogischen Punkt. »Du, David, wie kann er sich denn die Studiengebühren leisten?«

			»Luke ist ein Einserschüler und hätte so oder so ein Stipendium gekriegt, aber da gibt es noch etwas ... einen weiteren traurigen Teil seines Lebens.«

			»Es gibt noch mehr?«

			»Gibt es das nicht immer?«, sinniert er traurig. »Ich meine, das Leben ist niemals einseitig, und das Leid kommt sowieso in den meisten Fällen in Begleitung!«

			»Erzählst du es mir?«, hake ich vorsichtig nach.

			»Ich finde, dass ich für einen Abend genug Tabus gebrochen habe. Luke ist in allererster Linie mein Freund und ich würde eben diese Freundschaft verraten, sollte ich noch mehr erzählen. Wenn du allerdings willst, dass ich mit ihm rede ...«

			»Nein. Ist schon gut. Ich werde mir was einfallen lassen und nach einer Lösung für dieses ›Problem‹ suchen«, versichere ich ihm. »Darf ich dir dennoch eine weitere Frage stellen?«

			»Kommt drauf an ...«

			»Warum denkst du, hat er heute so reagiert?«

			David schenkt mir ein aufrichtiges Lächeln, streicht mir übers Haar und sagt etwas, was mir gleichermaßen falsch, wie richtig vorkommt. »Eifersucht ist ein lästiges Gefühl, meine Liebe! Und es ist eins, mit dem ein Mann nur sehr schlecht zurechtkommen kann. Also ...«

			Eifersucht?

			Ach, bitte!

			»Werde ich jemals mit Gewissheit sagen können, was in diesem Kerl vorgeht?«, frage ich mich eher selbst, als jemand anderen.

			»Ganz bestimmt sogar!«

			»Wenn ich mir dich und Mum anschaue, wage ich es wirklich zu bezweifeln!«, gestehe ich und verfolge David mit dem Blick, während der lachend die Küche verlässt. Bereits im Flur angekommen, dreht er sich noch einmal um.

			»Du solltest dir unsere Geschichte vielleicht zu Herzen nehmen und nicht denselben Fehler begehen.«

			»Vielleicht ...«, sage ich leise.

			Vielleicht auch nicht!

			Die Frage ist doch die: Welcher normale Mensch würde einen Rat von Leuten annehmen, die ernsthaft davon ausgehen, dass Luke eifersüchtig ist?

			***

			Wieder in meinem Zimmer angekommen, finde ich keine Ruhe mehr. Vor meinem geistigen Auge erscheint andauernd das Bild vom kleinen, grünäugigen Jungen, in einem schwarzen Cape, der sich den Stormtooper Helm überzieht und auf diese Weise vor dem Rest der Welt flüchtet.

			So eine Vorgeschichte hätte ich bei Luke niemals erwartet und vermute, dass das an meinem durch Superhelden geprägten Weltbild liegt. Wenn jemand böse ist, dann war er das - in meinem Verständnis - meistens von klein auf und ist nicht einfach nur dazu geworden. Allerdings ist auch diese Überlegung nicht ganz richtig. Luke ist ja gar nicht schlecht, sondern im Gegenteil ...

			Hörst du dir selbst zu?, bemerkt mein Verstand. Willst du behaupten, dass dieser Junge auch nur etwas Gutes an sich hat?

			»Ich behaupte nicht! Nun weiß ich das ganz sicher!«, sage ich und beende den Tigerlauf durch mein Zimmer, indem ich auf dem Stuhl Platz nehme.

			Und ich finde zudem, dass die Zeit gekommen ist, um die anderen in dieses Wissen einzuweihen und das Einzige, was mir dazu fehlt, sind handfeste Beweise ...

			Wobei deren Auffinden im Grunde kein Problem für mich darstellen sollte. Es gibt da einen Jungen, der mehr weiß, als er zugibt und es gibt mich, die Liebhaberin von Conan Doyle und Agatha Christie. Mal sehen, wie gut ich aufgepasst habe, als die Profis der Wahrheitsfindung nachgingen ...

			AprilSky

			[image: Sky.png]

			Sky? Bist du da?

			Ich muss mit dir reden. Es ist wirklich dringend.

			Was ist denn?

			Mir ist aufgefallen, dass du in Sachen eingeweiht bist, von denen ich selbst gerade erst Wind bekomme. Die ganze Situation mit dir, Luke, David und meiner Mutter verwirrt mich und ich habe beschlossen, nicht eher zu ruhen, bis ich alles weiß.

			Hat dir jemand schon mal gesagt, dass lästige Neugierde sehr oft mit einer Unwahrheit abgespeist wird?

			Sehr geistreich ...

			Was für eine Rolle hast du mir hierbei zugedacht?

			Du bist einer der Hauptverdächtigen ...

			In was für einem Fall?

			Sag mal lebst du hinterm Mond?

			Nee, im 5. Stock, gleich links ...

			Ha ha!
Es geht um einen Mord und heimtückische Verleumdung.

			Wo ist das Opfer?

			Es gibt mehrere eigentlich.

			Okay, Kleines.

			Ich glaube ja, dass dir eine gehörige Portion Schlaf fehlt ...

			Verspottest du mich?

			Nein!

			Ich mache mir eher Sorgen um dich.

			Musst du nicht.

			Ich bin auf dem Weg zur Wahrheit und verspreche, dass ich umso ruhiger sein werde, je eher ich sie gefunden habe.

			Dir ist schon klar, dass die meisten Leute in einem Film nach genau diesen Worten der Tod ereilt?

			Wie poetisch!

			Spaß beiseite. Wir leben zum Glück nicht im Film.

			Sicher?

			Matrix und so ...

			Mir ist heute ein Lichtlein aufgegangen.

			Okay ... Und das hat mit mir, David und Luke zu tun?

			Wer ist Luke?

			Der eine Junge, der mich vom Flughafen abgeholt hat, heißt Luke Dumas.

			Ach so.

			Gleich im Vorfeld, die ersten Fragen an dich:
Woher kennst du David?

			Woher wusstest du von ihm und Mum?

			Und warum bist du seit heute Nachmittag wie ausgewechselt?

			Wow, arbeitest du neuerdings bei der Kripo?

			Sky!

			Schon gut, schon gut.

			Also:

			a) David kennt jeder und ich besonders gut, weil er mein Lehrer und Mentor ist, wobei wir bei b) wären. Als mein Mentor erzählt er mir auch private Sachen, die mir als Lehre dienen sollten.

			Und c) ...

			Weißt du das wirklich nicht?

			Okay zu a) und halbwegs okay zu b). David scheint ja in der Tat sehr um die Jugend von heute besorgt zu sein. Aber bei c) muss ich passen.

			Nope. Ich habe keine Ahnung.

			Ich habe dich mit deinem ›neuen‹ Freund gesehen.

			Du hast mich gesehen?

			Ja.

			Mit meinem neuen Freund?

			Ja.

			Und?

			Und es weckt meine ...

			... Eifersucht?

			Ja!

			Ernsthaft, Sky?

			Ja!

			Es tut mir wirklich leid, aber du musst dir schon was Besseres einfallen lassen. Zum einen wusstest du, dass ich einsam bin und von Luke verspottet werde, was mir unter anderem dermaßen zusetzt, dass ich nahezu jede Nacht unter Tränen einschlafe. Zum anderen ist Sergiu der Einzige an der gesamten Schule, der für mich so etwas wie ein Lächeln übrig hat. 

			Moment!

			Was bedeutet: ›unter Tränen einschlafe‹?

			Das, was es eben bedeutet.

			Das habe ich nicht gewusst, Süße.

			Tut mir wirklich sehr leid!

			Kannst du doch nichts dafür!

			Dumas ist eben ein Monster.

			Du solltest dich von ihm fernhalten.

			Ist er nicht, Sky.

			Ist er schon!

			Was weißt du schon über ihn?

			Mehr, als mir lieb wäre ...

			Hör auf, so etwas über ihn zu sagen/schreiben.
Luke ist im Grunde seines Herzens ein sehr lieber Junge.

			Ist er nicht!

			Er ist ein Heavy Metal liebender, gefühlsverkrüppelter Weiberheld, der sich anstelle von einem Arsch in der Hose eine Punkrockband zugelegt hat.

			Ja und?

			Ist doch cool!

			Erinnere dich daran, wie er und die Bandmitglieder sich heute benommen haben.

			Cry und Igel gehören in seine Band?

			Lenk nicht ab ...

			Ich erinnere mich, Sky, und das ist auch der Punkt, der mich auf ein anderes Thema bringt.

			Mir ist nun klar, dass du andauernd in meiner Nähe bist ... Findest du nicht, dass es unfair ist, dass du weißt, wer ich bin, ich aber keine Ahnung davon habe, wer du bist?

			Glaub mir, es ist zu deinem Besten, wenn wir warten.

			Nee, nee, Freundchen. 

			So leicht kommst du mir nicht mehr davon.

			Du hast mir heute Nachmittag versprochen, dass wir uns bald sehen.

			Habe ich das?

			*kopfnick*

			Okay.

			Wir treffen uns, vorher musst du mir aber einen großen Gefallen tun.

			Muss ich das?

			Ich bitte dich darum.

			Was denn für einen?

			[image: sm2.png]

			Du musst dir ein Kostüm besorgen ...

			Wir gehen zu einer Kostümparty?

			Jop!

			Beziehungsweise treffen wir uns da um 23 Uhr und werden eine Stunde miteinander verbringen.

			Soll ich mich jetzt wie Aschenputtel fühlen?

			Kannst du.

			Und du bist dann wohl mein Märchenprinz?

			Ich glaube, dass diesmal du diejenige bist, die das Märchen verwechselt ...

			Jedes Märchen ist schön!

			Nicht unbedingt ... aber gut, lassen wir das Thema.

			Also bist du einverstanden?

			Mit einem Treffen?

			Darauf kannst du wetten.

			Ne, gegen dich wette ich nicht. [image: sm3.png]

			Schlauer Junge!

			Du meinst eher "Mann"?

			Sorry, ich vergesse manchmal, dass du ein alter Sack bist.

			Autsch!

			Das hat jetzt aber schon wehgetan.

			Sorry, Schätzchen!

			Ich wollte dir nicht weh tun.

			Hey!

			Wenn du mich, ähnlich wie jetzt, unmittelbar danach mit einem Kosenamen ansprichst, darfst du das viel öfters tun.

			[image: sm2.png]

			Das kannst du auch ohne dem haben, Süßer!

			Wuhu!

			[image: sm1.png]

			Da geht mir ja das Herz auf ... 

			Nun wünsche ich dir dennoch eine gute Nacht, geheimnisvoller Sky.

			Gute Nacht, meine kleine Caprice!

			XXOO

			OOXX
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			Wie verwirrend Träume doch sein können, wenn dein Leben einem einzigen Abenteuer gleicht! Ich komme so langsam überhaupt nicht mehr klar mit ›meinen‹ Männern und bin einfach nur froh, dass das Wochenende vorbei ist und ich mich wieder auf den Lehrstoff stürzen kann. Das sind nämlich so ziemlich die einzigen Stunden, in denen ich nicht an Sky, Luke und Sergiu denke.

			Nichtsdestoweniger weiß ich, dass ich meine Gefühle ganz dringend sortieren sollte, und lege mir hierzu sogar einen Cluster an. Mit seiner Hilfe konnte ich schon immer am besten brainstormen. Diesmal hilft aber nicht einmal der! Ich bin jedes Mal im höchsten Maß unzufrieden, sobald mein Blick auf diese Aneinanderreihung von Namen und Bruchstücken fällt.

			Dass diese drei Männer in irgendeiner Weise ›zusammengehören‹, ist unumstritten, nur bestehen die derzeit klar definierten Verbindungspunkte aus der Schule, ihrem Alter, ihrer Körpergröße und mir.

			Rein intuitiv fühle ich den Drang, in Erfahrung zu bringen, wo die Jungs wohnen. Wobei ich bei dem einen schneller vorankomme, als bei den anderen: Sergiu.

			Mit ihm verstehe ich mich auf Anhieb so gut, dass unsere Freundschaft nun - lediglich ein paar Tage später - bereits über die Grenzen des Schulischen hinaus geht.

			Heute, zum Beispiel, hat er mich zu sich eingeladen.

			Wir befinden uns gerade auf dem Weg zu Sergius Wagen - einem kleinen Peugeot, bei dem ich unweigerlich lächeln muss, weil der winzig im Vergleich zu seinem Besitzer ist - als ich von Luke abgepasst werde.

			Seine Augen scheinen Funken zu sprühen, aber das ist ja nichts Neues für mich, wodurch ich mehr oder weniger gelassen bleibe. Ganz im Gegensatz zu Sergiu, wohlgemerkt, der dazwischengehen will und trotz meiner Handgeste, die bedeuten soll, dass ich die Situation unter Kontrolle habe, angespannt bleibt.

			»Was wird das?«, fragt Luke gepresst, kaum dass ich mein Gesicht zu ihm angehoben habe.

			»Was wird was?«, frage ich verdutzt und bemerke erst jetzt, dass er meine Arme festhält.

			»Na, das da!« Er deutet mit dem Kopf auf Sergiu.

			»Ich wüsste nicht, was dich das angehen sollte!«, antworte ich und will mich von ihm losreißen, als er seinen Griff verstärkt und mich förmlich an sich zieht.

			»Du gehst mich etwas an ...«

			»Ach, echt?«, fahre ich ihn an. »Seit wann denn das?«

			»Seit dem Tag, an dem mich David darum gebeten hat, ein Auge auf dich zu werfen!«

			»So, so! Und das ist wahrscheinlich auch der Grund für deine ständige Ausschüttung von fiesem Sarkasmus? Besondere Art der Liebenswürdigkeit à la Luke Dumas?«

			Sein Blick wird sanfter, der Zug um die Lippen weicher und seine Stimme gedämpfter, sobald er losstottert. »Ich ... nein ... tut mir ...«

			»Spar dir das, Luke«, erwidere ich matt. »Du kannst mich sowieso nicht mehr verletzten ...«

			Lukes nachfolgende Bewegung kommt unverhofft und wirft mich in erster Linie deswegen aus der Bahn, weil er mein Gesicht in seine Hände nimmt und mit den Daumen über meine Wangen streichelt. Als dann auch noch sein eindringlicher Blick zum Einsatz kommt und er mir gefühlsmäßig in die Seele schaut, bin ich endgültig verwirrt und gebe ihm dadurch die Möglichkeit, über meine Haltung zu gebieten. Mir bleibt gar nichts anderes übrig, außer weiterhin da zu stehen und in diesem grünen Meer unterzugehen.

			»Ich schwöre ...«, setzt Luke im Flüsterton an. »... dass ich dich niemals wieder verletzten werde, nur fahr jetzt nicht bei dem da mit ...«

			»Was?«, frage ich blinzelnd und versuche, die durch ihn erschaffene Wärme auf meinen Wangen zu verdrängen. Gar nicht so leicht, wie ich nun feststellen muss. Schon gar nicht, wenn sein Augenausdruck dieselbe Glut auslöst wie seine Finger ...

			»Bleib hier ...!«, fleht er beschwörend und leise. Und ich will dem gerade Glauben schenken, als ich jemanden im Hintergrund lachen höre und mich deswegen an all die Teeniefilme erinnere ...

			Wie oft habe ich mit angesehen, dass das Außenseitermädchen von dem Kapitän der Footballmannschaft auf eben diese Weise verarscht wird?

			Oft!

			Viel zu oft, um darauf hereinzufallen!

			»Ich glaube, du hast sie nicht mehr alle!«, erkenne ich mit einem Kopfschütteln, reiße mich heraus und steige ins Auto, wo mich Sergiu bereits erwartet.

			Ich, Sergiu, alle Schaulustigen und nicht zuletzt Luke selbst, tragen ein und dasselbe Gefühl im Gesicht und dies lässt sich mit einem einzigen Wort beschreiben: Fassungslosigkeit!

			Es ist unglaublich, dass er mich vor all den Leuten festgehalten hat.

			Im höchsten Maß erstaunlich, dass er mich sogar darum angefleht hat, zu bleiben.

			Schlussendlich bin ich auch fassungslos darüber, dass ich tatsächlich gefahren bin.

			Das Bild, wie Luke da stand und zu Boden schaute, hat sich in meine Netzhaut eingebrannt. Unterdessen die Anbahnung seiner sanften Berührung und der eindringliche Blick in meinem Herzen verewigt wurden.

			Rein intuitiv weiß ich, dass dies kein Trick war, mit dem er mich auf den Arm nehmen wollte. Ebenso, wie ich unwillkürlich erkenne, dass meine Reaktion ein bisschen überzogen war. Demnach steht es außer Frage, dass ich früher oder später bereuen werde, dass ich ging!

			»Was war denn das?«, durchbricht Sergius Stimme die Stille und meine wirren Gedanken.

			»David hat offenbar entgegen meiner Bitte, dies nicht zu tun, mit ihm gesprochen ...«, erkläre ich und zucke mit den Schultern.

			»Muss ich das verstehen?«

			»Nicht wirklich ...«, bemerke ich. »Ich tu es doch selbst nicht!«

			***

			Sergius kleines Reich besteht aus einem Studentenzimmer, welches er, abgesehen von Bett und Schreibtisch, mit Büchern und alten Filmpostern ausgefüllt hat. Und auch wenn ich mich natürlich darüber wundern müsste, dass der überwiegende Teil dieser kreativen Sammlung Klassiker sind, akzeptiere ich es so, wie es ist.

			Wir Kreativlinge haben schlussendlich alle ein Rad ab!

			»Was läuft da eigentlich zwischen dir und Luke?«, erkundigt sich Sergiu und reicht mir eine Eisteedose, woraufhin er sich neben mich fallen lässt.

			»Nichts ...«

			»Komm schon! Ich bin kurzsichtig, aber nicht blind!«

			»Du bist kurzsichtig?«, versuche ich abzulenken, was mir aufgrund mangelnder Mitwirkung des Abzulenkenden gänzlich misslingt.

			Na gut! Dann probiere ich es eben mit der Lässigkeitsnummer ...

			»Was soll zwischen mir und ihm laufen? Ich kenne ihn doch überhaupt nicht.«

			»Mich kennst du auch nicht, was uns offensichtlich nicht daran hindert, befreundet zu sein«, wendet Sergiu lächelnd ein.

			Ich frage mich, ob ich ihm sagen sollte, dass ich das mit uns an einem anderen Parameter messe, weil wir zwei uns schließlich bestens kennen, und bedenke ihn unterdessen mit einem Seitenblick.

			Wobei ›bewundere‹ es eher trifft.

			Sergiu hat einen ganz eigenen Stil und weckt dementsprechend ganz andere Gefühle in mir, als Luke. Er ist ein ›Unterhemden-und-locker-übergeworfene-Hemden-zu-Jeans-tragender‹-Sunnyboy, Luke eher der ›schwarzes-T-Shirt-Lederjacken-und-Lederarmband-tragender‹-Vampirfürst. Wobei der Sunnyboy sein lässiges Bild durch ein offenes Lächeln abrundet, währenddessen der andere mittels eines einzigen Blicks gefühltermaßen bis auf den Grund der Seele tauchen kann.

			Nein! Hör auf an diesen komischen Kerl zu denken!, ermahne ich mich selbst.

			Überhaupt sollte ich besser darauf aufpassen, was ich sage und auch denke! Ein falscher Schritt könnte bereits ausreichen, um Sergius neugewonnener Lockerheit ein Ende zu setzen. Er genießt es, in den eigenen vier Wänden zu sein und ich will es ihm gleich tun.

			»Ist da drinnen deine melodische Geliebte?«, frage ich verschmitzt und deute auf einen braunen, kurvigen Koffer. 

			Sergiu folgt meinem Blick und nickt. »Ist sie!«

			»Magst du mir was vorspielen?«

			»Ich weiß nicht, ob es dir gefallen wird ... Du musst wissen, dass meine Musik sehr eigen ist.«

			»Mir? Ganz bestimmt, sogar«, prophezeie ich und fiebere in Gedanken bereits dem Augenblick entgegen, dieses Feuerwerk an Emotionen live zu erleben.

			Ob er sich für ein Stück entscheidet, welches mir bekannt ist? Nach dem ersten, wehleidigen, gezogenen Ton, steht für mich fest, dass dies keines von denen ist, die ich kenne. Weitere Minuten später bin ich gänzlich erstaunt, weil jeder Ton, den Sergiu seiner Geige entlockt, zwar sehr schön ist, aber so gar nicht zu dem Schwermut passt, den ich von ihm - beziehungsweise Sky - gewohnt bin.

			Ich kann nicht anders und runzle anscheinend zum Ende hin die Stirn. Er nimmt daraufhin die Geige viel zu schnell runter und spricht mit gesenktem Blick eine Mutmaßung aus, die ich ihm nicht einmal verdenken kann:

			»Es gefällt dir nicht!«

			»Nein!«, beteuere ich und beeile mich, auf die Beine zu kommen. »Es ist wunderschön, nur eben ganz anders, als ich ... erwartet habe.«

			»Du findest, dass es wunderschön ist?«, fragt er hoffnungsvoll.

			»Absolut!«, beteuere ich und versuche meine Irritierung hinter einem Lächeln zu verstecken. Die eine Frage stelle ich ihm trotzdem ... »Gehört diese Anlehnung an Samba zu deinem üblichen Stil?«

			Er nickt und strahlt ganz viel Freude aus, sobald ich mein anerkennendes »Cool!« in den Raum stelle.

			»Was ist? Sollen wir uns eine Pizza bestellen und einen Film anschauen?«, schlägt er lächelnd vor und zieht mich gradewegs zum Regal mit unzähligen DVDs.

			Einen Film?

			Mit ihm?

			Muss wohl endlich ein Glückstag sein ...

			»Sehr gern!«

			***

			Unmittelbar nach der Ankunft in den heimischen vier Wänden schaue ich bei Facebook rein und stelle mit einer allumfassenden Erleichterung fest, dass Sky derzeit noch offline ist. Dies bestätigt meines Erachtens die Vermutung bezüglich seiner Identität und das ist wiederum ein guter Grund, um sich ein Bad mit allem Drum und Dran zu gönnen und dabei meine aktuellen Lieblingstracks zu summen.

			Mir ist selbstverständlich klar, dass dieser Abend nur den ersten und weitestgehend unbedeutenden Schritt in Richtung Klarheit ausmacht, ich bin aber ein sehr genügsamer Mensch und kann mich durchaus auch über die Kleinigkeiten des Lebens freuen.

			Mit einer Tasse Tee und Gebäck - die mich unweigerlich an mein ehemaliges Zuhause erinnern - nehme ich vor dem Computer Platz und checke zunächst meine Postfächer. Diese sind überwiegend mit Spam gefüllt, Sky ist immer noch ›off‹, was Besseres fällt mir nicht ein, also nehme ich das Handy in die Hand ...

			»Ich dachte, du wirst dich erst nach deinem Abschluss melden!«, verlautet meine Mutter anstelle einer Begrüßung.

			»Das hatte ich auch vor, nur kam mir gerade in den Sinn, dass du mit täglichen Anrufen gedroht hast, diese aber ausbleiben.«

			»Und da dachtest du, dass du nach dem Rechten sehen musst?«

			»Genauso ist es!«

			»Alles klar, Schatz ...«, sagt sie, wobei mir auffällt, dass sie abgelenkt wirkt.

			»Was machst du gerade, Mum?«

			»Pediküre, wieso?«

			Ich nicke, weil sie meine Gedanken bestätigt. Genau so etwas hätte ich auch vermutet.

			»Ach, nur so.«

			»Und wie geht es dir? Konntest du dich schon in Frankfurt einleben? Ist David nett? Hast du schon Freunde gefunden? Wie ist der ...«

			»Mum, Mum! Stopp!«, unterbreche ich sie. »Der Reihe nach bitte ...«

			»Okay, sorry. Brainstorming ...«

			»Mir geht es ... gut so weit. Von Frankfurt selbst habe ich noch nicht viel mitbekommen, auch die Sache mit den Freunden erweist sich als schwieriger, als gedacht ...« An dieser Stelle lege ich eine bedeutungsvolle Pause ein und warte ihre Äußerung ab. Die fällt aber gleichermaßen nüchtern aus, wie auch sonst immer.

			»Ich bin mir sicher, dass du das noch alles hinbekommst, Rice. Das hast du schließlich immer!«

			Was sage ich?

			Typisch Mum!

			»David hingegen ist wirklich toll. Warum hast du mir verschwiegen, dass du in deinen jungen Jahren so einen hübschen Verehrer hattest?«

			Sie lacht hysterisch auf.

			Untypisch für eine Rosenberg.

			Und nun wird es sogar schallend!

			Super untypisch für Iren Rosenberg.

			»Verehrer?«, quiekt sie. »Du meinst wohl ›Quälgeist‹?«

			»Nein! Im Ernst ... Du musst das auch gar nicht abstreiten. Die gesamte Schule weiß über Davids Gefühle und euch zwei Bescheid!«

			»D... Davids Gefühle?«, stottert sie.

			»Sag mal, Mum, bist du schwerhörig geworden oder warum wiederholst du alles, was ich sage?«

			»Weil du Unsinn redest, Rice!«

			»Unsinn also? Und warum kicherst du dann so, als ob du sechzehn wärst?«

			»Ich ... also ... ich ...«

			»Oh je ... jetzt stotterst du auch noch ... Ich glaube es ja nicht, dass du so etwas Ernstes vor mir verschwiegen hast!«, ziehe ich sie fernhin auf und lache in mich hinein.

			Mum räuspert sich und bemüht sich von nun an ›sichtlich‹ lässig zu klingen. »Es gab nichts, was der Rede wert wäre. Und wo wir gerade vom ›Ernsten‹ sprechen, hast du dich schon mit Vanillasky getroffen?«

			»Aprilsky, Mum. Wie oft denn noch?«

			»Also ... mit deinem Chatfreund, da ...«

			»Nein!«, gestehe ich und kritzle nun selbst nervös auf meinem Notizblock herum.

			»Warum?«

			Oh man! Warum habe ich auch damit angefangen?

			Ich zucke unsinnigerweise mit den Schultern und verbalisiere dies durch ein »Keine Ahnung.« Im selben Moment taucht die Werbung für Faschingskostüme auf, was mir wie ein Wink des Schicksals vorkommt. »Aber das werden wir bald!«, beeile ich mich dranzuhängen.

			»Bald?«

			»Jop. In zwei Tagen, um genau zu sein. Nur sollte ich mir vorher unbedingt ein Kostüm besorgen.«

			»Faschingsparty?«

			»Genau ...«

			»Dann kauf dir doch eins. Kannst auch die Kreditkarte dazu benutzen.«

			»Wirklich? Hast du die Abrechnung noch nicht bekommen?«

			»Doch! Gefällt dir die Gitarre?«, fragt Mum mit unverändert fröhlicher Stimme. Nur, dass ich ihr diese nicht abkaufe.

			»Ja ... Ist bei dir alles in Ordnung?«

			»Klar!«, versichert sie schnell. Wieder zu schnell, um aufrichtig zu sein.

			»Ach komm schon.«

			»Es ist wirklich alles in Ordnung, Süße. Wenn ich ehrlich bin, fühle ich mich einfach sehr einsam, seit du weg bist. Aber ich hoffe offenbar vergeblich darauf, dass du zurückkommst ...«

			»Ach Mommy!«

			»Nichts ›Ach Mommy‹! Dein Mitleid mit mir kaufe ich dir sowieso nicht ab. Also, wie gesagt: Such dir ein Kostüm aus und bezahle dafür ruhig mit meiner Karte. Ist mein ›Einschulungsgeschenk‹ an dich.«

			»Und was war dann die Gitarre?«, frage ich vorsichtig.

			»Ein Teil des Wetteinsatzes! Ich will mir schließlich nicht nachsagen lassen, ich wäre eine schlechte Verliererin!«

			»Nein, Mum, du bist die Beste. Beste Mama, unkomplizierteste Freundin und würdigste Wettspielerin!«

			»Ohhh«, macht sie. »Ich lege lieber auf, bevor ich anfange rührselig zu werden. Bussi, Bussi, Mäuschen. Viel Vergnügen bei der Party!«

			»Fühl dich gedrückt, Mommy!«, erwidere ich. Einen Sekundenbruchteil später hat sie schon aufgelegt.

			So! Und nun?, frage ich mich in Gedanken.

			Es hat zwar gut getan, die Stimme meiner Mutter zu hören, allerdings hat es mich keinen Deut weiter gebracht. Das Chaos in meinem Inneren hat Bestand. Zudem kommt noch, dass ich mich regelrecht überreizt fühle, wegen der Informationsflut, die mich bei Facebook erwartet.

			Was das angeht, so gleicht diese Plattform einem Mysterium, weil ich mich dennoch nahezu zwanghaft durch die ganzen Neuigkeiten scrolle.

			Im Weiteren fällt mir bald schon auf, dass mein Blick andauernd an den Fotos hängenbleibt, wo ich ein Pärchen sehe. Halbnackte Menschen, die durch irgendwelche ›Weisheiten‹ auf- und manchmal sogar abgewertet werden. Buchcover mit eindeutigen Titeln. Ein paar wenige Filmcharaktere ...

			Die ganze Welt scheint sich um dieses verfluchte Thema zu drehen: Die Liebe.

			Aber das war auch früher immer so. Oder?

			Was also ist los mit mir?

			Die Antwort ist denkbar simpel und kommt mir jetzt urplötzlich in den Sinn: Ich gebe der ›Liebe‹ die Schuld an meinem gegenwärtigen Zustand.

			Es war allerdings meine vermeintliche Einsamkeit, die ich hinter mir lassen wollte, indem ich ein Studium beginne und mich unter die anderen Studenten mische. Dementsprechend war das auch meine Angst, am neuen Ort alleine da zu stehen, die mich dazu brachte, mir einen Freund zu suchen.

			Gerade deswegen habe ich auch alles andere in Gedanken hinten angereiht.

			Ich erinnere mich zeitgleich an eine Weisheit, die mich einst zum Lächeln brachte und die ich nun vollkommen auf meine Situation beziehen kann: Die Liebe ist wie ein Porsche. Nicht er ist schuld daran, wenn der Fahrer den falschen Insassen dabei hat, und ihn über eine holprige Straße in den Graben lenkt.

			Und ich mag den ›Porsche‹ - im übertragenen und auch wahrsten Sinn des Wortes - zu sehr, um ihn im Graben zu sehen! Ich will ihn, wenn ich schon Einen bekomme, hegen, pflegen und aufpassen, wen ich ›mitnehme‹. Davor sollte ich aber erwachsen werden und einen ›Führerschein‹ machen.

			Na gut, das ist vielleicht ein bisschen zu metaphorisch, aber trotzdem der richtige Gedanke.

			Anstelle der ganzen Männergeschichten sollte ich eher meine Karriere in den Mittelpunkt stellen. Nicht nach Skys Identität müsste ich derzeit suchen, sondern nach einer Band, in die ich mich eingliedern könnte.

			Sky ist ja bereits da und wird sich, sofern er der Richtige ist, irgendwann zu erkennen geben. Allerdings müsste auch ich die Richtige für ihn bleiben und das kann ich nur dann, wenn ich mir selbst treu bin ...
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			Der Klarblick der letzten Stunde hat dieselbe Wirkung auf mich, wie eine Aspirin. Nur dass ich abgesehen von dem Kopfschmerz auch dem Trübsal Adé sagen kann. Ich mache es mir nämlich zur Aufgabe des Abends, sämtliche Internetannoncen nach einem ›Lehrer‹ abzusuchen.

			Zu meinem Verdruss gibt es aber so gut wie keine Lehrer, oder aber ich könnte mir die Stunden bei ihnen nie und nimmer leisten. Das sehe ich aber dennoch nicht als einen Stimmungshemmer an und freue mich umso mehr, als dann auch noch Facebook einen Nachrichteneingang meldet.

			AprilSky

			[image: Sky.png]

			Hallo.

			Hi! [image: sm5.png] Na wie geht es dir? Was hast du heute gemacht?

			Kommt es mir nur so vor, oder hast du heute extrem gute Laune?

			Nein [image: sm3.png] Es kommt dir nicht so vor.

			Woran liegt es?

			An nichts ... Mir kam heute einfach nur der Gedanken, dass das Leben zu kurz ist, um es im Schatten zu verbringen.

			Okay ...

			Bist du nicht ein wenig zu jung, um über deine zur Neige gehende Lebenszeit nachzudenken?

			Man ist niemals zu jung, um sich an seinen Optimismus zu erinnern.

			Stimmt auch wieder.

			Also erzähl doch mal, was du den Tag über gemacht hast.

			Ich habe einen Freund besucht und dabei sogar etwas für meine Allgemeinbildung getan.

			So, einen "Freund", also?

			Und dann machst du auch gleich etwas für die Allgemeinbildung?

			Muss ich mir Sorgen machen?

			Inwiefern?

			Ach, unwichtig.

			Also, was war das denn für ein Beitrag zu deiner Allgemeinbildung?

			Wir haben ›Goethe!‹ angeschaut.

			Und?

			Ist der Film gut?

			Es ist eine Art Biografieverfilmung.

			Demnach ist es wirklich eine Geschmackssache.

			Apropos Geschmack ...

			Gilt unser Date noch?

			Darauf kannst du deine beste Geige verwetten, Süßer!
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			Dann sollte ich dir wohl sagen, wie du dich verkleiden musst, um mit mir ein gutes Paar abzugeben.

			Oh-oh!

			Mich beschleicht gerade ein sehr beklemmendes Gefühl ...

			Keine Angst!

			Es ist nichts Schlimmes und auch nichts Anzügliches.

			Sicher?

			300 %

			Also?

			Schreib gleich mit ...

			Schwarze Hose (am besten wären Jeans). Ein rosa Unterhemd. Schuhe, nach Wahl. Die Haare lässt du bitte offen. Und ganz, ganz wichtig: Verzichte möglichst auf Make-up.

			Äh ...

			Gehen wir dorthin, als Mr. und Mrs. Geschmacklos?

			Nein.
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			Du wirst es dann verstehen, wenn du da bist.

			Wo?

			Die Adresse bekommst du morgen.

			Habe ich dir schon einmal gesagt, dass du sehr gemein bist?

			Nur an die 200 Mal.

			Warum kommst du nicht einfach in der Schule rüber, setzt dich zu mir und sagst: »Hi, mein Schatz?«

			Damit du mir mit deinen Büchern eins überbrätst?
Nee, danke.

			Ich bin eine Pazifistin, Sky.

			Ich schlage niemanden.

			Ich glaube ja, dass du ausgerechnet bei mir eine Ausnahme machen wirst.

			Das glaubst auch nur du!

			Meine Intuition irrt sich nie, Baby!

			Ich war schon immer für Überraschungen gut ...

			Denkst du, du kriegst es hin, mit der Verkleidung?

			Ich hoffe nur, sie lassen mich rein in dieser nicht wirklich vorhanden ›Verkleidung‹.

			Zugegeben, nun hat sich zumindest eine Frage von selbst gelöst. 

			Die da wäre?

			Ob ich bereits vor unserem Treffen dort auftauche.

			Und wie lautet dein Urteil?

			Nope!

			Wenn, dann müsste ich an die zig tausend Mal erklären, dass ich derzeit noch keine Ahnung habe, wen ich darstelle.

			Ich bezweifle ja sogar, dass ich es erfahre, wenn du vor mir stehst.

			Glaub mir, du wirst!

			Dann verlangst du auch noch, dass ich auf Make-up verzichte ...

			Ja, und?

			Hast du keine Angst davor, selbst einen Schock zu bekommen?

			Nö!
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			Wie kommst du darauf?

			Dir ist schon klar, dass wir Mädchen allesamt nicht ganz so ›prickelnd‹ aussehen, wenn wir ungeschminkt sind?

			Ach quatsch!

			Die natürliche Schönheit der Frau ist das, was euch wirklich schön macht.

			Witzbold!

			Ich dich auch, Schatz!

			Du mich auch?
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Bis morgen, du süße ›Laune‹ der Natur.

			Gehst du schon wieder?

			Jop. Muss noch was für morgen tun.

			Na dann, gutes Gelingen und viel Spaß, bei ... was auch immer.

			Danke! Dir wünsche ich dasselbe und träum was Schönes, wenn du dabei bist.

			XXOO

			Werde ich bestimmt.
OOXX

			

			Komischer Kerl!

			Echt!

			Zeitgleich ist Sky der einzige Grund, warum ich mir den berechtigten Wunsch an eine andere Schule zu wechseln und notfalls sogar bis zum regulären Semesterstart zu warten, richtiggehend verbiete.

			Wie er unser Treffen wohl gestalten will? Ich meine, er müsste ja entweder ein wirklich ›gutes‹ Kostüm haben, oder aber das große Geheimnis - was für mich ja gar keins mehr ist - lüften.

			Jedenfalls darf ich gespannt sein.

			***

			Der Freitag beginnt ausnahmsweise einmal sonnig, wobei nicht nur das Wetter heiter ist ... Auch Luke scheint heute regelrecht zu strahlen.

			»Warum grinst du eigentlich über beide Backen? Hast du endlich deine neue Freundin geknallt, oder wa?«, zieht ihn der Blutegel auf und kommt dafür wieder in den ›Geschmack‹ von Lukes Faust, die genau dann in seinen Oberarm kracht, als ich es mir fast schon sehnlichst wünsche. Keine Ahnung warum, allerdings schließt mein Pazifismus solche Idioten, wie Igel einer ist, immerzu aus.

			»Im Ernst, Luke. Scheinst ja richtig glücklich zu sein!«, bemerkt Cry.

			»Was und das gönnt ihr mir nicht?«, fragt der Strahlemann. Er setzt sich lässig auf die Tischkante, lehnt sich vor und flüstert Cry etwas ins Ohr, woraufhin dieser ihn nun ähnlich freudestrahlend angrinst.

			»Echt?«, fragt er. Luke nickt. »Das ist ja großartig, man!«

			Igel schubst nun Luke an und versucht dasselbe auch bei Cry zu machen, der weicht aber aus.

			»Hey, ich will auch wissen, was so ›großartig‹ ist«, nörgelt er nun.

			Luke bedenkt ihn mit geschürzten Lippen, schüttelt dann aber den Kopf. »Nee, man! Du bist ein bisschen zu sexistisch veranlagt, um das zu hören!«, erklärt er und unterstreicht seine Worte durch eine ›so lala‹ Geste, die meinen Blick auf seine Hände lenkt.

			Mir stellt sich erneut die Frage, weshalb der liebe Herrgott so unfair war, und Luke abgesehen von dem blendend guten Aussehen, dem hohen Beliebtheitsgrad und der nahezu arroganten Eleganz, auch noch mit dermaßen schönen Händen erschaffen hat. Wie zärtlich die sein können, ›durfte‹ ich zudem mittlerweile erfahren.

			Was mich gedanklich auf gestern bringt ... Aus welchem Grund er sich so verhalten hat, ist unklar. Vor allem jetzt, nachdem ich dank Igels Aussage erfahren habe, dass Luke eine ›neue‹ Freundin hat.

			Und nein, ich will auf keinen Fall eifersüchtig sein!

			Wirklich nicht.

			Dennoch bin ich es ... irgendwie ...

			»Also, wenn das doch nicht der supergeile Sex mit der neuen Chica war, würde ich an deiner Stelle schnell nach hinten eilen«, feixt Igel und deutet mit dem Zeigefinger auf mich. »Hungriger Blick auf halb sechs ...«

			»Wenn du deinen Kiefer noch länger im Gesicht tragen willst, würde ich mich an deiner Stelle hinpflanzen und die Fresse halten!«, antwortet Luke, ohne sich auch nur einmal nach mir umzudrehen.

			Der Blutegel hebt abwehrend die Hände und setzt sich tatsächlich hin. Allerdings wäre er wohl seines Titels nicht würdig, hätte er das Thema an diesem Punkt fallengelassen.

			»Also wenn du keinen Bock auf Pipi hast, kann ich ja ...« Weiter kommt er nicht, weil Luke ihn am Kragen packt und daran hochzieht.

			»Solltest du einen Finger in Price Richtung ausstrecken, sorge ich eigenhändig dafür, dass er gebrochen wird. Verstanden?«, blafft Luke ihn an und schaut dabei so richtig furchteinflößend aus. Überhaupt merke ich erst jetzt, wie groß er im Vergleich zu Igel ist. 

			»Ja ...«, krächzt das Ekel. Blitzt mich aber so hasserfüllt an, nachdem er losgelassen wird, dass ich schlucken muss.

			Weshalb Igel so einen Hass auf mich hat, gleicht ja schon einem Rätsel, dass Luke sich so benimmt, wirft mich endgültig aus der Bahn.

			Entweder, er ist der launischste Kerl auf Erden, oder aber David hat ihn bestochen. Dann allerdings mit viel Geld oder reichlich anderen Zugeständnissen.

			Sein letzter, an mich gerichteter Satz kommt mir plötzlich in den Sinn: »Ich schwöre, dass ich dich niemals wieder verletzten werde ...« Und damit auch die Erinnerung an meine Gefühle danach.

			Die Wortwahl, der Blick und die Art, wie er das tat, hatten etwas absolut verzweifelt Aufrichtiges an sich.

			War ich also zu streng ihm gegenüber? 

			Es kann doch schließlich sein, dass er seine Meinung geändert hat!?

			Mein ›Beschützer‹ hat sich nun hingesetzt und seine Hände zu Fäusten geballt. Mir kommt es so vor, als ob er sich am liebsten zu mir umdrehen würde, sich aber dazu zwingt, nach vorne zu schauen. Als ich allerdings nach einer eingehenden Musterung meiner zitternden Händen aufblicke, erwische ich dennoch seinen Blick.

			In diesem Augenblick betritt Frau Becker den Raum und sorgt mit ihrem Auftritt wie immer dafür, dass ein Raunen durch die Menge geht. Sie ist eine bildhübsche, hochgewachsene, vollbusige Blondine und zeitgleich eine angehende Lehrerin, die derzeit unseren erkrankten Professor vertritt. Soweit ich es mitbekommen habe, war sie selbst erst vor Kurzem eine Schülerin der HfMDK und aufgrund ihrer Hochnäsigkeit nicht sonderlich beliebt.

			»Guten Morgen, Herrschaften!«, begrüßt sie uns. »Wie wäre es mit einer tollen Liebesgeschichte ...?«

			»Sie meinen, abgesehen von unserer?«, ruft Igel ihr zu.

			»Sehr witzig, Herr Baselt!«, kommentiert sie mit einem aufgesetzten Lächeln und streicht sich dabei eine platinblonde Strähne aus der Stirn. »Ich dachte da eher an das Lied über eine Liebe, die in den Hallen dieser Schule ihren Anfang nahm. Herr Dumas ... würden Sie Ihren Freund bitte aufklären?«

			»Ich?«, hinterfragt er.

			»Ja! Waren Sie nicht derjenige, der bei dessen Entstehung mitgewirkt hat?«

			Sämtliche Blicke richten sich augenblicklich auf Luke, der plötzlich nervös wirkt. »Du meinst doch wohl nicht ...«, setzt er leise an, unterbricht sich unmittelbar danach selbst und fährt dann in einem sichereren Ton fort. »Sie wollen den Song von Maria von Rempbach ›durchnehmen‹?«

			»Mir ist klar, dass das unkonventionell ist, aber wir sind ja bekannt dafür, ungewöhnlich kreativ zu sein.«

			»Eher ungewöhnlich ›geschmacklos‹, würde ich sagen!«, bemerkt Luke, springt auf und verlässt ohne ein weiteres Wort die Klasse.

			Das alles geht so schnell, dass ich nur eines realisieren kann. Irgendwas hat ihn offenbar nicht nur aufgebracht, es hat ihn seine gute Laune gekostet. Mich überkommt sogar der Wunsch, ihm nachzugehen, allerdings fehlt mir dazu nicht nur der Mut, sondern auch noch eine passende Idee, wie ich das rechtfertigen sollte.

			Frau Becker zuckt mit den Schultern und widmet sich dem aktuellen Thema, als mir eine Frage in den Sinn kommt:

			Hatte David nicht gesagt, dass Lukes Ex-Freundin Maria hieß?

			Ist das der Grund, warum er weg ist?

			Ohne zu wissen, was ich da eigentlich mache, komme auch ich auf die Füße und verlasse den Raum. Im Gang angekommen, versuche ich zu erraten, wo ich an Lukes Stelle hingegangen wäre und lasse mich wirklich von der Intuition leiten, als diese mich in Richtung Ausgang treibt.

			Ich entdecke Luke tatsächlich auf halbem Weg nach draußen, hole ihn ein und halte ihn am Arm zurück.

			Sein verklärter Blick richtet sich zunächst auf meine Hand und gleitet dann entlang von ihr nach oben zu meinem Gesicht. Ich sehe ihm seine Verblüffung deutlich an und verstehe sogleich, dass ich nicht den blassesten Schimmer davon habe, was ich hier eigentlich will. Um mich in die Herzensangelegenheiten anderer einzumischen, fehlt mir das sogenannte ›Cupido-Gen‹. Zudem kommt noch, dass ich Luke im Grunde gar nicht kenne.

			Dennoch will ich ihn auf andere Gedanken bringen ...

			»Kannst du mir einen guten Gitarrenlehrer empfehlen?«, platzt es aus mir heraus.

			Ihm entgleisen sämtliche Gesichtszüge und schlussendlich sogar die gewohnte Lässigkeit. Sein »Was?« kommt jedenfalls sehr abrupt.

			»Na einen Lehrer ... Ich habe eine neue E-Gitarre, aber keine Ahnung, wie man mit dieser umgeht ...«

			»Und da kommst du zu mir?«, fragt er, unvermindert skeptisch. »Jetzt? Mitten im Unterricht?«

			Ich zucke mit den Schultern. »Du spielst doch auch?«

			»Ja ...«, sagt er gedehnt.

			»Na also. Dann kennst du doch sicherlich einen guten Lehrer?«, bohre ich weiter.
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			»Ich bin zu blöd dafür!«, erkenne ich und bekräftige meine Kapitulation, indem ich die Schultern hängen lasse.

			»Quatsch! Du hast einfach nur zu lange auf einer Akustikgitarre gespielt ...«, widerspricht Luke und legt mir eine Hand ins Kreuz, was mich offensichtlich dazu ermutigen sollte, mich wieder aufrecht hinzusetzen. Unmögliches Unterfangen, weil ich a) viel zu nervös bin, um aufrecht zu sitzen und b) die Wärme seiner Hand als zu angenehm empfinde, um mich von ihr fortzulehnen.

			Und ja, ich weiß ganz genau, dass es unserer Verhaltensweise an jeglicher Logik fehlt. Zumal wir zwei uns gerade mal eine Woche lang kennen, aber bereits drei ›Beziehungsphasen‹ durch haben.

			Was ist allerdings normal, heutzutage?

			Und wann, wenn nicht jetzt, wäre sonst die Zeit, um sich völlig ›daneben‹ zu benehmen?

			»Probier es mal damit ...« Luke macht mir ein weiteres Mal vor, wie ich die Saiten zu ›zupfen‹ habe und schaut dabei zu, wie ich es abermalig versemmele.

			Ich rechne es ihm hoch an, dass er kein einziges Mal gelacht oder was Abfälliges geäußert hat. Überhaupt kommt er mir wie ausgewechselt vor, seit er mich mit dem Satz »Lass sehen, was du kannst ...« in den kleinen Proberaum geführt hat.

			Selbst der Aussetzer wegen Frau Becker scheint vergessen und ich werde den Teufel tun, und ihn in irgendeiner Form daran erinnern. Es gibt schließlich weitaus ›ungefährlichere‹ Wege, an Informationen zu kommen ...

			»Nochmal, bitte!«, fordert er sanft, setzt sich auf eine Lautsprecherbox gegenüber von mir hin und zieht ein Knie an. »Du musst es nur oft genug probieren, dann wird das schon klappen.«

			»Meinst du?«, frage ich und betrachte dabei die rechte Hand, welche mit der linken so gar nicht ›harmonieren‹ will. »Ich glaube, mein Hirn ist zu träge, um beides in Takt zu halten.«

			»Oder aber, du hast viel zu viel Müll im Kopf!«, lacht er. »Du musst nur entspannt sein, um im Takt zu bleiben. Komm ...« Luke kommt wieder auf die Beine, nimmt mir die Gitarre ab, und hilft mir auf. »Lass mal locker«, verlangt er und schüttelt meine Hände.

			Aufgrund dessen, dass mich seine Nähe nach wie vor irritiert, geschieht genau das Gegenteil von dem, was er verlangt.

			»Bist du auch so verkrampft, wenn du dich selbst befriedigst?«, fragt er und schnalzt mit der Zunge.

			So viel zu dem Thema: Er hat aufgehört, blöde Sprüche zu reißen!

			Bevor ich Lukes anstandswidrige Frage beantworten kann, verlegt er seinen Griff auf meine Schultern und seinen Blick auf mein Gesicht. Die Zeit scheint plötzlich stillzustehen. Ich stehe, einer Statue gleich da und versuche mich daran zu erinnern, wie man sich bewegt, atmet, oder auch nur blinzelt.

			Meinem Gegenüber hingegen scheint diese Nähe überhaupt nichts auszumachen. »Naja, wenn ich mit dir fertig bin, wirst du beides gut können!«, setzt er lächelnd hinzu, wendet sich von mir ab und stellt die Gitarre zurück auf den Gitarrenständer.

			»W... wenn du mit mir fertig bist?«, wiederhole ich mit unsicherer Stimme.

			»Du brauchst doch einen Lehrer, oder?«, fragt Luke, woraufhin ich zaghaft nicke. »Das trifft sich gut, weil ich Lehrerfahrung brauche ...«

			Nun verstehe ich gar nichts mehr und bringe dies durch ein einfaches »Wieso?« zum Ausdruck.

			»Weil ich irgendwann ein guter Lehrer sein möchte, vielleicht?«

			Logisch!

			»Und stell dir vor, ich werde gleich jetzt damit anfangen! Ich erinnere dich nämlich daran, dass die Stunde bei der Becker fast um ist, du aber noch deine ganzen Sachen drüben hast!«

			»Shit!«

			»Nee, das ist noch keiner. Wenn du dich aber nicht beeilst, wird es einer werden!« Mit diesen Worten und einem wahnsinnig süßen Lächeln führt mich Luke zur Tür.

			»Was ist mit dir? Kommst du etwa nicht mit?«, frage ich und beiße mir im nächsten Moment auf die Zunge.

			Zum einen, habe ich meiner Neugierde wegen, den eigenen Vorsatz gebrochen, und Luke doch noch drauf angesprochen und zum anderen, ist er mir keine Rechenschaft schuldig. Ich kann also getrost von Glück sprechen, dass er unverändert locker bleibt.

			»Ich konnte diese blonde Schnepfe schon zu ihrer Schulzeit nicht leiden, seitdem sie ihr praktisches Semester bei uns macht, mag ich sie noch weniger ...«, erklärt er und zuckt mit den Schultern.

			»Lass mich raten ... Du hast ihr einen Korb gegeben?«

			»Ja, aber woher ...«

			»Sagen wir einfach mal, dass ich ganz genau weiß, wie biestig abgelehnte Frauen sein können!«

			»Price?«, flüstert mir Luke zu.

			»Ja?«, flüstere ich zurück.

			»Renn ...«

			»Oh! Meine Sachen ...«, rufe ich und renne wie auf Kommando los. Luke bleibt zurück und ich stelle mir bildhaft vor, wie er sich gerade kringelig lacht.

			Geht es noch peinlicher?, schimpfe ich in Gedanken und stelle lediglich einen Sekundenbruchteil später fest, dass das Pech es offensichtlich als eine Herausforderung angesehen hat.

			An der richtigen Tür angekommen, stolpere ich erneut über meine eigenen Füße, knalle halb gegen den Türrahmen, und sehe zunächst die Tür, nachdem diese aber von innen heraus aufgemacht wurde, mehrere Fußspitzen gefährlich schnell näherkommen. In Erwartung des Aufpralls schließe ich meine Augen, der bleibt aber kurioserweise aus.

			»Ich habe dir doch gesagt, dass du entspannt bleiben musst, um im Takt zu bleiben ...«, höre ich Lukes amüsiertes Raunen und verstehe, dass er mich aufgefangen hat.

			Wie und wieso?

			Keine Ahnung!

			»Yeah, Luke!«, ruft uns Igel zu und bahnt sich einen Weg durch die Schaulustigen, die sich unsertwegen vor der Tür stauen. »Und wie ist sie so ...?«

			So abrupt, wie ich in Lukes Umarmung gelandet bin, werde ich auch aus ihr entlassen. Dafür bekommt Igel seine vollste Aufmerksamkeit.

			»Was ist dein Problem, Alter?«, zischt Luke.

			»Ich habe keins! Solange du deinen Spaß hast, sind wir alle zufrieden.«

			»Ruhig, Jungs!«, geht Cry dazwischen. »Ihr benehmt euch echt wie Kleinkinder.«

			»Du hast Recht, Cry. Bro`s streiten nicht wegen einer minderjährigen Pussy!«, stimmt Igel ihm zu und sorgt dadurch dafür, dass alle in ein schallendes Gelächter ausbrechen. Das wiederum ist dafür verantwortlich, dass ich mich umdrehe und erneut gedenke, den Schutz der Mädchentoilette in Anspruch zu nehmen.

			»Um mein Bro zu sein, müsstest du aufhören, dich wie eine geistig minderjährige Pussy zu benehmen ...«, höre ich gerade noch Lukes Antwort darauf. Sie beruhigt aber weder mich noch den Rest der Schülerschaft.

			Mir gelingt es zwar, die Tränen größtenteils zurückzuhalten, das Zittern und das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen, bleibt aber beständig. Ich verstehe einfach nicht, wie das passieren konnte, dass ich vom ›Everybody´s‹ zu so einer Art ›Nobody´s Darling‹ mutiert bin. Ebenso, wie ich nun keine Ahnung habe, wie ich an meine Sachen dran komme.

			Wobei ... Ich könnte doch Frau Ebers fragen, ob sie mir den Schulungsraum aufschließt.

			Das ist die Idee!

			Einen skeptischen Blick in den Spiegel und kurzer Aufmunterung in Gedanken später, begebe ich mich zur Tür und will gerade in den Gang rauslugen, als mein Gesicht gegen eine Brust prallt.

			Ein tiefes Lachen ertönt, woraufhin ich mir wünsche, dass der Boden sich auftut und mich gnädigerweise ›bitte, bitte‹ - verschluckt.

			Tut er nicht!

			Mir bleibt also nichts anderes übrig, als meine nunmehr brennenden Augen hinter den Händen zu verstecken.

			Allerdings werden auch diese sanft entfernt.

			Ich sehe nun Lukes Gesicht, hier dasselbe Lächeln, mit dem er mich zum allerersten Mal begrüßt hat, und möchte ihn aus irgendeinem Grund so sehr umarmen, dass ich den Blick wieder senke.

			»Heute ist wohl nicht dein Tag?«, rät Luke und dirigiert mein Gesicht wieder nach oben, indem er einen Finger unter mein Kinn legt.

			»Nicht meine Woche, trifft es eher!«, fröstele ich, seinem direkten Blick ausweichend.

			»Wird schon, Price! Kopf hoch ... Du bist bereits zu weit gekommen, um jetzt aufzugeben.«

			»Du weißt über mich Bescheid?«, frage ich verdutzt.

			Er steckt mir eine Haarsträhne hinters Ohr und nickt. »Tut das nicht jeder hier? Ich glaube ja, dass das der wahre Grund dafür ist, warum sie den Kontakt zu dir meiden.«

			»Weswegen?«

			»Weil du anders bist ... und die Tochter deiner Mutter.«

			»Ich ahnte, dass sie mich für einen Freak halten«, gestehe ich kleinlaut.

			Luke lacht auf und zieht mich in den Gang. »Du bist doch kein Freak, Schätzchen. Wenn es hier einen Freak gibt, dann bin ich das. Sie haben einfach nur Angst, dass du bald schon anfängst, gebrochene Männerherzen zu sammeln, wie es für eine echte Rosenberg üblich ist.«

			»So langsam bekomm ich echt das Gefühl, dass meine Mutter ganz genau wusste, wie es mir ergehen wird und mich gerade deswegen hierher geschickt hat. Alles in dem Glauben, dass ich bald schon mit einem eingekniffenen Schwanz zu ihr zurückkehre.«

			»Was du hoffentlich nicht tun wirst, oder? Ich meine, du wirst doch nicht aufgeben?«, hakt Luke nach.

			»Wenn ich es hinbekomme, eine Band zu finden und mich da mit meinem ›taktischen‹ Problem nicht allzu sehr blamiere ...«

			»Hmm«, macht er und setzt einen nachdenklichen Gesichtsausdruck auf. »Mit der Band wird sich bestimmt etwas ergeben und das andere bekommen wir auch in den Griff.«

			Ein Lichtblick!

			»Du meinst, du wirst mir helfen?«

			Er nickt. »Wenn du mir versprichst, in Zukunft weniger zu stolpern ...«

			»Ich gelobe das sogar feierlich!«, sage ich, eine Hand über dem Herzen ablegend.

			***

			»Hey, Prinzessin. Wie geht es dir heute?«, begrüßt mich Sergiu mit der Sonne um die Wette strahlend.

			»Hi«, sage ich, lehne mich ein wenig an ihn und rücke völlig unnötigerweise zur Seite, um ihm Platz neben mir zu machen. Er hätte auch so genug Sitzfläche gehabt. Jedoch heißt es nicht umsonst, dass allein die Geste zählt. »Wie war dein Tag?«

			»Nett! Und deiner?«

			»Hmpf«, schnaube ich. »Nicht gerade brisant ... Wobei meine Mitschüler sicherlich anderer Meinung wären!«

			»Alles heil geblieben?«, erkundigt er sich und bedenkt mich mit einem aufrichtig sorgenerfüllten Blick.

			»Abgesehen von meinem Ego, meinst du?«

			»Och, Schatz ...«, schmunzelt er und überrascht mich nicht nur durch die Verwendung des Kosenamens - auch der dazugehörige Arm um die Schulter bleibt nicht aus. »Wird schon, Kopf hoch!«

			»So etwas Ähnliches hat man mir heute bereits geraten. Also muss wohl was dran sein ...«, sinniere ich, wenig enthusiastisch.

			»Wer denn?«, fragt er neugierig.

			Jetzt muss ich auflachen, weil ich mich auf Sergius überraschten Gesichtsausdruck freue. »Rate doch mal!«

			»Der Studienleiter?«, rät er. Ich verneine durch ein Kopfschütteln. »David?«

			»Nein. Wird wohl ein bisschen schwer, das zu erraten ...«

			»Luke!«, unterbricht er mich.

			»Doch so offensichtlich?«, frage ich, wobei ich nicht minder überrascht bin über seine Punktlandung, wie er darüber, dass er richtig liegt.

			Sergiu nimmt sich eine Minute, um die eigenen Gedanken zu ordnen, schürzt dabei seine Lippen und lässt den Blick über den Hof wandern. »Wenn man vom Teufel spricht ...«

			Ich folge seinem Beispiel und schaue in dieselbe Richtung, wo mein Blick sich in Lukes verhakt. Er wirkt diesmal nicht wütend und auch nicht abneigend. Eher ein bisschen traurig.

			Seine gesamte Haltung kann man getrost als freudlos bezeichnen. Dabei scheinen die anderen sich köstlich zu amüsieren, zumal sie in einer Mädchentraube stehen. Mir fällt sogar auf, dass eine von ihnen sich regelrecht Luke um den Hals wirft, von ihm hingegen für so viel Freimut lediglich Ignoranz erhält.

			Genug gestarrt!, ermahne ich mich selbst und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Sergiu.

			»Ich weiß, dass ich mich wiederhole und womöglich zu neugierig wirke, aber was läuft da zwischen dir und Luke?«

			»Ganz ehrlich?«, frage ich. »Ich habe nicht den blassesten Schimmer. Der Typ ist so undurchsichtig wie Milchglas ... Man denkt, man könnte eine Kontur erkennen, aber selbst wenn man ihm ganz nahe kommt, bleibt das Bild diffus.«

			»So war Luke schon immer ...«

			»Darf ich fragen, ob du auch Maria gekannt hast?«

			»Lukes Ex-Freundin?«, verdeutlicht Sergiu. »Natürlich kenne ich auch Maria. Besser gesagt, ich kannte sie.«

			»Meinst du, du kannst mir etwas über sie erzählen? Heute war nämlich Fräulein Becker da, weil der Kruse immer noch krank ist und sie hat irgendein Liebeslied durchnehmen wollen, woraufhin ...«

			»Ein Lied von Maria von Rempbach?«, rät er sogleich und wirkt dabei teilweise entsetzt.

			»Ja. So hieß die, glaube ich!«

			»Oh. Wie hat Luke darauf reagiert?«, erkundigt er sich sogleich.

			»Er hat ihr Geschmacklosigkeit unterstellt und daraufhin den Unterricht verlassen. Das ist auch der Grund, warum ich mich bei dir danach erkundige.«

			Sergiu nickt zustimmend und es hat den Anschein, er hätte eben diese Reaktion erwartet.

			»Das ist aber eine lange Geschichte ...«, warnt er mich vor. Ich winke ab und versichere ihm dadurch, dass das egal ist. »Damals waren wir alle frisch von überall her angereist. Keiner kannte die Anderen und es dauerte bei den meisten länger, bis man es doch tat. Luke und Maria waren sich aber ab dem ersten Tag einig, dass sie zusammengehören. Dementsprechend ging das auch für mich eben so in den normalen Zustand über. Die zwei gab es nur im Doppelpack, wobei ich persönlich von Anfang an das Gefühl hatte, dass das Lukes ›Verdienst‹ war.«

			»Du sagst das so, als ob du ihnen sehr nah gestanden hättest ...«, bemerke ich und kassiere einen anerkennenden Blick. 

			»Dir entgeht aber auch gar nichts, oder?«

			Ich hebe die Schultern. »Für gewöhnlich nicht, nein ...«

			»Wir waren tatsächlich Freunde. Die besten, wenn du so willst ... Jedenfalls war das im dritten Gesangssemester, als wir alle erfuhren, dass die zwei ein Lied geschrieben und eine Melodie dazu komponiert haben. Das war dann auch gleichzeitig ihr Projekt ...«

			»Gesangssemester?«, hinterfrage ich, aufgrund dessen, dass ich meine, mich verhört zu haben. Sergiu nickt mir aber einfach nur zu, als ob es nichts Wichtiges wäre. Dass er selbst singen kann, ist keine Neuigkeit mehr für mich. Aber ... »Luke kann singen?«

			»Und rappen!«, bejaht Sergiu lächelnd.

			»Krass!«, kommentiere ich. »Und was war dann?«

			Das schöne Lächeln erstirbt, die Grübchen in seinen Wangen verschwinden und der Blick wandert erneut in Lukes Richtung. Fast so, als ob er es abwägen müsste, ob er mir die Geschichte seines ehemaligen Freundes anvertrauen soll oder nicht. 

			»Unmittelbar vor dem Konzert, bei dem sie es vortragen sollten, hat Maria sich an eine andere Schule versetzen lassen und ist ohne einen Blick zurück auf und davon.«

			Nun gucke ich skeptisch drein. »Weiß man denn gar nicht, was passiert ist? Und was hat das mit dem Lied auf sich?«

			»Aufmerksam und doch so ungeduldig!«, stellt Sergiu belustigt fest. »Ich habe da einen dunklen Verdacht, weiß aber nicht, ob das so ganz stimmt ... Maria hat nämlich niemals so tief für Luke empfunden, wie er für sie. Dafür hat sie aber so gut wie jedem schöne Augen gemacht und war eine kleine - sorry für den Ausdruck - Bitch.«

			Autsch!

			Ohne es bewusst herbeizuführen, suche ich erneuten Augenkontakt mit Luke, der derzeit seine Fußspitzen bewundert und das Smartphone zwischen den Fingern dreht.

			Ein gebrochenes Herz also?

			»Darf ich diesmal raten?«, frage ich und bekomme die ›fühl-dich-frei-das-zu-tun-Handgeste‹ zu sehen. »Sie hat den Song ohne Luke publik gemacht?« Dies kommentiert Sergiu mit einem ›du-hast-es-erfasst-Zeigefinger‹.

			»Richtig! Und sie ist zudem berühmt geworden.«

			Irgendwas bringt mich ins Stutzen. Irgendeine Eigenschaft, die ich bereits aus Lukes Verhalten herauskristallisieren konnte und die eindeutig dafür spricht, dass seine Veränderung, die offenbar weitreichender war, als anfangs gedacht, auf etwas anderem beruht. Es ist keineswegs Eifersucht oder Hass, weil er ihr ihren Erfolg missgönnt.

			»Wenn du mich fragst, würde ich sagen, dass ihm das Lied im Grunde egal ist!«, verbalisiere ich meine Gedanken.

			»Du bist ein guter Menschenkenner!«, bewundert Sergiu mich. »Es war tatsächlich nicht das Lied oder ihre Berühmtheit, die Herrn Dumas um seine Lebensfreude brachten. Sondern ihr Treuebruch.«

			»Sie hat Luke betrogen?«, rufe ich entsetzt und erkenne, dass ich viel zu laut bin, woraufhin ich versuche etwas leiser zu sein. »Ist die Frau blöd, blind oder gar beides?«

			Sergiu lacht zynisch auf. »Beides, wie mir scheint.«

			»Luke ist so ein ›emotionales‹ Bündel, das ich mir gar nicht ausmalen will, wie er sich danach gefühlt hat.«

			»Oh ja! Wie dreckig es ihm wirklich ging, weiß keiner, weil er zunächst ein ganzes Semester ausgelassen hat, allerdings spricht das Endergebnis eindeutig dafür, dass die Zeit sehr hart war. Nachdem er zurückkam, war Luke nicht mehr derselbe. Hat sich von allen abgeschworen, die er früher schätzte, und begann ein anderes Studium. Ich habe ihn seitdem nicht mehr lächeln gesehen ... Na, zumindest bis jetzt ...«

			»Hä?«, mache ich und schüttle den Kopf, um das darin entstandene Bild zu vertreiben.

			»Jetzt lächelt er wieder ...«, erklärt Sergiu und stößt mich mit dem Ellbogen an. »Vor allem, wenn ich die Finger von dir lasse!«

			Hitze schießt mir in die Wangen und ich fühle, wie mein leerer Magen sich zusammenkrampft. »Netter Witz!«, versuche ich es zu überspielen.

			»Ist doch gar keiner ...«, widerspricht Sergiu. »Schau ihn dir gleich an.« Obwohl ich das für einen absoluten Blödsinn halte, tue ich, wie mir befohlen, während Sergiu sich auf seine Hand abstützt und sich über mich beugt, als würde er mir etwas ins Ohr flüstern. »Siehst du?«

			Tatsächlich! Lukes Blick verdüstert sich schlagartig, kaum dass er auf uns trifft. Ich meine sogar, seine Kiefer mahlen zu sehen.

			Was zum Teufel ...?

			»Da bist du aber platt! Tja, ich kenne Luke besser, als ich will, und weiß eben, wann sein Herz aus dem Takt kommt!«

			Dann bin ich nur froh, dass du mich noch nicht kennst und nicht weißt, dass auch mein Kernstück seinen gewohnten Takt verloren hat!

			Es stolpert regelrecht über die Nuancen dieses Wissens. Vor allem dann, als ich mich hinter mir umsehe und jedwede ›Verwechselungen‹ ausschließen kann. Allerdings höre ich erneut meine innere Stimme darüber schimpfen, dass ich Sky vergessen habe. Ich will nicht genauso treubrüchig sein, wie Maria.

			»Sag mal, mein Lieber ... was machst du eigentlich noch hier, wenn du schon vor ... wie vielen Jahren hier angefangen hast?«, frage ich, um das Thema auf ihn selbst zurückzubringen. 

			Als er diesmal lacht, klingt es wesentlich entspannter und vergnügter. »Mit Gesang allein kommt man eben nicht weit. Nur musste ich das erst einmal selbst begreifen, wodurch ich ein paar Jahre verloren habe.«

			»Oh«, mache ich.

			»Es ist aber gut so, wie es ist. Wäre ich vorher gegangen, hätte ich dich niemals kennengelernt!«

			»Punkt für den Verlust!«, bemerke ich und knuffe ihn in die Seite. Nicht auszudenken, wie mein Alltag ausgesehen hätte, wäre Sergiu nicht da. Vor allem, wenn dadurch Sky aus meinem Leben verschwinden würde.
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			Draußen scheint immer noch die Sonne, wodurch es quasi nach Frühling riecht. Ich bekomme sogar das Bedürfnis, sämtliche Fenster aufzureißen und die milde Frische ins Haus zu lassen, was ich zumindest in meinem Zimmer auch umsetze.

			Überhaupt befällt mich vor lauter Aufregung der Putzfimmel. Zum einen deswegen, weil heute der Abend der Party ist. Zum anderen beruht es auf der Nervosität wegen Luke, der sich um sechs Uhr zu der ersten Gitarrenstunde angemeldet hat.

			Ich weiß ganz genau, wie blödsinnig es ist, seiner inneren Unruhe dadurch entgegenzuwirken, weil die Spannung dadurch keineswegs erträglicher wird, man dafür aber so richtig ins Schwitzen kommt. Dennoch hopse ich mit dem Staubwedel durch das Zimmer, gehe dann auf die Suche nach einem Staubsauger und schimpfe mich wüst darüber aus, dass sein Zusammenbau selbst einen Puzzleprofi wie ich es bin, ins Grübeln bringen kann.

			Die Wanduhr zeigt Punkt halb sechs, als ich mein Zimmer für ›strahlend‹ genug erkläre und mich verschwitzt genug für eine Dusche. Wie gut diese mir tut, muss hierbei ja nicht unbedingt erwähnt werden. Man kann getrost behaupten, ich fühle mich unmittelbar danach wie neugeboren.

			In ein flauschiges Frotteehandtuch gehüllt, eile ich zurück ins Zimmer und staune nicht schlecht - wobei, erschrecke mich zu Tode, es eher trifft - als ich auf Luke stoße.

			»Wouh«, macht er. Lässt dabei seinen Blick entlang meines halbnackten Körpers nach unten gleiten und braucht verdächtig lange, um ihn erneut anzuheben. Was mir sicherlich nur deswegen auffällt, weil er mich zeitgleich an den Oberarmen festhält.

			Sehr verstörende Situation, bei der ich nicht weiß, ob ich lachen oder was Böses sagen soll. Die Entscheidung wird von ihm abgenommen, sobald er mich anlächelt.

			Ein natürliches, aufrichtiges und sehr ansteckendes Lächeln, welches ich einfach erwidern muss.

			»Hast du was dagegen, wenn ich mich anziehe?«, erkundige ich mich und würde mir am liebsten auf der Stelle mit der flachen Hand gegen die Stirn klatschen.

			Wenn Höflichkeit zur Dummheit wird!, kann man da nur sagen!

			»Wenn du mich so fragst, ja, aber lass dich von mir nicht aufhalten ...«, antwortet Luke mit einem hämischen Grinsen.

			Meine flache Hand bekommt doch noch ihren Auftritt, nur eben mit einer kleinen ›Planänderung‹. Sie landet nämlich schnalzend auf seinem Oberarm.

			»Hey ...«, lacht er und streicht sich über die Stelle, die hundertprozentig genauso brennt, wie meine Handfläche. »Dachtest du, ich würde was anderes sagen?«

			»Ehrlich gesagt? Nein!«, gestehe ich. »Aber ich hoffte darauf!«

			Seine Schultern gehen entschuldigend nach oben, wohingegen der Blick ein weiteres Mal nach unten geht und von hier aus eine Rundfahrt über meinen Körper vollzieht. »Tja, ich bin eben bekannt dafür, Hoffnungen zunichte zu machen.«

			»Was, und da bist du wohl auch noch stolz drauf?« Ohne eine Antwort abzuwarten, eile ich zum Schrank und hole frische Sachen heraus. Die Zeit ist reif, um endlich für faire Verhältnisse in puncto Kleidung zu sorgen.

			»Sieh es anders herum: Ich bin eine ehrliche Haut«, höre ich ihn darüber sinnieren, wobei mir auffällt, dass er bereits durch irgendwas abgelenkt wirkt. Ein Blick über die Schulter sorgt für Klarheit. Lukes Blick stöbert nämlich gerade im Sideboard herum.

			Hallo? Ist das zu fassen?

			Ich: halbnackt.

			Er aber: voll abgelenkt!

			Ich weiß, ich weiß! Er ist zahmer, als ich dachte.

			Aber dennoch: Autsch ... Egoknick!

			»Und?«, frage ich, um seine Aufmerksamkeit wiederzuerlangen. 

			»Was?« Er schenkt mir wirklich einen Blick, aber nur flüchtig.

			»Zieht die Masche?«, hake ich zunehmend gereizter nach und wende mich meiner wenig erfolgreichen Suche zu.

			Bald darauf wird mir bewusst, dass die nun eingekehrte Stille irgendwie unheimlich ist. Zudem werde ich das Gefühl nicht los, beobachtet zu werden.

			Wie in einem Horrorfilm drehe ich mich im Zeitlupentempo um und erstarre der eindringlichen Musterung wegen. Lukes unverwandtes Augengrün legt einen Bann um mich, dem ich mich selbst dann nicht entziehen kann, als er sich von der Tischkante wegstößt, an die er sich vorher locker gelehnt hatte und langsam auf mich zukommt.

			Hilfe!!!

			Erst, nachdem unsere Zehenspitzen einander berühren, bleibt er stehen. Ich wage es nicht, aufzublicken und bewundere mal wieder seinen Brustansatz.

			Sehnig. Stark. Warm. Anschmiegsam.

			Ob sich seine Haut genauso weich anfühlt, wie sie aussieht?

			Und seine Haare?

			Und ... Oh ... seine Lippen.

			Erde an Price! Aufwachen bitte!

			Von wegen, aufwachen ... Luke muss lediglich seine Hand ausstrecken und mit der Kehrseite seiner Finger über meine Wange streichen, schon rieselt die Gänsehaut. Seine Geste ist so zart, seine Nähe so angenehm und der Duft so köstlich, dass ich unweigerlich die Augen schließen muss, um den Augenblick noch intensiver zu genießen. Und mein Verstand beginnt gerade, die vor Kurzem von mir komponierte Melodie zu spielen, als ich ein kehliges Lachen höre und dies abrupt die ›Tonnadel von der Platte reißt‹.

			Meine Lider fliegen auf und ich sehe den entsprechend vergnügten Gesichtsausdruck zu dem ›Stimmungskiller‹. Luke amüsiert sich offensichtlich auch darüber, wie ich ihn anschaue.

			»Antwort genug?«, säuselt er.

			»Arschloch!«, platzt es aus mir heraus.

			Er zwinkert. »Siehst du ... alles geklärt und sogar ohne Worte!«

			Doppeltes ... Nein! ... Dreifaches Arschloch. Süß, unverkennbar schlau, aber gleichzeitig mordsmäßig unverfroren und eingebildet!

			Selbst, wenn es vollkommen atypisch ist, schubse ich ihn im Vorbeigehen mit der Schulter an und verschwinde wieder im Bad. Hier angekommen wird mir das Ausmaß dessen bewusst, was der Typ mittels seiner dreckigen Spielchen bei mir anrichten kann: Mein Blick ist verklärt, die Wangen gerötet, die Lippen bereits wundgebissen.

			Ist doch Scheiße, wenn man so jung und unerfahren ist, es aber mit so einem bewanderten Gegenspieler zu tun bekommt!

			Dennoch. Price gibt nicht auf. Niemals!

			Du wirst jetzt da raus gehen und dem Kerl die kalte Schulter zeigen.

			Professionell, unnahbar und meines Namens würdig, kriegt er jetzt die Zicke!

			»Yeah!«, sage ich, rümpfe die Nase, schüttle meine Haare zu einer wilden Mähne auf und zeige meinem Spiegelbild zwei Pommesgabeln.

			***

			Interessant, wie leicht es mir fällt, dieses Vorhaben in die Tat umzusetzen, nachdem auch Luke den Profi herausgekehrt hat. Keine Anzüglichkeiten, keine Witze, alles nur themenbezogen.

			Was mir vorhin nicht mal aufgefallen war: Luke hat einen Verstärker, ein Plektrum und sogar ein Distortionpedal mitgebracht.

			»Man sollte immer mit der vollen Ausrüstung beginnen, um Prägungen zu vermeiden!«, erklärte er, nachdem ihm mein verblüffter Blick aufgefallen war.

			»Prägungen?«

			»Hmm«, grübelte er. »Kennst du das, wenn du ein Wort andauernd falsch aussprechen willst, nur, weil du es beim ersten Mal falsch gehört hast? Das ist eine sogenannte ›psychische Prägung‹. Ähnlich, wie ein erster Eindruck ... Den wirst du auch nicht mehr los.«

			»Ähm ... Ja. Verstehe«, lautete meine Antwort. Wobei mir mein erster Eindruck bezüglich Luke wieder in den Sinn kam.

			Betört!, kommentierte die innere Stimme das Gefühl von damals.

			Damals ...

			Wie das klingt!

			Als ob es schon ein Jahr her wäre, oder sogar zwei. Aber ebenso empfinde, empfand und nehme ich seine Anwesenheit auch jetzt wahr. Als gäbe es die schon seit Ewigkeiten ...

			Abgesehen davon, dass ich mir regelrecht verbieten muss, ihn andauernd anzuglotzen und jeden Gesichtszug zu bewundern, fühle ich mich absolut wohl in seiner Nähe. Da gibt es nichts, was mich stichelt oder mir falsch vorkommt.

			Des Weiteren könnte ich mir vorstellen, dass wir wirklich gute Freunde werden können. Er müsste dazu natürlich aufhören, mich fortwährend anzumachen und ich im Gegenzug dazu, ihn anzuschmachten. Allerdings glaube ich, dass ›diese‹ Spannung irgendwann verfliegt. Ebenso, wie es bei der Verliebtheit ist. Anfangs scheint doch immer alles wild, laut und exzessiv zu sein, dann aber flaut dieses Gefühl allmählich ab.

			Ergo: Ich muss geduldig bleiben und ...

			»Huhu, Price? Noch da?«, fragt Luke. Seine sanfte und zeitgleich raue Stimme dringt in meine Gedanken und lässt mich aufschrecken.

			»Was?«

			»Solltest du gerade über Wolken schweben, hätte ich nur zwei Fragen: Welche Drogen nimmst du und warum tust du das ohne mich?«, lächelt er.

			»Sorry ...«, sage ich und mache Anstalten, mich erneut auf mein Spiel zu konzentrieren. Luke unterbricht mich aber, indem er eine Hand über die meine legt.

			»Raucherpause?«, schlägt er vor.

			»Du rauchst?«, frage ich mir gerunzelter Stirn, nehme den Gurt der Gitarre ab und lege sie hinter mir aufs Bett.

			»Nö, dafür höre ich aber immer wieder gute Musik, um mich einzustimmen«, schmunzelt er, verlässt seinen verunsichernden Posten vor meinen Füßen - ja, ich weiß ist merkwürdig, das versteht man aber, wenn man Luke im Schneidersitz vor sich hat!

			»Kaffee und Kekse?«

			»Oh, du bist ein Schatz!«, sagt er, holt sein Smartphone heraus und stöpselt ihn an meiner Minianlage an.

			Noch bevor der Kaffee durchgelaufen ist, erkenne ich die Töne von ›Time After Time‹ und stürme wieder zurück ins Zimmer. Eigentlich war mir danach zu sagen: »Ha ha! Ich habe dich erwischt!« Allerdings sehe ich, dass Luke es sich seelenruhig auf meinem Bett gemütlich gemacht hat und im Takt der Musik mit dem Fuß wippt. Es steht sofort außer Frage, dass er dieses Lied tatsächlich im vollen Bewusstsein angemacht hat und derzeit jede Note genießt. Zeitgleich setzt auch noch eine Gitarre ein und ich verstehe, dass das ein Cover des Liedes ist.

			Und - aber hallo - was für eins!

			Die Stimme des Sängers, wunderbar begleitet durch die E-Gitarre, geht mir runter wie Öl und erinnert mich daran, wo ich so etwas Ähnliches gehört habe und daran, dass ich einst vergeblich nach einer legalen Downloadquelle suchte, um diesen Track zu erwerben.

			»The Urbane?«, rate ich und lehne die Wange an den Türrahmen.

			Luke stützt sich auf seinen Ellbogen ab, kommt dann aber in einer fließenden Bewegung auf die Beine und reduziert unseren Sicherheitsabstand erneut auf ein Minimum. Allerdings scheint ihm das nicht genug zu sein, weil er mich daraufhin an der Taille zu sich zieht und erst dann zufrieden grinst, als ich lediglich seinen Körper, Bauch und Brust wahrnehmen kann und nichts anderes.

			»Luke!«, antwortet er leise und ich brauche ein Weilchen, um mich an die Frage zu erinnern. Gerade geschehen, verwirrt Luke mich noch mehr. »Tanz mit mir ...«, bittet er nämlich mit seiner Säuselstimme, für die er wirklich einen Waffenschein bräuchte.

			Meine Lippen bleiben stumm, wohingegen der Herzschlag als ein Paradebeispiel für einen harten Beat durchgehen könnte. Luke sieht dies offensichtlich als meine Zustimmung an, ›hilft‹ mir, meine Hände auf seinem Nacken abzulegen und dirigiert mich bis zur Mitte des Raumes, wo ich einfach in den Genuss seines Rhythmus komme.

			Wow!

			Dass ich auch so tanzen kann, hätte ich nicht gedacht.

			Und doppelt wow, wie gut er das macht!

			Verdammt noch mal, aber ich fühle mich, wie eine moderne und viel rockigere Version von ›Baby‹, die zudem einen weitaus hübscheren ›Johnny‹ abbekommen hat. Jedenfalls hat es eindeutig was von einem modernen ›Dirty Dancing‹, wenn er mich jeden trennenden Zentimeter vernichtend an sich presst und mit seiner schmalen Hüfte eine Acht beschreibt.

			Sein Blick erst!

			Himmelherrgott, warum tust du mir das an?

			Ich schmelze wie eine Schneeflocke, die auf Tahiti gelandet ist, und zerfließe regelrecht in seinen Armen, trotzdem, dass sie mich stützen.

			Warum ignoriert der Typ auch alles, was mit ›A‹ anfängt und mir ›nstand‹ aufhört?

			Als dann die letzten Töne verebben und dieselbe Coverband zu ›Let Her go‹ übergeht, wird alles dermaßen intensiv, dass mir das Herz in der Brust brechen will. Luke legt mir seine Hand in den Nacken, schließt die Augen und schmiegt anschließend seine Wange an die meine.

			Die leichten Bartstoppeln, die ich nun fühle, aber im Grunde so nicht gesehen habe, fühlen sich irgendwie merkwürdig gut an. Seine warmen Finger halten mich wie einen kostbaren Schatz und überhaupt ist das alles ... sozusagen ... intim. Zu intim, um es zu ignorieren und doch ist es für mich unmöglich, diese Empfindung in Worte zu fassen.

			Warum macht er das?

			Wieso habe ich das Gefühl, er würde jede gesungene Strophe wörtlich nehmen und auf mich beziehen?

			Weshalb habe ich nicht die geringste Lust, unseren Tanz zu unterbrechen?

			Los, mach das!

			Jetzt! ...

			Okay, dann auf drei ...

			Eins ...

			zwei ...

			drei ...

			.......

			Mist!

			Müsste ich nicht wohin?

			Da war doch was ...

			... oder gar wer ...

			»Sky!!!«, quieke ich auf einmal, was unseren Tanz abrupt stoppt.

			Luke vergräbt sein Gesicht in meinen Haaren, atmet ganz tief durch, hält mich noch ganz genau für die Länge einer Sekunde und lässt mich bei ›... and you let her go ...‹ los.

			Erst jetzt fällt mir überhaupt auf, dass sein Ausdruck undeutbar und der Zug um seinen Mund verhärtet ist.

			Seine anschließenden Bewegungen sind wie abgehakt, irgendwie so gar nicht ›Luke-typisch‹. Ebenso, wie ich mir kaum vorstellen kann, dass es zu seiner normalen Handlung gehört, dass er das Kabel aus dem Handy zerrt, achtlos hinwirft und das Zimmer verlässt.

			Ich stürze ihm hinterher, weiß aber nicht, was ich sagen, fragen oder machen soll, sobald er stehen bleiben sollte, was mich dazu bringt, die nach ihm ausgestreckte Hand fallen zu lassen.

			Luke verlässt mich an diesem Abend ohne ein Wort. Ich bleibe zurück und frage mich seitdem unentwegt, ob es so richtig war, sich an Sky zu erinnern ...
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			Richtig wäre es, derzeit gespannt zu sein, mich voller Aufregung durch Schrank und Koffer zu wühlen, zig Schuhe, Unterhemden und Jeans anzuprobieren. Ich aber sitze wie benommen auf meinem Bett und fühle mich teilweise, als ob ich eine Grippe hätte. Fehlt nur noch das Fieber!

			Immer und immer wieder das Geschehene im Kopf abspulend, versuche ich zu analysieren, was falsch gelaufen ist. War es falsch, dass ich beide Annäherungen zugelassen habe? Oder war es im Gegenteil falsch, im Anschluss dazu an jemand anderen zu denken?

			So wie ich Luke einschätze - allem voran, nachdem, was ich alles über ihn in Erfahrung bringen konnte - ist er was Untreue betrifft ein gebranntes Kind. Bei Sky kann ich sogar mit ziemlicher Gewissheit behaupten, er wäre allergisch darauf. Als ich ihn vor drei Monaten kennen gelernt habe, lautete sein Status: ›Disloyalty sucks!‹ Und nicht zuletzt ich selbst, bin kein Mensch, der Treulosigkeit tolerieren, geschweige denn begehen kann.

			Welches Verhalten wäre demnach angemessen?

			So rein aus dem Bauch heraus, könnte ich nicht einmal sagen, wen ich mehr mag und das ist das größte Problem, welches ich dabei habe.

			Sky kenne ich länger, eingehender und fühle mich in Herz und Seele mit ihm verbunden.

			Luke hingegen scheint so real zu sein ... irgendwie greifbarer, wärmer, näher.

			Sollte es allerdings so sein, dass Sky in Wirklichkeit Sergiu ist, hätte ich auch für ihn einen greifbaren Menschen. Einen im höchsten Maß sensiblen, sehr fröhlichen und überaus charmanten jungen Mann. 

			Da sitze ich also: Faktisch gesehen auf meinem Bett, in Gedanken aber zwischen zwei Stühlen.

			Und das liegt unter anderem daran, dass ich selbst dann nicht weiß, wer von Beiden besser für mich wäre, wenn ich davon ausgehe, dass Sergiu sozusagen der Gegenspieler von Luke ist. Der eine hat ein sonniges Gemüt, was ich immer schon begrüßt habe und für eine tolle Eigenschaft halte. Der andere strahlt aber ebenfalls nur das Positivste aus. Er ist zwar dunkel und kühl, aber eben nur in dem Maß, dass er mich an eine lauwarme Sommernacht erinnert.

			Kann man da überhaupt sagen, was besser ist, wenn auf der Waage Tag und Nacht liegen?

			Überhaupt denke ich, dass ein Mensch beides braucht!

			Mein Messenger piepst und erlöst mich gnädigerweise von diesen zermürbenden Gedanken.

			AprilSky
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			 Ist meine Prinzessin fertig für den Ball?

			Wenn man die ›Kleidervorgabe‹ berücksichtigt, würde ich auf Anhieb sagen: nicht wirklich.

			Was los?

			Du hast es dir doch hoffentlich nicht anders überlegt?

			Nein. Ich denke nicht, dass es das ist.

			Ich glaube, es ist nur die Aufregung ...

			Du bist aufgeregt?

			Du nicht?

			Nein!

			Weil ich dich ja bereits gesehen habe.

			Siehst du? Und genau das ist auch so unfair!

			Quatsch ...

			Im Ernst, Sky!

			Was ist, wenn wir zwei uns überhaupt nichts zu sagen haben, sobald wir einander gegenüberstehen?

			Dann schweigen wir eben ein bisschen.

			Und wenn selbst das nicht geht?

			Was?

			Schweigen?

			Das geht immer. Glaub´s mir!

			Aber wenn du so viele Bedenken hast, können wir ja das mit dem Treffen auch sein lassen.

			Nein!

			Nein, wirklich ... es ist nur die Aufregung.

			Price?

			Ja?

			Darf ich dich was fragen?

			Natürlich!

			Was du aber auch ganz ehrlich beantworten musst?

			Wenn ich dabei gegen keine Regeln der Freundschaft verstoße ...

			Tust du nicht ... Versprochen.

			Na los, rück schon heraus mit der Sprache.

			Hast du jemanden kennengelernt?

			Ich will antworten ... Schaue die letzte Zeile sehr lange an und versuche nachzufühlen, was derzeit in Sky vorgeht.

			Es steht außer Frage, dass ich es mit jeder verstreichenden Sekunde umso schlimmer mache, ich kann mich aber dennoch nicht rühren.

			Schreibe ich ein ›Nein!‹ wäre dies gelogen.

			Schreibe ich ein ›Ja!‹ könnte es ihn verletzen.

			Was ist aber leichter zu verkraften? Der Schmerz wegen dem, dass du offensichtlich angelogen wirst oder doch die Bitterkeit einer Wahrheit?

			Bisher beruhte unsere ›Beziehung‹ - und dass wir eine haben, steht hier nicht zur Debatte - auf Offenheit. Abgesehen davon, dass Sky seine Identität geheim halten will, gibt es nichts, was zwischen uns stünde.

			Ich wäre also diejenige, die das kaputtmacht, wenn ich lüge ...

			Nein!

			Das werde ich nicht.

			Wenn ich schon die Entscheidung treffen muss, dann sage ich Herz über Kopf!

			AprilSky
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			Ja.

			Das hat jetzt lang gedauert ...

			Aber ich danke dir für deine Ehrlichkeit.

			Erlaubst du mir, eine weitere Frage zu stellen?

			Selbstverständlich.

			Hast du dich verliebt?

			Es tut mir leid, aber diese Frage kann/darf/werde ich nicht beantworten.

			Das ist auch gar nicht nötig.

			Diese Worte sind schon Antwort genug!

			Bist du jetzt etwa sauer?

			Nein ...

			Das ist es nicht.

			Zum Teil bin ich natürlich sauer, dieser Zorn ist aber nicht gegen dich gerichtet.

			Andererseits bin ich erleichtert, weil du ehrlich bist.

			Haben wir das nicht eben so ausgemacht?

			Entweder ehrlich ...

			... oder schweigsam!

			Haben wir, ja.

			Aber du weißt doch, wie das manchmal so ist.

			Es gibt Leute, die einem etwas versprechen, dies aber niemals einhalten.

			Oh, ja! Bittere Erfahrungen mit Lügnern macht jeder einmal!

			Deswegen: Danke!

			Also ...

			Also ...?

			Ja, wo treffen wir uns?

			Mir fehlen noch immer die ›Eckdaten‹.

			Stimmt!

			Willst du das denn überhaupt noch?

			Machst du Witze?

			Natürlich will ich ...

			Dann ... solltest du dir jetzt einen Stift und Zettel schnappen!
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			Mit leicht verschwitzten Handflächen blicke ich hinauf zum Schild und muss sofort schmunzeln. SKYClub steht da in großen, fetten Lettern.

			Ist das nun süß oder anmaßend?

			Oder einfach nur humorvoll gedacht?

			Jedenfalls weiß ich diesen kleinen Gag zu würdigen und gehe mit einem versöhnlichen Kopfschütteln hinein. Hier angekommen und mit sehr viel Glück die Alterskontrolle passierend, frage ich mich, was wir in so einem stylischen Club wollen.

			Früher dachte ich bei dem Wort ›Disco‹ unweigerlich an viel zu kurze Röcke, betrunkene Kerle, viel Rauch und dazu einen Hauch Schweiß, der in der Luft liegt. Hier ist aber absolut alles anders: Weiße Ledersofas, moderne Lichtakzente, erlesene Belegschaft und viel Platz. Einen Tick zu pompös vielleicht, aber dennoch annehmlich.

			Bevor ich mich - wie mit Sky vereinbart - zu der Tanzfläche begebe, suche ich die Mädchentoilette auf, prüfe hier Ausdruck, Frisur und Sitz meiner Kleidung. Zücke dann mein Handy und tippe bei FB den Post ›I`m in SKY‹. Fertig! Meinen Part habe ich pünktlich erledigt.

			Wieder unter die Menge gemischt, verstehe ich endlich, warum Sky auf eine wirkliche Kostümvorgabe verzichtet hat ... Abgesehen von den Kellnern, ist hier niemand verkleidet. Es gibt zwar ein paar Männer, die Sonnenbrillen und Hüte tragen, dies deute ich aber als eine durch ›Lady Gaga‹ inspirierte Modelinie.

			Wenn man von dem ausgeht, wie der überwiegende Teil gekleidet ist, passe ich zum Glück dazu. Wobei ich nichtsdestoweniger ein bisschen ›underdressed‹ bin, im Vergleich zu den anderen Mädels. Diese bildhübschen, um einen Kopf kleinere Gestalten wackeln mit ihren, in kurze Kleidchen gehüllten J.LO-Hintern zu den verspielt harten Beats, während ich eine enganliegende Jeans und ein Unterhemd trage.

			Kein Grund zur Eifersucht!, rede ich mir gut zu. Sky weiß ganz genau, wie ich aussehe.

			Um meiner Nervosität zu entgehen, wende ich mich der Bar zu und warte darauf, dass einer der spidermankostümtragenden Kellner mich bemerkt. Die scheinen aber für alle anderen Augen zu haben, außer für mich.

			Plötzlich taucht eine der ›schwarzen Spinnen‹ vor mir auf und erstarrt. Das Blöde an seiner Verkleidung? Man sieht weder das Gesicht noch die Augen. Ich deute aber seine Haltung als Aufforderung zur Bestellung und rufe ihm zu, dass ich eine Cola möchte.

			»Zero?«, fragt er nun.

			»Nein, ne Normale, bitte!«

			Er wendet sich von mir ab, holt eine Zwei-Liter-Flasche aus dem Kühlfach, nimmt zwei Gläser und Strohhalme mit und geht damit schnurstracks an mir vorbei. Ich will ihm gerade hinterher rufen, dass ich hier bin, als mir klar wird, dass der Kellner lediglich um die Theke gehen wollte.

			»Komm ...«, sagt er und bahnt sich einen Weg durch die Menge. Bei der Gelegenheit bemerke ich, dass Männer in den Kostümen wirklich scharf aussehen können. Vor allem wenn sie, wie mein Vordermann, groß sind, einen kräftigen Rücken, schmale Hüften und eine schwarze, knöchellange Schürze umhaben.

			Erst im Nachhinein fällt mir auf, dass ich ihm bis zum VIP-Bereich gefolgt bin, ohne einmal den Sinn zu hinterfragen. Allerdings kenne ich mittlerweile Sky und hatte ehrlich gesagt schon so etwas in der Art erwartet. Lounge ... all der Schnickschnack und so ...

			Mein maskierter Begleiter deutet auf einen Sessel, in dem ich folgsam Platz nehme, und schenkt in die Gläser ein. Unmittelbar danach landen die Strohhalme in den Getränken und er selbst gegenüber von mir.

			Soll er mich vielleicht bewachen?

			Ich versuche ihn so wenig wie möglich anzuschauen, wohingegen die Cola gleich mehrere sehnsüchtige Blicke von mir zugeworfen bekommt. Er lehnt sich etwas weiter vor und schiebt mir das Glas zu. Zaghaft nehme ich es entgegen, als dann aber der erste Schluck gemacht wird, kann ich gar nicht mehr genug von dem pappsüßen Zeug bekommen und leere es innerhalb weniger Züge.

			Der Kellner ist erneut voll in seinem Element und schenkt mir nochmal nach.

			»Und wie gefällt dir Sky?!«, höre ich ihn danach fragen.

			Ach, jetzt auch noch Small Talk?

			Sicher doch ... Warum auch nicht!

			»Ich liebe es!«, gestehe ich, meinen Blick über die Einrichtung schweifend.

			»Es?«, hinterfragt er. Ein weiteres Mal möchte ich den Umstand der Maske verfluchen, weil ich null Mimik sehe.

			»Der Club ist toll!«, verdeutliche ich.

			»Und dein Chatpartner?«

			Restlos irritiert, aber dennoch auf Souveränität bedacht, nicke ich der neugierigen ›Spinne‹ zu.

			»Komm schon, Price, rede mit mir! Schweigen ist doch nicht so toll, wie ich gedacht habe!«

			»Sky???«, frage ich.

			»Ja-ha???«

			»Oh Gott!«, sage ich und lasse meinen Rücken gegen die Lehne sinken.

			»Nee, noch bin ich ein Engel in Ausbildung!«, scherzt er.

			»Ha-ha!«, mache ich. »Bist du es wirklich?«

			Er hebt eine behandschuhte Hand und wackelt hin und her mit dem Zeigefinger. »Sowas fragt man nicht! Ein Bösewicht, wie ich es bin, muss seine Identität wahren.«

			»Was bist du nun, Engel oder Bösewicht? Beides geht ja nicht ...«, behaupte ich.

			Er scheint zu lachen. »Sag das mal einem Psychiater, der andauernd Schizophreniekranke behandelt!«, scherzt er und ich verstehe augenblicklich, dass es wirklich Sky ist. Es ist sein unverwechselbarer Humor mit der dezenten Prise Sarkasmus und Selbstironie.

			»Du bist es wirklich!«, verbalisiere ich meinen Eindruck, woraufhin Sky aufsteht und die Hände nach mir ausstreckt.

			Das Glas landet sofort auf der blankpolierten Oberfläche des Tisches, den ich nun umrunde, um in seinen Armen zu landen. Dabei ist es mir vollkommen gleich, ob er Sergiu ist oder nicht.

			Für den Augenblick zählen nur die Fakten:

			Er ist da.

			Er ist real.

			Er ist ein Mann.

			Und was für einer!

			Mir gefällt zumindest, was ich spüre ... Ebenso, wie es mir gefällt, was ich nicht mehr spüre: Aufregung! Sie ist einfach so von mir abgefallen.

			»Schön dich endlich kennenzulernen, Kleines!«

			Ich nicke und unterdrücke das Bedürfnis, in Tränen auszubrechen. »Verdammt schön, dich kennenzulernen, Sky!«

			Meine Hände ganz fest um seine warme Mitte geschlungen, schaue ich zu ihm auf und muss nun doch noch weinen. Und lachen. Mich an ihn kuscheln und wieder von ihm fortlehnen, um zu ihm aufzusehen. 

			Er versprach nicht zu viel, als er gesagt hat, er wäre um ein ganzes Stück größer als ich. Trotz der hohen Absätze, die ich glücklicherweise ›Mama-sei-Dank‹ tragen kann, ohne so zu wirken, als ob ich auf Hacken laufen würde, kann Sky mühelos über mich drübergucken.

			Zudem ist er, wie bereits beim Gang hierher bemerkt, sehr gut gebaut. Obwohl ich natürlich auch eine Polsterung des Kostüms nicht ausschließen kann.

			»Hey! Was los? Du solltest doch fröhlich sein und nicht weinen!«, sagt er, wobei seine Stimme durch den Stoff der Maske nur gedämpft nach außen dringt.

			»Jetzt nimm schon dieses Ding ab ...«, fordere ich und lege meine Hände an seine Wangen, die er aber einfängt.

			Ein Kopfschütteln und tiefen Atemzug später, zieht er mich mit sich auf das Sofa. Mich weiterhin fest an sich drückend, streichelt Sky mir über die Oberarme, was mir die Möglichkeit bietet, mich an seine Seite zu kuscheln. Und auch wenn es sich absolut unbeschreiblich gut anfühlt, erahne ich die Distanzierung.

			Die habe ich so ähnlich empfunden, als ich mit Sergiu den Film angeschaut habe. Er hat keine Berührungsängste, allerdings bleibt es immer ›brüderlich‹.

			Einmal auf den Vergleichs-Trip geraten, wische ich mir den Rest der Tränen aus den Augen und suche nach weiteren Parallelen. Abgesehen von der Größe, Statur und Art, gleicht Sky sowohl Sergiu wie auch ... Luke ...

			Luke? Was soll denn das jetzt?

			Verdammt!

			»Schweigen wir schon wieder?«, erkundigt sich Sky.

			»Sag mir warum, Sky?«, fordere ich.

			»Warum was?«

			»Warum willst du nicht, dass ich erfahre, wer du bist?«

			Sein Griff verstärkt sich um meine Schultern, wodurch ich mich ›gedrückt‹ fühle.

			Erneut ganz freundschaftlich.

			»Glaub mir, es ist zu deinem Besten!«

			»Erkläre es mir doch bitte!«, bohre ich weiter. Um den Ernst meiner Bitte kundzutun, nehme ich seinen Arm runter und erschaffe einen Abstand zwischen uns. Wobei ich nicht weiß, ob es für ihn genauso schmerzhaft ist, wie für mich.

			Sky dreht sich jedenfalls zu mir um, winkelt ein Bein an und bettet seinen Kopf auf den ausgestreckten Arm, der auf der Lehne zum Liegen kommt.

			»Du willst es also wirklich wissen?«, fragt er. »Gut ...Vorher müsstest du mir allerdings auch die eine oder andere Frage beantworten!«

			Die Erinnerung daran, was er mich zuletzt ›gefragt‹ hat, wird zu einem Kloß in meinem Hals, ich verbiete mir aber jedwede Feigheit.

			So weit kommt es noch, dass eine Rosenberg feige wird!

			Los ... Nicken, Price!

			Kaum umgesetzt, was ich mir im Kopf vorgenommen habe, sehe ich Sky lachen. Glaube ich zumindest.

			»Willst du wieder einmal deinen Mut beweisen?«, rät er und streicht mir eine Haarsträhne aus der Stirn, sobald ich nicke. »Nun, dann will ich dir die Möglichkeit geben ... Was wünschst du dir vom Leben?«

			»Erfolg!«

			»Ein Star zu sein?«

			»Ja.«

			»Quer durch die Welt touren?«

			»Ja.«

			»Dann sag mir doch bitte mal, wo da ein Platz für eine Beziehung ist?«

			»Ich ... ich ...« ... stottere!

			»Ja. Du, Price!«, stimmt er mir zu. »Du verdienst es, dein Leben so zu leben, wie du es dir gewünscht hast. Ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass du eines baldigen Tages erfolgreich, berühmt, ein Star und Augenmagnet bist. Allerdings kann ich dich auf diesem Weg nicht begleiten.«

			»Wieso?«

			»Weil meine Ziele in eine andere Richtung gehen ...«, erklärt er leise. So leise, dass die Musik ihn übertönt und ich mich anstrengen muss, die einzelnen Worte auszumachen.

			»Das stimmt nicht ... und war auch nicht immer so. Ich erinnere mich noch ganz genau daran, was du am Anfang geschrieben hast!«, widerspreche ich.

			»Erinnere dich an den genauen Wortlaut, Schatz! Ich will erfolgreich sein, allerdings als Lehrer. Eines Tages schwor ich mir, dass ich Talente entdecken und mein Leben dem Gemeinwohl anderer widmen will ...«

			»Wenn du erstmal ein Star bist, kannst du das tun! Dann hast du sowohl die richtigen Kontakte, wie auch das nötige finanzielle Polster ...«

			»Ach, Kleines, meistens bist du viel zu alt für dein Alter, aber in Momenten wie diesen, echt so süß und naiv ...!«, bemerkt er lachend und zieht mich - nunmehr aufgelöstes Bündel - zurück in seine Arme. Nun bin ich diejenige, die das Bein anwinkelt. Allerdings reicht mir das nicht. Ich ziehe auch das andere an und mache mich ganz klein an seiner Seite. »Ich kenne mittlerweile viele Berühmtheiten, die ähnlich wie ich begonnen haben, derzeit aber ihre mangelnde Beteiligung durch überfüllte Terminkalender entschuldigen. Deswegen will ich auch freiwillig darauf verzichten! Und es tut mir wirklich leid, dass ich uns beiden die Möglichkeit gab, etwas mehr zu fühlen ...«

			»Hör auf!«, flehe ich verzagt und mache etwas, was nicht nur Sky überrascht. Es ist in allererster Linie überraschend für mich selbst: Ich umarme ihn ebenso fest, wie ich meine Lider aufeinanderpresse, spüre, wie meine Atmung aussetzt, und suche mit den Händen nach einem Halt an ihm, obwohl ich nicht in der Realität falle, sondern in meiner Vorstellung. »Sag das bitte nicht ...«

			»Okay ...«, sagt er heiser, offensichtlich selbst von diesem Gefühlsausbruch überrascht.

			An ihn geschmiegt, ihn, uns und die abgewandelten Klänge von ›Apocalyptica´s - Bittersweet‹ verinnerlichend, sitze ich noch eine kleine Ewigkeit einfach nur da und erlaube es meinem Herzschlag in den gewohnten Takt zurückzufinden. Den festen Griff um seinen Hals lockernd, bette ich meinen Kopf auf seiner Schulter.

			Und Himmel nochmal, tut das gut!

			Ich fühle mich in seiner Nähe wie ein Wanderer, der endlich zu Hause angekommen ist. Die Zeit scheint still zu stehen, jedes Lied zieht nunmehr wie ein belangloses Etwas an uns vorüber. Und unterdessen ich seinen Duft inhaliere - eine ausgewogene Mischung aus Parfum und Sky - wird mir klar, dass ich eher auf jede denkbare Bedingung eingehe, als ihn zu verlieren ...

			»Spiderman also?«, schmunzele ich, nehme seine Hand und spiele mit seinen Fingern. Trotz der Handschuhe erkenne ich, dass es Musikerhände sind. Stark und doch geschickt. 

			Skys Schultern zucken nach oben und senken sich wieder. »Ich finde, dass das passt.«

			»Die freundliche Spinne?«

			»Ich bin nicht freundlich, sondern der schwarze Spiderman«, widerspricht er mit bedeutungsvoller Stimme.

			»Sorry, aber ich habe nur den ersten Teil gesehen!«

			»Hajajaj!«, macht er. »Dann weißt du gar nicht, mit was für einem Monster du gerade kuschelst?«

			»Nope!«

			»Dann nehme ich meine Bewunderung deines Mutes zurück.«

			»Du hast ihn gar nicht bewundert ...«, bemerke ich.

			»Doch, in Gedanken!«, erklärt er und tippt sich an die Stirn.

			Und auch wenn ich seinen Witz echt zu würdigen weiß, gelingt es mir nicht, zu lachen. In Gedanken bin ich bei einer Frage, von der ich nicht weiß, ob ich sie stellen kann, oder nicht.

			Komm schon, sei kein Frosch, Price!, feuere ich mich an und streiche ihm gleich darauf verlegen über die Brust.

			»Sky?«

			»Hm?«

			»Gefalle ich dir so gar nicht?«

			Er wendet mir sein Gesicht zu und verharrt in dieser Stellung. Das ist auch der Augenblick, in dem ich mir sein Kostüm wirklich zum Teufel wünsche. Ich sehe wegen dem gar nichts! Weder Augen noch den Gesichtsausdruck ...

			»Wie kommst du denn darauf?«, fragt er.

			»Hey, keine Gegenfragen mehr, Mr. Inkognito!«, schimpfe ich.

			»Was denkst denn du? Würde ich wegen eines Mädchens, welches mir egal ist, in einem verdammten Ganzkörperkostüm dasitzen und mir einen abschwitzen? Würde ich ihr jeden Tag schreiben? Sie aufmuntern, wenn es ihr schlecht geht? ...«

			»Was sind denn das für Argumente?«, grummele ich. »Das mit dem Kostüm hast du, Freundchen, dir selbst zuzuschreiben. Und um Nachrichten durch die Welt zu verschicken, muss man, meiner Meinung nach, nicht einmal an den Menschen interessiert sein, die diese dann lesen. Schau dir Facebook, Twitter und Co. doch mal an. Alles, was du machst, kann auch einfach nur ein Freund für mich machen. Ich aber frage dich, ob du mich mehr, als einfach nur einen Freund magst ...«

			Oh man, da habe ich mich jetzt aber in Rage geredet!

			Jedenfalls weiten sich meine Augen, weil ich das tatsächlich ausgesprochen habe.

			»Gegenfrage!«, wendet er ein. »Und die ist ein Muss! ... Bist du dir sicher, dass du mich willst? Ich erinnere mich nämlich noch daran, dass du gerademal vor drei Stunden unsicher warst, ob du dich nicht vielleicht in einen anderen verliebt hast ...«

			Mein Blick senkt sich auf unsere verschränkten Finger, wodurch ich das entsprechende Bild zu seinem verstärkten Griff bekomme. Nicht nur seine Hand ist angespannt, er selbst ist es mit jeder Faser seines Körpers.

			Verdammt, Price! Du tust ihm weh durch dein Zögern.

			Sky steht seinen Mann und drängt mich nicht. Er wartet sogar dann voller Geduld, als ich mein Gesicht gen Decke erhebe und ein stummes Gebet ausstoße.

			Unmöglich, ich weiß! Ich wüsste allerdings nicht, was ich dagegen machen sollte. In meinem Kopf rattert es bereits jetzt ganz gewaltig.

			Luke - Sky.

			Sergiu - Luke.

			Verflucht seist du, Leben! Früher gab es keinen einzigen Mann für Price, nun habe ich gleich drei!

			In welchem Universum ist das bitteschön fair?

			»Quäl dich nicht, Price!«, hält mich Sky auf und entzieht mir seine Hand. »Ich wusste, dass ich ein Risiko eingehe, wenn ich dich nicht sofort zu der ›Meinen‹ mache, sobald du auch nur einen Fuß auf Frankfurts Boden setzt. Deswegen ist das nicht deine Schuld, sondern meine!«

			Er macht Anstalten aufzustehen, ich aber halte ihn davon ab. Versuche es, zumindest, indem ich seine Hand ergreife.

			»Gib mir Zeit, Sky!«, flehe ich. »Es wäre leichter, wenn ich mit Gewissheit wüsste, wer du bist. Das willst du aber nicht. Deswegen muss ich meine Entscheidung quasi blind treffen ...«

			»Ich weiß!«, gibt er zu und wiederholt meine mutlose Geste von vorhin.

			Ja, sehr interessant die Decke ...

			»Gehen wir doch eine Wette ein ...«, schlägt er vor.

			»Du willst eine Wette eingehen? Mit mir?«, hake ich mit einer hoch erhobener Augenbaue nach.

			Ich sehe ihm anhand der flüssigen Bewegung seines Kopfes, der von rechts nach links geht, den Hader an.

			»Ja!«, verlautet er. »Du musst selbst herausfinden, wer ich bin und mir sagen ...«

			»... dir sagen ...«

			»... dass du ...«

			»... dass ich ...?«

			»... mich liebst!«

			Er hebt den Blick, der derzeit eindeutig auf meine Augen gerichtet ist. Ich habe keine Ahnung, was für ein Mienenspiel mich erwartet hätte, wäre da keine Maske, das leicht nervöses Hin und Her seiner Hände spricht jedoch für sich.

			»Dich ... liebe?«, wiederhole ich ein letztes Mal, seine vorgesprochenen Worte.

			»Nicht einfach nur mich. Sondern den, der ich wirklich bin unter Berücksichtigung dessen, dass ich - liebste Price - ein Monster von Mann bin. Einer, der heftig klammert, ungerne teilt und niemals wieder auf deine Nähe verzichtet. Einer, der vor der Liebe zu viel Schiss hat, um sein Herz in unwissende oder unsichere Hände zu legen. Dafür aber einer, der dir im Gegenzug für deine Liebe ewige Treue verspricht.« Er lacht zynisch auf und greift sich in den Nacken. »Fuck! Ich bin wie dieser verdammte Glitzervampir, nur dass ich dir nicht versprechen kann, dass ich mit siebzig immer noch wie siebzehn aussehe und irgendwann in der Sonne funkele. Ich finde vielmehr seine Lebensweise und Einstellung treffend: Willst du mich, dann für immer!«

			Gänsehaut, aussetzender Herzschlag und Wortlosigkeit, pur! Ich stehe erstmal da und starre ihn nur an, muss dann aber meine Augen schließen, um überhaupt auf den wackeligen Dingern, die meine Beine derzeit darstellen, stehen bleiben zu können.

			»Findest du mich, bekommst du den treusten Kerl auf Erden und ein Bandmitglied! Sollte dies nicht eintreffen, bleibt alles beim Alten und ich schwöre dir, dass ich für immer dein Freund sein werde. Allerdings gibst du öffentlich bekannt, dass du, Price Rosenberg, eine ›Wette‹ verloren hast und darfst drei Monate von da an, nur küssen und geküsst werden ...«

			»Das wäre der merkwürdigste Wetteinsatz, den ich jemals tätigen müsste, deswegen hier die Frage: Warum ...?«, frage ich mit unsicherer Stimme.

			»In dieser Zeit werde ich gezwungen sein, höflich zu bitten ...«, erklärt er sogleich, und noch bevor er das letzte Wort ausgesprochen hat, erinnere ich mich an seine geschriebenen Worte, schließe lächelnd die Augen und schüttle den Kopf.

			Ich hebe gerade die Lider an, um »Deal!« zu sagen, als ein nunmehr halb maskierter Sky meine Handlung unterbricht, indem er seine Lippen auf die meinen presst. Sein Kuss ist wüst, hungrig und doch so zärtlich, dass ich ihn nur erwidern kann.

			Meine Hände finden wie von selbst einen Weg zu seinem Nacken, wo ich ein paar Haarspitzen ausmachen kann und meine Finger in der flüssigen Seide versenke. Von hier aus bedarf es nur eines zufriedenen Seufzers, um die letzten Hemmungen abzulegen, sich gänzlich aneinanderzuklammern und in der Empfindung des jeweils anderen unterzugehen. Den Arm um meine Taille geschlungen hebt mich Sky zu sich an, streichelt mit dem Daumen entlang meines Kinns, unterdessen er zuerst die obere dann die untere Lippe liebkost. Und auch wenn es mir so vorkommt, als ob es für dieses schöne Gefühl keine Steigerung geben kann, sollte ich nur eine Sekunde darauf eines Besseren belehrt werden ...

			Unsere Zungenspitzen finden zueinander und bringen all das zum Ausdruck, für was unsere Finger - und seien sie noch so vorsichtig - zu taktlos sind. Diese Liebkosung ist zunächst süß und schüchtern, wird dann aber immer fordernder und neckischer, bis es zu einer Symbiose aus Leidenschaft und Zärtlichkeit wird, die uns atemlos und den Rest der Welt zu einem weit entfernten Hintergrundbild macht.

			Unmittelbar, bevor ich in Ohnmacht falle, unterbricht Sky unseren Kuss, legt seine Hand über meine Augen und lehnt seine Stirn an die meine. Ich stelle voller Erleichterung fest, dass er ebenso verzweifelt nach Luft schnappt, wie ich. So stehen wir also da: Nasenrücken an Nasenrücken und binden einen tiefen Atemzug an den anderen. Wenige Atemzüge später komme ich erneut in den Genuss seiner Lippen. Mit dem einzigen Unterschied, dass sie diesmal weich bleiben. Mit derselben Sanftheit, als bestünden sie aus Blütenblättern, verteilen sie mehrere Küsse auf meinen Lippen und verziehen sich dann fühlbar zu einem Lächeln.

			»Verzeih!«, bittet er. »Wäre ich kein Freak, hätte ich dich einst eben so begrüßt!«, haucht er mir, zusammen mit einem letzten, zuckersüßen Kuss auf.

			»Dann wäre ich auf der Stelle gestorben ...«, gestehe ich mit abbrechender Stimme und erröte. Wohingegen ich Sky mit meiner Aussage offenbar zum Lachen bringe.

			»Finde mich bitte, Price ...«, fleht er mit unglaublich viel Schwermut in der Stimme. »... und schenk mir deine süßen Lippen für immer!«

			Ich spüre ein letztes Mal drei sanfte Berührungen seiner Lippen, einen Kuss auf die Stirn, Wange und Nasenspitze, woraufhin Sky mich einfach loslässt.

			Wie lange ich noch so dastehe und meine Augen geschlossen halte, kann ich nicht genau sagen. Ich weiß nur, dass ich das auf die Angst zurückführe, dass das alles nur ein Traum war. Eine wunderschöne Einbildung ... Eben so fühlt es sich übrigens auch an, als ich es doch tue und merke, dass ich hier vollkommen allein bin.
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			Auch noch eine Woche nach dem Faschingsabend kann ich Skylers Kuss auf meinen Lippen spüren, sobald ich die Augen schließe. Und kann auch getrost behaupten, dass das eine der schönsten, tragenden und motivierenden Erinnerungen ist.

			Mir gelingt von da an irgendwie so gut wie alles.

			Gedicht? Bitteschön.

			Songtext? Aber sicher doch!

			Powerakkorde? Mit links.

			Gut, da war ja noch das ›so gut wie‹ und das bezieht sich auf meine kläglichen Versuche Sergiu dazu zu bewegen, sich in irgendeiner Form zu verraten. Doch selbst diese andauernden ›Schiffbrüche‹ stecke ich locker weg, strahle buchstäblich die ganze Welt an und ignoriere es geflissentlich, wenn diese mir dafür den Vogel zeigt.

			Das Leben ist nun endlich schön und scheint im richtigen Ufer zu verlaufen, wobei das Ufer selbstverständlich den einen oder anderen Stolperstein für mich bereithält, der sich in dem anschmiegsamen Sand versteckt. Lukes traurige Blicke zum Beispiel. Oder auch Igels Anfeindungen. Erneute Annäherungsversuche blieben jedoch von dem einen aus, sowie ernsthafte Angriffe vom anderen. Was den Umgang mit beiden wiederum erträglich macht.

			Ja, ich gebe es zu: Lukes Nähe genieße ich immer noch. Viel zu sehr, sogar ... Allerdings verbiete ich es mir, auch nur einen Blick zu viel in seine Richtung zu werfen. Deine gesamte Aufmerksamkeit muss auf Skyler und demnach auf Sergiu gerichtet bleiben!, sage ich mir unentwegt vor, sobald Luke in mein Blickfeld gerät, und gebe ihn mit dem Blick frei.

			Was Sky betrift, so ist er wirklich der außergewöhnlichste Mann auf der Welt ... 

			Unmittelbar nach dem Treffen hat er sich erstmal vier Tage lang ausgeschwiegen, kam dann aber von selbst auf mich zu ...

			AprilSky
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			Hast du dich nach dem Kuss in einen Frosch zurückverwandelt, oder warum schreibst du mir seit zwei Tagen nicht mehr?

			Skyler???

			

			Jetzt verstehe ich, was los ist ...!

			Du willst es mir besonders schwer machen und meldest dich gerade deswegen nicht mehr!!!

			Guten Abend, Schönheit.

			Ahh, sprichst du wieder mit mir?

			Nicht nur das!

			Ich verneige mich vor dir, Prinzessin!

			Wie war die Kutschenfahrt?

			Verrückt ...

			Und süß!

			Weißt du, dass es das erste Mal war, dass jemand ein Taxi für mich bestellt hat?
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			Unsere erste Premiere!

			Von wegen, erste ...

			War´s nicht die Erste?

			Nein!

			Bei Weitem nicht!

			Sprich ...
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			Na, na! Nicht rot werden!

			Schon gar nicht, wenn es nicht mein Verdienst ist!

			Ist es sogar.

			Jetzt spann mich doch nicht auf die Folter!

			Das war das erste Blind Date für mich. Das Erste, bei dem ich mich ab der ersten Minute wohl gefühlt habe. Und der erste ›Augen-zu-und-angewinkelter-Fuß‹-Kuss!

			[image: sm2.png] ---->
Der da strahlt gerade!

			Danke, dass du mich daran erinnerst!

			An was? An dein unfaires Spiel?

			???

			Du hast mich doch mit vollster Absicht geküsst!
Alles nur in der Hoffnung darauf, dass ich den Kopf und daraufhin die Wette verliere.

			Oh!

			Glaubst du mir, wenn ich dir sage, dass das überhaupt nicht so gemeint war?

			Wie denn sonst?

			Viel eher in dem Sinne: ›Das ist ein Vorgeschmack auf das, was dich erwartet, solltest du deinem Ruf alle Ehre machen und die Wette gewinnen.‹

			Ach so?

			Du willst also, dass ich gewinne!?

			Unbedingt!

			Du wärst das erste Mädchen, dem ich nicht mehr beibringen müsste, wie man jemanden um die Besinnung küsst.

			Das Erste von ... wie vielen?

			Ähm ...

			Blöde Frage.

			Die Nächste bitte!

			Mr. Skyler Inkognito!

			Rück schon die Anzahl deiner Sünden heraus.

			Du zuerst.

			Das ist unfair!

			Aber leicht umzusetzen:

			Also bereit?

			*Grummel*
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			1

			1 und weiter?

			10?

			100?

			Nein, einfach nur 1!

			Ehrlich?

			Jop! Und jetzt du ...

			8

			Wann zum ersten Mal?

			14
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			Früh übt sich, wie ich verstehe?

			Ähm ... ja.

			Und bei dir?

			17
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			Moment!

			Dieses Jahr?

			Jop.

			Aber nicht in der Zeit, seit ich dich kenne?

			Doch ...

			Letzte Woche ...

			Hmm.

			Hast du mir was zu sagen?

			Nee, eigentlich nicht.

			Hatten die 8 vor mir denn was zu sagen?

			8 vor dir?

			Halt! Stopp!

			Irgendwie ahne ich, dass wir beide nicht dasselbe meinen ...

			Ich meinte Kusspartner?

			*stirnklatsch*

			Und du ...

			... ja ...

			Um mit dir über ›so‹ etwas zu sprechen, müsstest du mich erstmal unter Drogen setzen.

			Unter Starke?

			Ou ja!
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Dann hattest du also schon 8???

			WOW!

			Nicht nur früh, aber auch oft übt sich?

			Rofl

			Jetzt musst du mir aber auch das andere sagen ...

			Müssen, muss ich nur sterben ...

			Bloß nicht!

			Aber im Ernst, Süße.

			Das ist kein Fairplay, wenn du es weißt, ich aber nur raten kann.

			Ich sage doch: Drogen.

			In rauen Mengen.

			Darf ich wenigstens raten?

			Von mir aus.

			3

			Nope!

			5

			Nope!

			Wird´s denn wenigstens wärmer?

			Nööö ...

			Man ey!

			Eigentlich, Frau ey!

			Okay!

			Ich gebe es auf.

			Vielleicht erfahre ich das ja irgendwann.

			Aber jetzt kommt es mir erst ...

			Das war dein erster Kuss?

			Rischtich!

			Fuck!

			What???

			Seit wann benutzt du solche Ausdrücke?

			Wenn das dein erster Kuss war, hat sich meine erste Frage so oder so erledigt ...

			Shit!

			Ich krieche Mal unter meinen Schreibtisch ...

			Nein, komm da wieder raus!
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			Bei mir ist dein Geheimnis gut aufgehoben!

			So ne Frage: Wie war´s für deinen Ersten?

			Siehe oben.
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			Siehe oben, gefällt mir!
Aber: Warum?

			Warum was?

			Warum du ausgerechnet mich in den Genuss von all dem kommen lässt, wenn die Anderen offenbar einen Korb kassiert haben?

			Weil du, du bist, Sky! Und es ist so ... wie in einem Lied ...

			Welchem?

			›Self Control‹

			I take your self Control?

			Yeah.

			Nichts ist so, wie es einmal war. Wobei alles, was geschieht, einen Sinn ergibt. Ich habe keine Angst, dir näher zu kommen und in deiner Gegenwart ich selbst zu sein, weil du mich, meine Scherze und Eigenarten bereits bestens kennst.

			Wie viele Nächte haben wir bereits miteinander verbracht?

			Wie viele Abende?

			Wie viele Filme haben wir zusammen angeschaut?

			Im Grunde sind wir bereits vor unserem ersten Treffen so weit gewesen, wie es nur ein Paar sein kann. Deswegen dachte ich auch, dass mir das Herz bricht, als du im SKY davon anfingst, dass deine Pläne anders ausschauen.

			Ob du es mir glaubst, oder nicht, aber mir geht es bei dir genauso.

			Wirklich?

			Kam mir gar nicht so vor.

			Dass ich versucht habe, uns beide zur Besinnung zu bringen, liegt unter anderem daran, dass du noch so jung bist ...

			Nun erfahre ich zudem noch, dass du ...!

			Ich muss gestehen, dass ich die letzten Tage damit zugebracht habe, eine Antwort auf die Frage zu finden, ob ich von dir überhaupt verlangen kann, so eine schwerwiegende Entscheidung zu fällen. Weißt du, was ich meine, Price?

			Eine Beziehung mit mir ist gleichzusetzen mit einem One-Way-Ticket. Für mich steht außer Frage, dass ich dich haben will.

			Und ich würde mich selbstverständlich darum bemühen, deinen Aufenthalt in meinem Herzen so angenehm wie möglich zu gestalten, damit du deinen Einzug niemals bereust. Woher solltest du aber wissen, was gut für dich ist und ob ich überhaupt der Richtige bin? Du hast schließlich keine Erfahrung zum Vergleich!

			Tut mir leid, Schatz, aber das ist so ein Scheiß, denn du hier gerade verzapfst!

			Soll ich mir vielleicht einen Typen angeln und mit ihm ins Bett hüpfen, um in dein Raster zu passen?

			Willst du wirklich sagen, dass man nur dann wirklich lieben kann, wenn man ein verflucht unangenehmes erstes Mal erlebt hatte?

			OMG!

			Nein!

			Natürlich nicht.

			Weil ich genau das erwarten kann, sollte ich es damit überstürzen.

			Denk nicht einmal im Traum daran!

			Egal, wie kitschig das klingen mag, aber ich finde, dass du das mit Jemandem erleben solltest, den du liebst und der dich zurückliebt.

			Ganz deiner Meinung! 
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			Price?

			Ja?

			Ist dir eigentlich schon aufgefallen, dass du gerade um mich kämpfst, obwohl du keine Ahnung hast, wer ich bin oder wie ich überhaupt ausschaue.

			Was ist, wenn ich entstellt bin?

			Das bist du nicht!

			Das weißt du nicht ...

			Ich habe dich gesehen, Sky, und wenn du glaubst, dass die Maske deine Arroganz oder Gestik verdecken kann, muss ich dich enttäuschen.

			Du hast dich ab der ersten Minute geoutet!

			Was hat denn Arroganz und die Gestik mit meinem Aussehen gemein?

			Sehr viel, sogar.

			Wärst du ›entstellt‹, wäre dein gesamtes Auftreten ganz anders.

			So aber schätze ich, dass du in Wirklichkeit ein Frauenmagnet bist.

			Mist!

			Außerdem denke ich nicht, dass meine 8 Vorgängerinnen blind waren.

			Oder hast du auch bei ihnen die Maske getragen?
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			Das würdest du jetzt gerne wissen, gelle?

			Also, wenn du diese Tour bei allen abziehst, dann ja.

			Will ich es wissen.

			Oh, so böse!

			Da zittern ja sogar die Zeilen. [image: sm1.png]

			Nein, meine süße Kleine, ich bin erst in deiner ›Gegenwart‹ zum Freak mutiert.

			Hmm ...

			In dem Fall müsste ich mich schon fragen, warum das so ist!?

			Tu das nicht! Du wirst nur verrückt werden.

			Ja willst du denn nun, dass ich dich finde, oder nicht?

			Natürlich!

			Habe ich doch gesagt.

			Dann muss ich unter anderem auch darüber nachdenken.

			Gibst du mir vielleicht einen Tipp?

			Hmm.

			Ich würde es fairer finden, wenn du auf Hilfestellungen verzichtest.

			Aber ich will mal nicht so sein ...

			Also: Ich bin dir näher, als du denkst.

			Gott, wenn du das so sagst, möchte ich am liebsten in Davids Zimmer stürmen, um nachzusehen ...

			Nein!

			Ich bin möglicherweise verrückt, aber nicht krank ...

			Na gut.

			Danke für den ... ›hilfreichen‹ Tipp. Ich wünsche dir nun eine schöne Restnacht ...

			Dieselbe wünsche ich dir auch!

			Und, Price?

			Ja?

			Nun, da ich weiß, wie deine Lippen schmecken, will diese Erinnerung andauernd meine Sinne necken.

			Seitdem ich zudem weiß, wie anschmiegsam du bist, spielt mein Herz in deiner Nähe ›Double Twist‹.

			Und wenn ich glauben oder auch nur hoffen kann, dann darauf, dass auch du verfällst demselben Bann.

			Im wilden Rhythmus meines Herzens sollst du tanzen, und deine Reinheit in meine dunkle Seele pflanzen.

			Sobald dann diese schönste aller Blumen blüht, will ich, dass deine Seele ähnlich wie die meine glüht.

			In Achtung dessen, dass du von da an nur zu mir gehörst, schwöre ich dir dasselbe, was auch du mir schwörst:

			Auf Ewigkeit die Treue, für immer den Zusammenhalt, ein Dasein reich an Liebe, Feuer und kreativer Farbvielfalt.

		

	
		
			

			[image: 0.1.1]

			[image: 15.png]

			[image: 0.1.2]

			Irgendwie mutiert mein Leben allmählich zu einer Nachahmung des Lebens der Isabella Swan. Obwohl das sicherlich nur eine Einbildung ist, weil Bücher immer ans Leben angelehnt sind, ergo: Nicht ich lebe ihres nach, sondern sie zeigte das Meine auf.

			Ob Stephanie Meyer eine Hellseherin ist?

			Jedenfalls gibt es viele Parallelen und nur ein paar wenige Unterschiede. Nämlich die, dass sämtliche Übersinnlichkeit fehlt und mein bester Freund an dieselbe Schule geht, wie ich selbst. Alles andere passt: Ich lebe allein mit einem ›Riesenbaby‹ und frage mich so langsam, wie er die Jahre davor ohne eine Nanny überleben konnte. Zudem fühle ich mich andauernd deplatziert in der Gesellschaft und versuche Lukes Stimmmungschwankungen, die in irgendeiner verqueren Form an Sergiu geknüpft sind, größtmöglich durch Toleranz zu kompensieren.

			Alledem zum Trotz hält mein Hoch an. Das Wetter wird immer besser und die Schönheit der Sonnenuntergänge muss man einfach einmal gesehen haben. Ganz Frankfurt scheint in ein mildes Farbenmeer zu tauchen, sobald die Sonne meistens viel zu schnell auf den Horizont sinkt, dort aber verharrt und Frankfurts Stadtmitte in eine rubinrote Wolkenkratzerlandschaft verwandelt.

			Am dramatischsten und ergreifendsten finde ich es aber, wenn man den Sonnenuntergang am Main, auf der Brücke nahe des Städel Museums erlebt. Von dort aus gibt es einen wunderbaren Ausblick auf die Stadt, die Friedensbrücke und man kann zusätzlich ›Schlösserlesen‹. Da hängen nämlich unzählige kleine, große, massive und filigrane Schlösser, auf denen Liebespärchen ihre Namen und manchmal sogar eine Botschaft verewigt haben.

			Wahnsinnig romantisch!

			Kurzum: Ich finde es wundervoll, dass Sergiu so frei war, und den letzten Besichtigungspunkt auf diese Brücke gelegt hat. Und ja, das hängt damit zusammen, dass er mich auf eben dieser Brücke zum ersten Mal umarmt hat ... Schweigend standen wir dann beieinander und haben den schönen Übergang vom Abend zur Nacht verinnerlicht. Danach hat er mir seinen Arm zum Unterhaken angeboten und seine Hand über die meine gelegt. Also so richtig gentlemanlike!

			An diesem Abend lud ich ihn zum ersten Mal zu uns ein und wollte ihn David vorstellen, dies erwies sich jedoch als unnötig, weil sie sich ebenfalls schon seit einem halben Jahrzehnt kennen. Gut, das hätte ich mir auch denken können, aber dazu müsste man erst in diese Richtung denken ...

			Letzten Endes habe ich dafür lediglich ein Schulterzucken übrig und freue mich darauf, dass wir gleich danach zu einer angenehmen Mau-Mau-Runde übergehen können. Daraufhin zeigte ich Sergiu mein Zimmer, dort die Gitarre und ließ mich sogar dazu überreden, einige Stücke vorzuspielen, die ich derzeit einstudieren durfte. Sergiu verrät mir dann, dass er vor Kurzem mit ein paar Schülern gesprochen hat, die eine Band zusammenbekommen wollen und dazu ganz dringend einen Gitarristen und Solisten suchen. Und man kann sich vorstellen, wie aufgeregt ich war, als er mir mit einem Zwinkern gestand, dass er mich wärmstens empfohlen und ein Treffen arrangiert hat.

			Ich war so happy, dass ich ihm um den Hals fiel und jubelnd »Danke, danke, danke!« zugerufen habe. Als ich beim »Du bist der Beste!« angelangt bin und ihm einen Wangenkuss aufdrücken wollte, hörte ich meine Zimmertür aufgehen. In der Annahme, dass es David ist, wollte ich mich umdrehen und die Neuigkeit verkünden. Sobald ich mich allerdings umgedreht hatte, sah ich nicht in Davids stetig freundliches Gesicht, sondern in Lukes ausdrucksloses. Diese Ausdruckslosigkeit wurde nur einen Augenblick später durch Wut ersetzt. Genau dann, als sein Augenmerk auf Sergiu gefallen ist.

			Luke verließ zunächst leise vor sich hinfluchend das Zimmer und daraufhin die Wohnung. Ich stand noch eine Weile wie angewachsen da und starrte die Tür an. So lange, bis mir der Grund für sein Kommen in den Sinn kam und ich mir voller Verzweiflung die Haare raufen musste. Unsere Gitarrenstunde habe ich nämlich vollkommen vergessen!

			Ja, ich weiß ... Asche auf mein Haupt! Ich schämte mich auch in Grund und Boden. Mehr noch, ich spielte ernsthaft mit dem Gedanken ihm hinterherzueilen, und ihm in einer reuevollen Geste zu erklären, dass das wirklich keine Absicht war. Die Erinnerung an die Wut in seinen Augen hielt mich jedoch davon ab. Einmal hatte ich schon den Fehler gemacht, bin hingegangen und habe seine warnende Haltung ignoriert ... das hat mir viele Tränen und einen Spitznamen eingebracht. Es wäre also dumm, ein weiteres Mal auf denselben Rechen zu steigen!

			»Er wird jetzt bestimmt eine Woche lang wüten!«, vermutete auch Sergiu und schüttelte dabei verzagt den Kopf.

			»Ich hoffe nicht ... Es ist gerade so angenehm geworden ...«

			***

			Die düstere Prognose meines Freundes traf nicht ein. Wobei ich im Nachhinein sogar sagen muss: Sie traf leider nicht ein!

			Luke fehlte nämlich ganz und je länger er fehlte, umso deutlicher bemerkte ich dies anhand der eigenen und Sergius Unruhe. Wir schweigen uns größtenteils immer nur an und sprechen, wenn wir es doch tun, über die belanglosesten Sachen.

			Merkwürdig finde ich zudem, dass dieses Schweigen auch im Chat Bestand hat. Ich gehe meistens mehrmals am Tag rein, schau mir das grüne Lämpchen an, das genauso beständig ist, wie die Leere im Chatfester und gehe wieder off.

			Anfangs denke ich noch, dass Sergiu mein Benehmen missdeutet und deswegen auf freundschaftliche Distanz geht. Bald darauf stelle ich aber auch selbst fest, dass ich nicht dieselbe bin ohne Luke. Der Tag scheint leer zu sein, wenn er nicht da ist. Und das ist dann auch der Grund, warum ich jetzt, immerhin ganze vier Tage darauf, Facebook gänzlich meide.

			Heute habe ich die Nase gestrichen voll von Sergius zunehmend finsterer Laune und meiner eigenen Apathie.

			Du bist doch auch sonst nicht so passiv wie jetzt.

			Was ist also los mit dir?

			Um überhaupt irgendwas zu unternehmen, suche ich gleich zu Anfang der Mittagspause das Verwaltungsbüro auf. Zu meinem Glück treffe ich Frau Ebers alleine an, und kann dementsprechend den gesamten Freundschaftsbonus ausschöpfen, der mir als Tochter ihrer einstmaligen Freundin gegeben ist. Der reicht natürlich nicht aus, um sie davon zu überzeugen, die Akten für mich zu öffnen, dennoch stehe ich nun - dank den Worten: ›Ich bin verrückt vor Sorge‹ - mit einem Zettel in der Hand, auf den Frau Ebers Lukes Nummer hingeschrieben hat.

			Und was nun?, frage ich mich in Gedanken und hole mein Telefon heraus.

			Soll ich ihn anrufen?

			Und wenn ja, mit unterdrückter Nummer oder nicht?

			Ich brauche eine geschlagene Viertelstunde, um das Für und Wider abzuwägen. Fühle mich dann aber umso bestätigter in meinem Tun ...

			»Ja?«, höre ich nach drei Freizeichen.

			»Hallo Luke ...«

			»Hallo ...?«

			»Ich wollte fragen, wie es dir geht.«

			»Hmm«, macht er, wobei mir sein Summen durch und durch geht. »Und mit ›Ich‹ ist ... wer gemeint?«, will er wissen.

			»Cap...«

			»Telefonierst du schon wieder?«, unterbricht mich irgendeine Frauenstimme aus Lukes Hintergrund, woraufhin ich nahezu automatisch auflege. Dabei spiele ich auch ernsthaft mit dem Gedanken, mein Handy wegzuwerfen. Nur für den Fall, dass Luke doch noch irgendwie einen Weg findet, um zurückzurufen.

			Kurzschlusshandlung!

			Eindeutig!

			»Da bist du ja ... Hey, was los, Prinzessin?«, fragt mich Sergiu, der wie aus dem Nichts vor mir auftaucht und mir nun mit Besorgnis in Mimik und Gestik über die Oberarme reibt. 

			»Dem Arsch geht es blendend!«

			»Welchem Arsch?«, fragt er.

			Ich halte mein Handy hoch, als ob das alles erklären würde, und setze erst zum Schluss ein »Dumas!« hinzu.

			»Du schaust deswegen so aus, als hättest du einen Geist gesehen, weil du Luke angerufen hast!?«, stellt er aus irgendeinem Grund belustigt fest. »Und warum ist er jetzt ein Arsch?«

			»Weil er sich gerade mit einer Tussi vergnügt, währenddessen wir uns Sorgen machen!«

			Sergiu lacht schallend auf, und umarmt mich ein weiteres Mal.

			»Süße, wenn du wissen wolltest, was mit ihm los ist, hättest du lediglich mich fragen müssen.«

			»Hä?«, stoße ich aus.

			»Ich habe dir doch gesagt, dass ich Luke kenne. Dementsprechend weiß ich bereits im Voraus, was er macht, sobald er vor Eifersucht kocht.« Noch ratloser, als ehe schon, geht es nicht, weshalb ich mittels eines energischen Kopfschüttelns meine Perplexität unterstreiche. »Jedes Mal, wenn er angepisst ist, fährt er zu seinen Eltern. Diesmal allerdings scheint es ihn ganz schlimm erwischt zu haben ...«

			»Schnucki, ich verstehe leider nur Bahnhof!«, gestehe ich.

			»Es ist ganz einfach: Luke hat sich in dich verschossen und ist völlig ausgetickt, als er uns vermeintlich ›inflagranti‹ erwischt hat. Das ist offenbar auch der Grund, warum er am selben Abend ins Auto gestiegen und zu seiner Familie gefahren ist.«

			»Ich dachte ... er wäre ein Waisenkind?«

			»Ähm ... ja. Ist er! Allerdings einer, der mit zehn adoptiert wurde und bis zu seinem Studium bei der neuen Familie lebte!«

			»Und du meinst, dass er bei ihnen ist?«, frage ich leicht zögerlich. Diese Erklärung wäre mir im Traum nicht eingefallen ...

			»Bestimmt ...«

			»Und das ... Bedeutet das etwa, dass die Frau seine Mutter war und nicht etwa eine ...?«

			Sergiu nickt und ich komme nicht umher, als voller Erleichterung auszuatmen. Mir fällt dabei auf, dass er mich eingehend mustert und dann schmunzelnd den Kopf schüttelt.

			»Was ist?«

			»Ach, nichts!«, versichert er.

			»Sergiu! Was ist?«, hake ich nach.

			»Du!« Er streicht mit dem Finger über meine Nasenspitze und legt mir dann seinen Arm um die Schultern. »Komm, essen wir was!«

			»Ou ja!!«, stimme ich sofort zu. »Und du wirst mir dabei schön erzählen, was dermaßen lustig ist ...!«

			***

			Okay, ich werde in Zukunft darauf verzichten, hartnäckig nachzuhaken!

			Ernsthaft! Man ist besser dran, wenn man sich an die eigenen Vorsätze hält, vor allem, wenn es darum geht, den anderen Leute ihre Meinungsfreiheit zu lassen. Jedenfalls war das erstens nicht angenehm, als Sergiu mir seine ›Ahnung‹, ich wäre ebenfalls in Luke verliebt, kundgetan hat. Des Weiteren nagt es nun auch an mir.

			Es erklärt mit einem Mal, warum Sky sich zurückgezogen hat und weshalb Sergiu sein Wort hält und immer mehr zu meinem besten Freund wird. Dennoch frage ich mich die ganze Zeit über, wie er überhaupt auf diesen absurden Gedanken kommen konnte, und streite alles ab. Zugegeben, abstreiten ist nicht gut. Weil man dadurch erst recht in den Verdacht gerät. Im ersten Moment ist man allerdings immer blöd genug, um es doch zu tun.

			Dementsprechend ungebrochen ist auch mein Bestreben, Sergiu und nicht zuletzt mir selbst zu beweisen, dass er unrecht hat, weswegen ich Luke wie Luft behandle, als dieser am Freitag doch noch wieder auftaucht.

			Funktioniert wirklich super!

			Erste und zweite Stunde: Null Augenkontakt.

			Antritt zur Dritten: Ein knappes Nicken und gut ist.

			Vierte Stunde: Herr Dumas beteiligt sich am kollektiven Lacher, den Igel auf meine Kosten reißt.

			Mittagspause ...

			Ähm ja.

			Da sitzen wir, wie so oft, seit es wärmer wurde, unter Einhaltung des größtmöglichen Sicherheitsabstandes zu Lukes Truppe - wobei er selbst fehlt - auf einer Bank. Sergiu sitzt auf der Lehne, ich zwischen seinen Beinen und sein Handy hält er vor uns. Wir verfolgen nämlich die verflucht spannende Bietaktion einer Geige, auf die er es schon seit längerem abgesehen hat.

			Die Gebote fliegen dermaßen schnell hin und her, dass ich vor Spannung kaum atmen kann. Als mir dann Lukes ›Ich-Ehemann-du-Frau-er-toter-Liebhaber-Blick‹ auffällt, zucke ich regelrecht zusammen.

			Er steht im Eingang, ballt die Hände zu Fäusten und mahlt mit dem Kiefer.

			Jaha! Das sehe ich von hier aus und meine sogar, ich könnte es hören, wäre ich auch nur ein paar Meter näher dran.

			Als er dann schnurstracks auf uns zukommt, möchte ich mich am liebsten hinter Sergiu verkriechen, traue mich aber nicht, meine geschützte Stellung zu verlassen.

			Auch Sergiu erstarrt, als Luke unmittelbar vor uns zum Stehen kommt, meine Hand ergreift und mich dann auf die Beine zieht.

			Weiterhin meine Hand im festen Griff haltend, zerrt er mich ein paar Meter weiter, bis mein Verstand auftaut und ich mich aus diesem herausreiße.

			Kein allzu überlegter ›Zug‹, wie ich anhand des Blicks feststellen kann, welchen Luke mir auf der Stelle zuwirft. Nun stehen wir gegenüber voneinander und funkeln uns gegenseitig an.

			Kindisch, wenn man mich fragt.

			Aber das tut ja keiner!

			»Und? Gibt es auch eine Erklärung für deinen plötzlichen Gefühlsausbruch?«, traue ich mich endlich etwas zu sagen.

			»Gefühlsausbruch?«, fragt er leise.

			Zu leise!!!

			»Du willst also eine Erklärung?« Das verlässt seine Lippen noch tonloser.

			Oh-oh!

			Jetzt kommt er auch noch auf mich zu.

			»Dafür ...«, er deutet in Sergius Richtung. »... schulde ich dir keine Erklärung. David hat mich darum gebeten ...«

			»Mir ist egal, worum dich David gebeten hat!«, falle ich ihm mitten ins Wort. »Mit David komme ich alleine klar, wohingegen DU mir gar nichts zu sagen hast. Ich lasse mich zumindest weder von dir noch von David bevormunden. Verstanden?«

			Huch! Jetzt bin ich aber laut geworden!

			Lukes Augen weiten sich. Diese Reaktion hat er offensichtlich nicht erwartet.

			Tja, sein Pech!

			»Ich habe verstanden!«, nickt er und macht noch einen Schritt in meine Richtung, sodass ich die Schatten unter seinen Augen eindeutig als Bezeuger von Schlafmangel ausmachen kann. »Dennoch lass dir eines gesagt sein: Er wird auch dich einmal ficken und dann weiterschicken!«

			Nach diesen Worten hat er sich von mir im buchstäblichen und übertragenen Sinne abgewendet. Seitdem kommt es mir so vor, als ob ich wie beim Monopoly die Ereigniskarte: ›Gehe zurück zur Badstraße!‹ gezogen hätte. Nur, dass das nicht die ›Badstraße‹ ist, wo ich nun gelandet bin, sondern zurück zu meinem Anfang mit Luke.

			***

			Hätte es mich wundern sollen, dass der Abend so eines Tages nur noch schlimmer werden kann? Wahrscheinlich nicht! Und dennoch tut es das ...

			AprilSky
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			Liebste Price ... nachdem ich lange hin und her überlegt habe, bin ich zu der Einsicht gelangt, dass der Abend im SKY alles verdorben hat.

			Ich könnte es verstehen, wenn du mich als deinen Freund zurückweist.

			Aber du meidest mich selbst hier ...

			Hallo Sky!

			Es tut mir leid, wenn es so rübergekommen ist.

			Ich meide dich überhaupt nicht!

			Dass ich nichts geschrieben habe, liegt daran, dass die gesamte Woche irgendwie merkwürdig war.

			Inwiefern war sie denn merkwürdig?

			Naja.

			Sagen wir einfach mal, dass ich aufgrund der Eifersucht eines Mannes in Bedrängnis kam, mich vor dem anderen zu rechtfertigen.

			Alles ein totales Missverständnis!

			Ach so.

			Verstehe!

			Wirklich?

			Ich bin vielleicht ein bisschen zu emotional, um rational zu handeln, aber deswegen noch lange nicht auf den Kopf gefallen!

			Das meinte ich auch nicht, Sky!

			Mich hat es nur gewundert, dass du es auf Anhieb ohne große Erklärungen verstanden hast.

			Und was machst du nun?

			Du meinst wegen der Männer?

			Ja.

			Nichts!

			Nichts?

			Was soll ich schon machen, Sky?
Ich lebe, wie gehabt und versuche das Beste daraus zu machen.

			Diese Lösung eignet sich vermutlich auch für mich!

			Das ›klingt‹ jetzt aber nicht danach, als ob du sonderlich begeistert wärst. [image: sm6.png]

			Bin ich auch nicht ...

			Was hindert dich daran, einfach weiterzugehen?

			Es wäre alles so viel leichter, hätte ich mich nicht dermaßen gehen lassen und dich geküsst.

			Der Kuss steht jetzt zwischen uns!

			Sky ... es war nur ein Kuss!

			Also nichts Weltbewegendes, was zwei Freunden nicht hätte passieren können.

			Verstehst du das?

			Jop!

			Verstanden!

			Nur ein Kuss und nichts Weltbewegendes!

			Dann haben wir alles so weit geklärt?

			Jop, haben wir.

			Schön ...

			Das ist es in der Tat.

			Du, ich muss noch was für die Schule tun, deswegen wünsche ich dir auch noch einen schönen Abend.

			Ich dir auch.

			Wir sehen uns ...

			Ganz bestimmt.

			Bye, bye

			Bye

			Nichts Weltbewegendes!!!

			Dass ich nicht lache!

			Was ich auch wirklich nicht machen kann. Dafür aber weinen! Mit allem Drum und Dran und jeder Peinlichkeit!

			Aber was hätte ich machen oder schreiben sollen? Dass der Kuss auch mich derzeit daran hindert, einfach nur glücklich darüber zu sein, dass ich so einen guten Freund wie Sergiu habe und einen - zugegeben - hitzköpfigen Verehrer namens Luke?

			Sky meint, dass das Treffen ein Fehler war und ich selbst frage mich unentwegt, ob es nicht viel besser gewesen wäre, damals einfach bei Luke zu bleiben ...
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			»Willkommen an Bord, würde ich sagen!«, beglückwünscht mich Kati und nimmt mich sogar in den Arm.

			»Das wird ganz toll, Leute! Jetzt brauchen wir nur Davids Zustimmung dafür, dass wir einen der Proberäume benutzen dürfen und schon kann es losgehen!«, stimmt ihr René zu und kommt nun auch zu uns, um mich freundschaftlich zu drücken.

			Wahnsinn!

			Von nun an bin ich ganz offiziell ein Bandmitglied! Diese hat noch keinen Namen und auch kein eigenes Tape, aber dafür viel ›Feuer‹ in der Seele und einen eisernen Willen.

			Ein weiterer Grund für Freude ist der, dass sie auch Sergiu aufgenommen haben. Der passt nämlich mit seiner neuen Violine - die wir zum Glück doch noch ersteigert haben - gerade schön dazu!

			Auf jeden Fall bin ich von nun an ständig unterwegs und habe tatsächlich keine Zeit mehr für Grübeleien. Was gut ist, zumal mich mein schlechtes Gewissen Luke gegenüber, zuweilen um den Schlaf bringt. Er war es nämlich, der mir gezeigt hat, wie man mit einer E-Gitarre umgehen soll. Es war sein guter Zuspruch, der mich bestärkt und geleitet hat. Und dass wir jetzt so gut wie nichts mehr miteinander zu tun haben, tut mir irgendwie leid ...

			Anders formuliert: Es macht mich fertig!

			Meine Mutter habe ich auch vor Kurzem angerufen und mir dabei angehört, dass sie sich so langsam wirklich sehr einsam fühlt. Daraufhin kam mir die Idee - oder besser gesagt meinen neuen Freunden: Kati und René - sie nach Frankfurt einzuladen und hier meinen Geburtstag zu feiern.

			»Sie wird sich dadurch bestimmt auch mit David aussöhnen können!«, hatte Kati gesagt, unterdessen sie die Tasche über ihr Keyboard stülpte und dieses vom Ständer runternahm.

			»Es wäre auch ihre letzte Gelegenheit, dies zu tun. Du musst bedenken, dass sie keine Kinder mehr hat, die genial genug sind, um mit siebzehn an der HfDMK zu studieren!«, stimmte ihr René zu.

			»Ihr habt ja recht, wie stelle ich das aber an? Ich kann sie doch nicht einladen, ohne vorher bei David um Erlaubnis zu fragen ...«

			»Sprich ihn einfach darauf an ... dann wirst du´s schon sehen!«, schlug Sergiu vor und zwinkerte mir zu.

			»Ich glaube, dass ich genau das machen werde!«, verlautete ich voller Elan und wollte den ›Plan‹ noch am selben Abend umsetzen.

			Nun, wollen ist gut ...

			Können ist aber bekanntlich besser.

			Wenn ich nämlich irgendwann um kurz vor zehn zu Hause ankomme, bin ich dermaßen platt, dass ich nur noch ein paar Minuten für eine kurze Dusche finde und dann erschöpft ins Bett falle.

			Wie man sich denken kann, finde ich dementsprechend auch selten die Zeit, um Sky zu schreiben. Und das war anfangs der mitunter ›unangenehmeste‹ Verzicht ...

			Anfangs, wohlgemerkt!

			Weil ich derzeit Facebook - wie schon einst - ganz bewusst meide.

			Alles, was mich an dieser Plattform gereizt hat, war Sky.

			Der Chat mit ihm!

			Diese Sehnsucht bereitet mir aber neuerdings eine ungeheure Angst, weil Sergiu im realen Leben ganz anders ist, als Sky im Chat. Irgendwie weniger frech und auch nicht ›so‹ an mir interessiert, wie es während des Schreibens rüberkam. Und ich weiß mittlerweile nicht nur, dass das absolut normal ist, sondern allem voran, woran das liegt: An mir selbst.

			Habe ich im Chat den Kosenamen ›Schatz‹ gelesen, hat meine Vorstellungskraft ihm eine alternative Bedeutung verliehen. Ebenso, wie ich nun einsehen muss, dass Sergius ausgesprochene ›Prinzessin‹ anders gemeint ist, als ich es meinte, während ich es las.

			Man ist im wahren Leben nun mal anders, als im ›Inkognitomodus‹, wenn man auf dem heimischen Sofa sitzt und in die Tasten haut. Überhaupt kann man sich in der digitalen Welt ›Mastabutcha‹ - der Dragonslayer - nennen und in der Wirklichkeit an den Rollstuhl gefesselt sein. Und das ist auch die größte Gabe des digitalen Zeitalters.

			Seine Träume verwirklichen, lieben und leben, muss, beziehungsweise sollte man jedoch weiterhin in der Realität. 

			Und die schaut gerade so aus: Sergiu lässt unsere Beziehung immer tiefer in freundschaftliche Bahnen gleiten und ich für meinen Teil sehe tatenlos dabei zu.

			Weil es gut ist, wie es ist!

			Ich will auch nichts anderes mehr, außer weiterhin mit ihm befreundet zu sein, ihm zuweilen einen harmlosen Kuss auf die Wange aufzudrücken und mich an einem Regentag an seine Seite zu kuscheln.

			Mir kommt es machnmal so vor, als ob ich tatsächlich einen Tick zu ›erwachsen‹ bin, um eines Kusses wegen, die beste Freundschaft meines Lebens aufs Spiel zu setzen.

			Verstörend!

			In anderen Worten gefasst: Ich bin endlich im Hier und Jetzt angekommen und habe die erste Aufregung hinter mir gelassen.

			Meine Euphorie ist letzten Endes verflogen, und hat ihren Platz anderen Werten überlassen: Der Band und unseren gemeinsamen Träumen, meiner innigen Verbundenheit zu Sergiu, den ich mittlerweile wie einen Bruder liebe und nicht zuletzt meiner Mutter! Ich wünsche mir aus tiefstem Herzen, dass sie endlich jemanden findet. Einen Mann, der nicht nur eine Nacht lang, sondern womöglich sogar für immer bei ihr bleibt ...

			Und auch David kann ich unmöglich so weitermachen lassen wie bisher.

			Derzeit pulverisiert er viel zu viel Kraft, weil er nahezu jede Woche eine neue Frau kennenlernt, die ihm im Laufe und vor allem zum Ende ihrer kurzweiligen Beziehung eine Szene macht. Meiner - in diesem Fall unbescheidenen - Meinung nach, könnte er viel mehr erreichen, würde er eine beständige Frau an seiner Seite haben!

			Und eben dieses Thema und Dilemma will ich demnächst in Angriff nehmen ...

			***

			»Warum schaut dich Dumas immer so an, als ob er dich am liebsten schnappen und mit dir davonlaufen würde?«, fragt mich Kati flüsternd. Damit die Jungs nichts davon mitbekommen, wie ich vermute.

			Meine Schultern zucken nach oben, während mein Blick nach Luke sucht. »Keine Ahnung! Ich glaube einfach, dass ich ihm ein Dorn im Auge bin, weil ich die besseren Prüfungsergebnisse erreiche und ihm somit seinen ersten Platz streitig mache.«

			»So ein Quatsch!«, winkt sie ab. »Luke würde niemals nur der Eitelkeit wegen derart intensiv auf jemanden reagieren!«

			»Ich kenne ihn nicht so gut, wie ihr anderen. Deswegen kann ich dazu auch nichts sagen.«

			Sie bedenkt mich mit einem eindringlichen Blick und schüttelt dann den Kopf. »Das denke ich nicht. Hat Sergiu nicht letztens gemeint, dass es Luke war, der dir Gitarrenstunden gab?«

			Ich nicke und senke den Blick. Dass ich immerzu daran erinnert werde, sehe ich bereits als ein Zeichen an. Eindeutig! Ich muss mich bei ihm bedanken. Und zwar dringend!

			»Kann es sein, dass ihr etwas mehr hattet, als einfach nur den Gitarrenunterricht? Du wirkst nicht gerade so auf mich, als ob du ihn in aller Ruhe anschauen könntest!«, erkundigt sie sich ganz vorsichtig.

			»Nein. Da war nichts mehr. Er hat mich zwar ein paar Mal aus der Fassung gebracht mit seinen Anmachtouren, aber das ist ja nichts Neues und auch nichts Außergewöhnliches bei Luke.«

			»Wie meinst du denn das?«

			»Na, der hat doch andauernd eine neue Tussi im Schlepptau ...«, erkläre ich und kann nichts dagegen tun, ich muss ihn einfach noch einmal anschauen. Er sitzt derzeit schräg gegenüber von uns und schaut offenbar ins Nichts. Seine Augen sind reglos, das Gesicht ausdruckslos und er wirkt überhaupt so, als ob er müde, unausgeschlafen, und mindestens um drei Kilo leichter wäre.

			Obwohl ich das niemals freiwillig zugeben könnte, blutet mein Herz bei diesem ›Anblick‹.

			Plötzlich lacht Kati auf und ich kenne auch auf Anhieb den Grund dafür.

			Sie hat mich erwischt!

			»Liebes, ich weiß ja nicht, von wem du sprichst, ich aber habe Luke noch nie mit einem Mädchen gesehen. Um ehrlich zu sein, hielt ich ihn manchmal sogar für einen latenten Schwulen!«, gesteht sie.

			»Wer ist schwul?«, mischt sich nun auch Sergiu ein.

			»Dumas!«, sagt Kati.

			»Der ist doch nicht schwul!«, widerspricht René. »Eher unglücklich verliebt!«

			»Ja, in die da!«, grinst Sergiu und wühlt mir übers Haar.

			Nun gelten mir alle drei Blicke. »In unser Küken?«, sagen René und Kati unisono. Was Sergiu munter durch ein Nicken absegnet.

			»Hört doch auf! Luke hasst mich!«, zische ich und erinnere mich daran, wie gern wir uns wieder haben. Im Sinne der Aneinanderreibungen versteht sich.

			»Was sich liebt, das neckt sich!«, verlautet Kati.

			»Deswegen bist du auch Sergius beste Freundin!«, expliziert René. »Euch Zweien fehlt es einfach an Feuer ...«

			Seine Freundin steht nun auf und küsst ihn. Andauernd und leidenschaftlich. »Deswegen könnten auch wir zwei niemals einfach nur Freunde sein!«, höre ich sie sinnieren. »Dazu haben wir uns einfach zu doll gehasst!«

			»Oh ja, Baby!«, stimmt er ihr zu, woraufhin sie verliebte Blicke austauschen.

			»Ihr habt euch gehasst?«, frage ich.

			»Hassen ist der falsche Ausdruck dafür, was diese zwei Chaoten zum Anfang des ersten Semesters angestellt haben ...«, behauptet Sergiu und nimmt hinter mir Platz, um mich, wie so oft, in die Arme zu schließen. »Wären ihre Worte Pistolenkugeln, würden sie derzeit einem Sieb ernsthafte Konkurrenz machen.«

			»Und wie haben die sich im Endeffekt gekriegt?«

			»Schicksal!«, antwortet René an Sergius Stelle.

			»Man hat uns einmal versehentlich zusammen eingesperrt ...«, verdeutlicht Kati. »... dabei haben wir uns endlich ausgesprochen und eingesehen, dass wir mehr gemeinsam haben, als anfangs gedacht.«

			»Ich glaub, mich tritt ein Pferd!«, quieke ich und springe auf. »Das ist die IDEE! Danke Leute! Wir sehen uns ... später.«

			»Wo will sie denn hin?«, höre ich René fragen.

			»Auf den Weg zu der richtigen Entscheidung!«, antwortet ihm Sergiu und es ist auch das Letzte, was ich höre, ehe ich hinter dem Hauseck verschwinde.

			***

			»Bitte, Mum! Ich habe dich schon seit elf Wochen nicht mehr gesehen! Vermisst du mich denn gar nicht?«

			»Doch, sicher, Schatz. Nur weiß ich nicht, ob es David gefallen wird ...«

			»Mum, hör auf zu zweifeln und schwing deinen kleinen Hintern ins Flugzeug. David ist toll und wird sich bestimmt freuen!«

			»Meinst du?«

			»Wäre ich anderer Meinung, hätte ich das nicht gesagt!«, sage ich und kreuze meine Finger hinter dem Rücken. »Komm schon ... gib dir einen Ruck!«

			»Okay ...«

			»Du kommst?«, frage ich.

			»Ja!«

			»Juhuuuu!«, jubele ich und möchte am liebsten auf der Stelle hüpfen. »Dann, bis bald?«

			»Ich freue mich auf dich, Schatz!«

			Und ich mich erst auf dich ...

			Kaum aufgelegt prüfe ich mein Aussehen und gehe zu David, um ihn noch rechtzeitig davon abzubringen, irgendwelche Dates für die Tage zu planen. Den Casanova entdecke ich in der Küche, bei einer Tasse Kaffee und den neusten Nachrichten auf seinem iPad.

			»Du solltest wirklich auch manchmal Tee trinken, David!«, beginne ich den üblichen Disput.

			»Wenn ich merke, dass ich alt werde, werde ich deinen Rat beherzigen!«

			Ich schüttle verzagt den Kopf, weil er so ein sturer Bock sein kann. »Solltest du das merken, ist es bereits zu spät, um etwas zu retten!«

			»Schon gut! Du hast mich überredet. Schenk schon ein, deine grüne Brühe ...« Er schiebt mir seine Tasse rüber, die ich nur zu gerne ergreife, ausspüle und ihm Tee einschenke, sobald der Wasserkocher fertig ist. »Wie geht es dir? Scheinst ja schwer beschäftigt zu sein in letzter Zeit!«

			»Gut. Man kann getrost sagen, dass ich von der Realität eingeholt wurde ...«

			»Wie meinst du das?«, erkundigt er sich.

			»So wie ich es sage ...«

			»Und wo steckst du den ganzen Tag über? Beziehungsweise am Abend?«, bohrt David weiter.

			»Also im Grunde meistens bei der Band ... und manchmal auch einfach nur bei Sergiu oder Kati ...«

			Er schlürft brav seinen Tee, was mich auf einmal stutzig macht. David ist niemals brav ›am Schlürfen‹, außer er will was ...

			»Was ist eigentlich mit dir und diesem .... Wie heißt er noch mal?«

			»Luke?«, rate ich.

			»Neiiiiin!«, sagt er gedehnt.

			»Vanillasky ...«

			Oh man! Diese zwei Hitzköpfe passen ja wirklich zusammen!

			Ich krieg mich kaum vor Lachen, was David nun denselben Gesichtsausdruck ins Gesicht zaubert, wie ich ihn gerade eben zur Schau trug.

			»Aprilsky, nicht Vanilla!«, wiederhole ich dieselben Worte, die ich einst auch an meine Mutter gerichtet hatte.

			»Ach so ... ja ja, den meine ich! Also, was ist mit ihm?«

			Auch wenn ich nicht will, gucke ich sicherlich ebenso traurig drein, wie ich mich in meinem Inneren fühle ...

			»Ich sagte doch, dass mich die Realität ereilt hat ... Besser gesagt: uns!«

			»Ihr seid nicht mehr zusammen, wie ich verstehe?«

			»Nein«, sage ich und bekräftige dies durch ein Kopfschütteln.

			David wirkt nun irgendwie nervös. »Liegt das daran, dass du mit Sergiu zusammen bist?«

			»Ähm«, mache ich. »Nein! Ganz sicher nicht. Sergiu ist mein bester Freund, ein Bruderersatz, wenn du so willst ...«

			»Dann seid ihr gar nicht zusammen?«, hakt er mit Unglauben im Blick nach.

			Vehemente Verneinung.

			»Wenn das so ist, verstehe ich nichts mehr ... Ihr Zwei seid mir zu kompliziert geworden!«, schließt er, stellt seine Tasse in die Spüle und will bereits verschwinden, als ich meine Irritation abschüttle und ihn mit einem »Du, David?« aufhalte ...

			***

			Der erste Teil meines Plans ist eingeleitet, der zweite befindet sich gerade in der Ausführung ...

			Ich suche unter Volldampf nach einer Wohnung für mich.

			»Du bist ein junger Mensch, der in Tat und kreativen Gedanken über den Dächern der Stadt lebt und ein Zimmer kostengünstig abzugeben hat? Das trifft sich gut, weil ich Caprice nach genauso einem Zimmer suche. Für jeden Vorschlag und Antrag bedanke ich mich im Voraus. Bis dahin frohes Schaffen und Erschaffen«, rezitiert Luke meinen Aushang. »Also wirklich! Als ob du es auf die Reihe kriegen würdest, ohne Aufsicht zu leben!«

			Der Spott in seiner Stimme geht mir gegen den Stich und die Art, wie er sich über mich gelehnt hat und nun auf meine eben aufgeklebte Annonce tippt, aktiviert meine Kratzbürstigkeit. »Wenn du es offenbar hinbekommst, obwohl du immer noch nicht gelernt hast, andere mit deiner ungefragten Meinung nicht zu belästigen, dann stehen meine Chancen gar nicht so schlecht.«

			»Jetzt hast du es mir aber gegeben!« Er fasst sich ans Herz und setzt einen schmerzverzerrten Gesichtsausdruck auf. »Aber im Ernst ... Wäre es nicht sinnvoll, den Text folgendermaßen abzuändern: Du bist ein junger Mensch mit einem ausgeprägten Bemutterungsinstinkt, der ein Herz für pubertierende Teenager hat ...«

			»Schon gut, schon gut, Dumas! Ich habe längst verstanden, was du mir sagen willst. Was ich allerdings nicht verstehen kann, ist der Umstand, dass du andauernd auf mir herumhacken musst ...! Weißt du, dass das Leben hart genug ist und ich auf deine Unterstützung in Form des Hasses ebenso gut verzichten kann?«

			»Ich hasse dich doch nicht ...«, widerspricht er.

			»Ha ha!«, mache ich und verdrehe sogar die Augen. »Was ist das dann? Der Ausdruck deiner Liebe zu mir, vielleicht?«

			»Ich ... ich ...«

			»Ja, alles dreht sich nur um dich, Luke! Du hast mich zuerst wie Dreck behandelt. Du hast eine Woche später deine Einstellung mir gegenüber plötzlich geändert, und mir sogar geholfen. Und es war ebenfalls niemand anderer, als Du, der mir zwei Wochen darauf die beinahe Freundschaft quittiert hat ... Drum meine ich, dass wenn hier jemand überhaupt pubertär ist, Du es bist! Andernfalls vermute ich ja, dass Du einfach nur unter einer Persönlichkeitsspaltung leidest ...« Weiter komme ich nicht, weil die Traurigkeit seines Blicks mir die Kehle zuschnürt.

			Ich will meine Worte auf der Stelle zurücknehmen, mich entschuldigen und ihm sagen, dass ich ihn beileibe nicht verstehen kann, es aber wirklich will. Luke wendet sich allerdings von mir ab und bahnt sich einen Weg durch die Schaulustigen.

			Und ich wäre ihm sogar nachgelaufen, hätte ihn aufgehalten und ihn doch noch zu einem ausführlichen Gespräch gebeten, gäbe es da keine Mia, die er nun ansteuert und umarmt. Herr Luke Dumas hat nämlich seit einigen Wochen ein menschenähnliches Anhängsel. Sie ist klein, brünett, hat Ringellocken, eine Stupsnase und zudem eine piepsige Stimme ... und die überaus lästige Angewohnheit, ohne Punkt und Komma zu schwafeln. Kati nennt sie Quälgeist, René ›Wuschelmob‹ und Sergiu - ganz der Poet - ›Twitter‹.

			»Weil sie nicht spricht, sondern zwitschert!«, erklärte er einst, als Luke und seine neue Passion in unser Blickfeld gerieten.

			Ich, für meinen Teil, versuche überhaupt nichts zu denken oder zu sagen!

			Wozu auch?

			Es ist kein Geheimnis, dass ausgerechnet Mia meinen Frust geweckt hat ...
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			Nun stehe ich auf dem Frankfurter Flughafen und fiebere jedem Zentimeter entgegen, den der Minutenzeiger in Richtung der Sechs macht. Um halb sechs landet nämlich Mamas Flieger ...

			Sobald Sergiu das Auto abgestellt hat, gesellt auch er sich zu mir und wirft nun ähnlich hoffnungsvolle Blicke auf die Uhr.

			»Und David weiß wirklich nicht Bescheid?«, hakt er nochmals nach. Ich schüttle den Kopf und schenke ihm ein spitzbübisches Lächeln, das er mit einem Grinsen erwidert. »Du willst sie also beide ins eiskalte Wasser werfen?«

			»Wenn schon eine Impulsaktion, dann ganz!«

			»Wo du Recht hast, hast du Recht. Was mir allerdings noch ein wenig unklar ist ...«

			»... der Grund dafür?«, rate ich. »Diese Zwei gehören einfach zusammen! Sie sind nur beide zu stur und zu hitzköpfig, um das einzusehen!«

			»Sind wir nicht alle zuweilen zu ›genial‹ um das Offensichtliche zu sehen?«, sinniert er.

			»Ich nicht ...«, kommentiere ich mit einem Schulterzucken.

			»Du?«, lacht Sergiu schallend auf und muss sich sogar eine Lachträne aus dem Augenwinkel wischen. »Du, Prinzessin, bist gerade das größte Paradebeispiel dafür, dass ein bisschen Naivität jedem gut tut!«

			»Hörst du dich selbst noch reden?«, grummele ich. »In welcher, ach so verqueren Welt lebst du eigentlich, dass du Naivität was Gutes abgewinnen kannst?«

			»In derselben wie du, nur dass du eher auf dein mögliches Glück verzichtest, als auf deine viiiiel zu erwachsene Lebenseinstellung!«

			»Ich habe keine Ahnung, wovon du hier faselst ... Allerdings hat es mir die Wartezeit verkürzt. Also, dankeschön!«, sage ich und drücke ihm einen Kuss auf die Wange auf, ehe ich zur Absperrung des Terminals renne.

			Iren macht dem Namen Rosenberg wiedermal alle Ehre und liefert einen effektvollen Auftritt! Schwarze Pumps, schwarze Leggins mit einem Spitzenbesatz, die sich kurz unterm Knie an ihre schlanken Waden schmiegen, dazu ein aufreizend lässiges Shirt, das ihr bis zum Gesäß reicht, weißer Gürtel und eine Zopffrisur à la Lara Croft. Selbst Sergiu stößt einen Pfiff aus, sobald ich seine Frage »Ist sie das?« mit einem knappen »Ja« beantworte.

			Als dann allerdings sein Ellbogen in meinen Rippen landet und er mir leise zuflüstert, dass ich mir ganz dringend Modetipps von meiner Mutter einholen sollte, um Luke gefügig zu machen, komme ich nicht umher, als ihm ein »Quatschkopf« um die Ohren zu pfeffern.

			»Hallo, Mäuschen!«, haucht Mum mir zusammen mit ganz genau drei Wangenküsschen auf und wendet sich daraufhin mit einem hindeutenden Zeigefinger und skeptisch erhobenen Augenbraue auf Sergiu. »Vanill...«

			»Sergiu!«, gehe ich nervös lächelnd dazwischen. »Mein bester Freund und ständiger Begleiter, Sergiu! Und das ist meine bezaubernde Mutter ...«

			»Sehr erfreut, Frau Rosenberg.«

			»Wir können doch auch sicherlich per du?«, schlägt sie schmunzelnd vor. »Iren.« Sie reicht ihm die Hand.

			»Wenn ich meine Bewunderung für dein Tun aussprechen dürfte?«, bittet Sergiu ihre Hand nehmend und neigt vor meiner Mutter das Haupt, als ob er in einem Shakespeare Stück auftreten würde. »Und ein Kompliment für deine Schönheit!«

			»Oh!«, macht sie. »Und warum genau, ist er ›lediglich‹ dein bester Freund ...?«, fragt Mum auf der Stelle. »Solche Männer muss man sich sofort unter den Nagel reißen!«

			»Weil er eben der Beste ist und ich ihn auf keinen Fall verlieren will!«, erkläre ich. »Nun benimm dich!«

			Mum übergeht meine Aufforderung und hakt sich bei Sergiu mit einem koketten »Ist sie nicht reizend?« unter. Er bejaht ihre Frage und führt sie voran, während ich ihnen, wie ein begossener Pudel, hinterhertrotte. »Ich würde es mir manchmal sogar wünschen, sie wäre ein normaler Teenager ... Dermaßen erwachsen wie sie, bin ja noch nicht einmal ich!«

			»Sie erschwert sich tatsächlich sehr oft das Leben!«, stimmt ihr mein Verräter von Freund zu.

			Pah!

			Wie gemein ist das denn, wenn der beste Freund und die eigene Mutter einen zum Gesprächsthema Nummer eins machen, obwohl man selbst dabei ist!?

			Plötzlich wird mir klar, warum ich mir wie im falschen Film vorkomme ... Mir fällt nämlich etwas auf, was nur mir auffallen kann: Iren überspielt lediglich ihre Nervosität.

			 Dass sie unser Augenmerk sofort von sich abgelenkt hat und nunmehr meine Person belächelnd an Sergius Seite läuft, ist reinste, schauspielerische Leistung. Ein Trick, wenn man so will, um seine Angst vor einem ›Auftritt‹ in den Griff zu bekommen.

			So so!, denke ich und schließe zu ihnen auf. Na, wenn das mal kein seltener Anblick ist?

			Die unbeugsame, vor Professionalität sprießende Iren Jehova Rosenberg, kriegt Lampenfieber! Und das alles nur deswegen, weil sie heute ihren einstmaligen Schwarm wiedersehen wird ...

			***

			Sobald wir im Auto angekommen sind und das Parkhaus verlassen haben, gerät meine Mutter in eine nahezu meditative Stimmung. Mir gelingt es zwar nicht wirklich, von ihrem Gesicht abzulesen, was sie fühlt, ich vermute aber jenen Schwermut dahinter, der jeden ›Wanderer‹ erfüllt, sobald er in die geliebte Heimat zurückkehrt.

			Sie scheint jedenfalls sehr konzentriert zu sein und beantwortet meine Fragen größtenteils einsilbig.

			Nach zwei kleinen Staus, die absolut üblich sind um diese Uhrzeit, kommen wir endlich am Parkplatz an. Und kaum ausgestiegen, bekomme ich das Bild des Jahrtausends zu sehen ...

			Mum lehnt sich tief durchatmend ans Auto, reibt ihre Handflächen an ihren Oberschenkeln und geht sogar kurz in die Hocke. Fehlt nur noch, dass sie ihren Kopf zwischen den Knien einklemmt, um ihre Hyperventilation zum Ausdruck zu bringen.

			Ich schicke Sergiu bereits vor, damit er David - wenn nötig - davon abhält, irgendwohin zu gehen und widme mich dann dem kleinen Nervenbündel.

			»Alles klar, Mum?«, erkundige ich mich leise und streiche ihr ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht, sobald sie zu mir aufsieht.

			»Ja, ja!«, beteuert sie mit ausdrucksloser Miene. »Ähm ...«

			»Nein ... das heißt nein ...«, sage ich ihr wie einem kleinen Kind vor.

			»Nein ...«, wiederholt sie brav und bringt mich dadurch zum Lachen.

			»Steh auf und komm«, bitte ich nun sanft. »Diesen Schritt hättest du schon viele Jahre zuvor machen müssen ...«

			»Du hast recht! Sorry ... es ist nur so, dass ich ... ich ...«

			»Angst hast ...?«, beende ich für sie den Satz. »Dieses Gefühl ist vollkommen berechtigt, Mum. Aber vergiss nicht, ich bin bei dir! Wenn du willst, halte ich sogar deine Hand dabei ...«

			Ihr Blick wirkt sogleich mutiger und sie überlegt nicht lange, ehe sie nickt und mich an der Hand nimmt. Ähnlich, wie sie es bei mir gemacht hat, als ich noch ein Kind war. Nur mit einem Unterschied: Ich bekam damals entweder meine Zähne gezogen, Impfungen oder Ohrlöcher gestochen, sie wird sich im Gegensatz dazu lediglich an die Zeit erinnern, als sie noch glücklich war ...

			 War ich jemals so aufgeregt wie jetzt? Und ist das überhaupt meine Aufregung, oder die von meiner Mutter?

			Jedenfalls war ich noch niemals glücklicher, die Tür zu meinem vorübergehenden Zuhause unversehrt erreicht zu haben. Bei dem Wummern in meiner Brust war der Herzinfarkt sicherlich in greifbarer Nähe. Zudem fühle ich mich so, als ob ich einen viel zu steilen Berg erklommen hätte und mich nun mühsam über die letzte Kante zu seiner Spitze stemmen würde.

			Wohingegen alles Weitere unglaublich schnell passiert. Sergiu macht die Türe auf, zieht uns herein und fädelt es so geschickt ein, dass David sofort in Irens Gesicht blickt, sobald er aus der Küche in den Flur kommt.

			»I...ir...en?«, stößt er aus und prallt nahezu auf sie, als sie zaghaft nickt. Wie eine Puppe wird sie von ihm mit einem Arm an der Taille angehoben, unterdessen seine Hand des anderen Arms in ihrem Nacken zu liegen kommt.

			In diesem Augenblick erinnere ich mich an einen Satz, der sofort durch meine Gedanken hallt und dafür sorgt, dass meine Augen sich aus anderen Gründen, außer der Gerührtheit mit, Tränen füllen ...

			»Wäre ich kein Freak, hätte ich dich einst eben so begrüßt!«, hatte Sky gesagt.

			Warum ich mich daran erinnert habe, ist auch klar: Die Art, wie David meine Mutter hält, erinnert mich an Sky. Daran, wie warm er war und daran, wie er mich geküsst hat.

			Mein Blick sucht nahezu automatisch nach dem Blickkontakt zu Sergiu, weil ich in seinem Gesicht dieselbe Traurigkeit vermute, wie die, welche ich seit jenem Abend in meinem Herzen trage. Hier entdecke ich aber einen vollends begeisterten Glanz.

			Sergiu strahlt und das wirft mich endgültig aus der Bahn.

			Ist er so ein guter Schauspieler?

			Oder hat ihm der Kuss im SKY bei Weitem nicht so viel bedeutet wie mir?

			War denn alles nur Lug und Trug?

			Habe ich mir womöglich eingebildet, dass auch er ähnlich gefühlt hat, wie ich?

			»Wie ... was ... komm erstmal rein ...«, stammelt David und nimmt meiner Mutter ihre Handtasche ab. Zeitgleich löst er auch meine Starre auf, woraufhin ich mir verstohlen die Tränen wegwische und in der Küche verschwinde.

			Meine Bewegungen gleichen einem in seiner Motorik nicht sonderlich ausgereiftem Roboter, während ich den Tee und Kaffee koche. Da hilft auch kein guter Zuspruch in Gedanken, weil ich mich zum ersten Mal ›bloßgestellt‹ fühle.

			Durch die Tränen verraten.

			Offensichtlich von meiner Vorstellung aufs Glatteis geführt.

			Letzten Endes sogar in der weitverbreiteten Meinung bestätigt, dass ich blind bin.

			Von wegen, ich sei nicht naiv genug? Das war doch gerade der Inbegriff grenzenloser Blauäugigkeit!

			»Alles egal!«, flüstere ich tonlos, eine im Grunde saubere Tasse mit der Geschirrbüste schrubbend. »Solange der Plan funktioniert, hat es sich doch eindeutig gelohnt ...«

			***

			Wie sagt der Volksmund so treffend? Willst du Gott zum Lachen bringen, erzähle ihm von deinen Plänen. Ich widerstehe nur sehr schwer dem Bedürfnis, meinen Kopf zu heben und gen Himmel zu fluchen, weil absolut gar nichts so läuft, wie es laufen sollte! Dabei habe ich ganz bewusst darauf verzichtet, den zuweilen echt sarkastischen Opa einzuweihen und es lediglich Sergiu erzählt. Dennoch hat der liebe Herrgott Wind davon bekommen und seine Finger ins Spiel gebracht. Andernfalls kann man sich das gesamte Desaster nicht erklären ...

			Wir sitzen seit zwei Stunden in der Küche und unterhalten uns - na wie soll es denn anders sein - über die Schule und Arbeit. Ich fühle mich wie bei einem Geschäftsessen!

			Der sonst eigentlich total lockere David hat den Schock dieser Überraschung längst überwunden, sein Humor ist aber dennoch irgendwo auf der Strecke geblieben. Fehlt nur noch, dass er Mum mit Sie anspricht, ansonsten ist alles da:

			Die sachlichen, möglichst unpersönlichen Komplimente.

			Steife Haltung.

			Gemäßigter Augenkontakt.

			Null Hautkontakt.

			Auch Sergiu schaut nun zerknirscht drein, weil mir offensichtlich ins Gesicht geschrieben steht, was ich von diesem ›Beisammensein‹ halte.

			Gar nichts!

			Dementsprechend dankbar bin ich auch, als dieser sich an unser Lieblingsspiel erinnert und David darum bittet, die Spielkarten herauszuholen. Nun höre ich auch endlich das erste aufrichtige Lachen, Mum gesteht nämlich, dass sie Mau-Mau schon seit der Schulzeit nicht mehr gespielt hat.

			»Kein Problem!«, sagt David. »Ich erinnere dich daran, wie man gegen mich verliert ...«

			»... ich habe niemals verloren. Ich war vielmehr ein Opfer deiner faulen Tricks!«, widerspricht sie entschieden und nimmt ihm die Karten weg.

			David setzt eine unschuldige Miene auf und zuckt mit den Schultern. »Was kann ich denn dafür, dass du immerzu so ein Schussel warst? Ich habe das halbe Deck hinlegen können, ohne dass du das bemerkt hättest.«

			»Ha-ha!«, sagt sie, mit dem Finger auf ihn deutend und die Augen schürzend. »Endlich gestehst du, was für ein Schummler du bist!!!«

			»Aber nur, wenn ich gegen dich spiele ...«, antwortet er grinsend und ist nahe dran ihr die Zunge zu zeigen. »Die anderen passen eben besser auf, anstatt mich regelrecht dazu aufzufordern, sie auf die Verliererbank zu schicken!«

			»So? Verliererbank, also?«, will sie wissen und mischt derweil die Karten. »Lass uns sehen, wo du gleich landen wirst ...«

			Das reicht vollkommen aus, um Davids Ehrgeiz zu wecken und wir werden Zeugen der hinterlistigen Taktik, mit deren Hilfe er den Sieg errungen hat. David schummelt nämlich in der Tat, aber eben ganz anders, als ich anfangs dachte.

			Jedes Mal, bevor er die Karten ablegt, fixiert er Mum mit dem Blick und unterdessen sie diesem intensiven Blickkontakt entgeht, wirft er mal mehr Karten raus, mal eine, die überhaupt nicht zu der unten liegenden passt.

			Und ich bin auch viel zu fasziniert davon, dass ein einzelner Mann meine Mutter dermaßen durcheinanderbringen kann, um etwas zu sagen.

			Ähnlich fasziniert ist auch Sergiu, der das Spiel so lange mit Argwohn mitverfolgt, bis es an der Tür klingelt.

			Wir alle erstarren und tauschen solche Blicke aus, als ob wir hier Mordpläne schmieden würden und nun die Festnahme fürchten.

			»Rice?«, hebt David an, bekommt aber auf der Stelle ein Kopfschütteln zu sehen. »Dann schaue ich mal, wer uns zu so einer späten Stunde beehren will ...«

			Bei der Vorstellung, dass das vielleicht eine der Grazien ist, die David üblicherweise am Freitagabend an- beziehungsweise abschleppt, wird mein Mund staubtrocken. Um diesen Umstand zu beheben, will ich eigentlich gerade einen Schluck von meinem Tee nehmen, dies erweist sich aber als keine gute Idee, weil David gerade in dem Augenblick samt des unerwarteten Besuchers im Schlepptau in die Küche zurückkehrt. Dies ist der Augenblick, in dem ich mich verschlucke, ersticke und tot umfalle ...

			Nee, natürlich nicht ganz ›tot‹, aber nahe dran! Mein Herz ist mir tatsächlich ein paar essentielle Schläge schuldig geblieben, nachdem Luke seinen Blick ohne Umwege in meinen geweiteten Augen versenkte.

			Um dem unangenehmen Gefühl, ich müsste mich vor lauter Husterei übergeben, entgegenzuwirken, rutsche ich vom Stuhl und gehe sogar in die Hocke. Ich huste und huste, aber niemand rührt sich, um mir auf den Rücken zu klopfen, bis ...

			»Wollt ihr nur zusehen?«, höre ich Luke schimpfen und fühle endlich den bereits ersehnten Schlag zwischen meinen Schulterblättern, der dafür sorgt, dass ich wieder zu Atem komme. »Geht´s wieder?«, fragt er. Zärtlich, leise und dennoch irgendwie kühl.

			»Hmh«, summe ich und fasse mir an den Hals, der nun brennt.

			»Hier ... du solltest etwas trinken ...« Sergiu reicht mir sein Glas mit Wasser. Ich beäuge es mit derselben Skepsis, als ob sein Inhalt giftig sein könnte, und schüttle den Kopf.

			»In dieser Hinsicht hat dein missratener Freund sogar recht!«, stimmt ihm auch Luke zu, nimmt es selbst und hält es mir direkt vor die Lippen. Fehlt nur noch, dass er mich am Nacken packt und es mir einflößt ...

			»Man, bist du herrisch ...«, krächze ich, nehme aber trotzdem einen Schluck und versuche diesmal rechtzeitig zu schlucken, bevor ich mir den nächsten Atemzug genehmige.

			Ist doch bereits peinlich genug!

			»Was habe ich damit zu tun, dass du immerzu so ein Schussel bist?«, fragt er und es ist niemand anderes, als meine Mutter, die wie auf Kommando losprustet. Dann David und infolgedessen Sergiu.

			Luke ist ratlos - was ich ihm nicht einmal verdenken kann bei dem Chaotenhaufen - und ich bin sauer. Stinksauer, um genau zu sein.

			Mir ist natürlich klar, weshalb sie lachen ... Ich werde aber den Teufel tun und bei dieser ›Vergleichen-wir-das-David-Iren-mit-dem-Luke-Caprice-Gespann-und-entscheiden-wer-lustiger-ist-Jurorrunde‹ mitmachen. Sich umzudrehen und wütend davonzustampfen, passt mir derzeit sowieso viel besser in den Kragen. Zwar war ich noch niemals zuvor zickig, finde aber, dass es manchmal schonender für meine Nerven ist, wenn ich die anderen nerve.

			***

			Unmittelbar vor meinem Zimmer werde ich abgefangen. Aufgrund dessen, dass ich davon ausgehe, Sergiu hinter mir zu haben, lege ich mir in Gedanken einen Satz zusammen, um ihm mitzuteilen, was ich von so viel freundschaftlichem ›Beistand‹ halte, setze einen entsprechend passenden Gesichtsausdruck auf und hole genug Luft, um die Tirade bis zum Ende runterzurattern. Als ich mich allerdings umdrehe, nimmt mir Lukes Augengrün den Wind aus den Segeln.

			Und ich verstumme bei »... du weißt ganz genau, was ich bei seinem Anblick fühle ...« und verliere von da an den Faden.

			»Weiß ich das?«, fragt er leise und mit einer gehörigen Portion Neugierde in der Stimme.

			Au waia! Sauber, Price! Wie wäre es damit, das nächste Mal zuerst zu gucken, wer hinter dir steht und dann zu sprechen?

			»Selbst wenn nicht, interessiert es mich nicht die Bohne!«, bringe ich durch zusammengepresste Zähne heraus und versuche meine Hand aus seinem festen Griff zu bekommen.

			»Mich aber!«

			»Warum? Willst du es mir aufs Butterbrot schmieren, sobald Igel dabei ist? Oder einfach nur Mia flüstern, damit die wandelnde Klatschpresse es an die Öffentlichkeit bringt? Du gehst mir sowas von auf die Nerven mit deiner beschissenen ›Zuckerbrot und Peitsche-Technik‹. Und weißt du was? Die zieht bei mir nicht mehr ...«

			»Nicht mehr ...?«, hakt er nach und hat eindeutig zu viel Schalk in den Augen.

			Nachzudenken, bevor man spricht, tut bekanntlich auch gut!, spottet mein Verstand.

			Klappe, lästige Ratterkiste!

			Die Wut verleiht mir den nötigen Mut, um einen Schritt auf ihn zuzugehen, meine Hände auf seinen Bauch zu legen und auf die Zehenspitzen zu gehen, ohne zu erröten und dadurch die aufgesetzte Souveränität als Trug zu enttarnen.

			Luke hält den Atem an und ich würde sicherlich dasselbe tun, wäre da nicht der eiserne Wille, wenigstens einen Sieg davonzutragen. Mir gelingt es tatsächlich ruhig zu bleiben und mein gelogenes »Nicht die Bohne« direkt an seine Lippen zu hauchen, woraufhin ich mich wieder von ihm abstoße und endlich hinter der schützenden Tür meines Zimmers verschwinde. Mit dem Rücken an sie gelehnt, weiß ich nicht, ob ich weinen oder lachen, mir gratulieren oder mich für so viel Dummheit bemitleiden sollte. Es gehörte zu einem von meinen prioritären Plänen, einen Weg zu finden, um sich mit Luke auszusöhnen und zumindest das kameradschaftliche Verhältnis aufzubauen ... Nun habe ich uns noch tiefer in diese Schei ... - ähm ich meine natürlich - in diesen Scheibenkleister hereingeritten.

			Die Bilanz für diese Woche?

			Drei Pläne gemacht.

			Drei Pläne baden geschickt ...

			»Was für ein miserabler Schnitt, Fräulein Rosenberg ...!«
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			Sind denn alle Erwachsenen so verklemmt, oder obliegt mir allein das ›Glück‹ mit beiden Ausführungen der Hemmung in persona zu tun zu haben? Wenn ich einst, um erwachsen zu sein, zu so einem verklemmten Bündel mutieren müsste, dass sogar ein Kaktus mich in puncto Lebhaftigkeit schlagen könnte, dann verzichte ich freiwillig darauf und bleibe ein Teenager.

			Sollte es jedenfalls so weitergehen, wie bisher, hat die Zukunft selbst keine Zukunft mehr und ich muss einsehen, dass das Licht am Ende des Tunnels doch nur der entgegenkommende Schnellzug war.

			Sergiu sagt mir andauernd, dass ich abwarten und Tee trinken sollte, ich aber habe das starke Bedürfnis, David und Mum mit der mittlerweile leeren ›Kanne‹ zu bewerfen. Das Einzige, was sie verbindet, bin ich. Besser gesagt ihr andauerndes Bedürfnis über mich herzuziehen, ansonsten sind sie ›geschiedene‹ Leute.

			Mum verkündete am Abend ihrer Ankunft unmittelbar nach Lukes Abgang, dass sie nun dringend ins Hotel muss, um noch rechtzeitig einzuchecken. Dabei hat sie selbst dann abgelehnt, bei uns zu blieben, als David ihr zu der Wohnzimmercouch, einer weichen Decke, und einem Kissenberg den frischgebrühten Morgenkaffee ans ›Bett‹ versprochen hatte. 

			

			Seitdem habe ich sie einmal in ihrem unpersönlichen Hotelzimmer besucht und bin jetzt - drei Tage später - erneut auf dem Weg zu ihr. Daraus schließe ich, dass sie zu feige ist, um David erneut unter die Augen zu treten.

			Der wiederum hat gerade mal einen Tag später in sein altes Muster zurückgefunden und seinen Datingmarathon quer durch Hessen wieder aufgenommen. Sofern sie sich also genauso verhalten haben, als sie zwanzig waren, wundert mich überhaupt nicht, dass Iren an Ruben geraten ist.

			»Manchmal denke ich, dass du sie nur deswegen zusammenbringen willst, weil du ein Versuchskaninchen für dich und Luke brauchst!«, spottete Kati heute in der Pause.

			»Ich und Luke? Bitte!«, prustete ich. »Der hat doch Mia ...«

			»Luke und Mia?«, fragte sie und deutete mit dem Kopf in Richtung des neuen Traumpärchens der Schule. »Glaub mir Schätzchen: Selbst meine Schminke wird länger halten, als ihre Beziehung ...«

			»Es kann halten oder nicht, mir ist es herzlich egal ...«

			»Dass du es dir zu Herzen nimmst, ist mir schon aufgefallen ...«, sagte sie und stupste mich ganz sachte mit der Schulter an. »... dein ›egal‹ kaufe ich dir dennoch nicht ab.«

			Ich konnte nicht anders, als bekümmert den Kopf hängen zu lassen und dabei nachzusehen, was es Interessantes auf dem Boden zu finden gibt. Letztendlich entdeckte ich dadurch sogar eine kleine Wahrheit ...

			Nein, die lag nicht unter der Bank, auf der wir saßen, aber dafür in meinem Kummer.

			»Das Leben war einfacher, als ich Jungs noch doof fand!«, gestand ich.

			»Und es wird noch simpler werden, wenn du nur einen dermaßen doof findest, dass du ihn anfängst zu lieben ...«, prophezeite sie. Und auch wenn ich nach dem Sinn dieses Satzes suchte, blieb er mir verborgen.

			***

			»Erde an Tochter!«, ruft Mum. Einen Sekundenbruchteil später zieht sie den Vorhang der Umkleidekabine zur Seite, um nach mir zu sehen. »Wie wäre es denn, wenn du einfach den ganzen Fummel mitnimmst, den wir gefunden haben - dir passt doch eh immer alles - und in ein hübsches Café gehen?«

			»Willst du deinen Zuckerhaushalt aufbessern?«, rate ich mit dem Blick auf den Kleiderberg, den Mum für mich ausgesucht hat. 

			»Eher in deinem Seelenhaushalt aufräumen ...«

			»Mit dem ist alles bestens, Mum!«

			Sie setzt einen ›und-ich-glaub-an-den-Osterhasen-Blick‹ auf und massiert meine Nackenpartie. »Komm schon, Schatz!«

			Der ›Schatz‹ kommt - ganz die brave Tochter - mit und findet sich keine fünf Minuten darauf bei einem Verhör wieder, bei dem selbst die CIA noch die eine oder andere Technik abkupfern könnte.

			Stichwörter: ›Ben und Jerry´s - Caramel Chew Chew‹, Eiskaffee und fruchtgefüllte Crêpes ...

			Nach einer halben Stunde des Hin und Hers, reden wir endlich Klartext. Zum ersten Mal, seit  ... jemals ...

			Kein Sarkasmus, mit dem Mum mich anstelle des Breis zugefüttert hat, weshalb ich auch so dünn, dafür aber durch und durch giftig sein kann. Nicht eine einzige Oberflächlichkeit. Es wird ein wahres Mutter-Tochter-Gespräch.

			»Lass mich mal die Fakten zusammenfassen ...«, bittet sie unmittelbar nach der ausführlichen Darlegung meines Dilemmas. »Du hast Sky kennen - und auch ein bisschen mögen gelernt, bist dann hierher gekommen und hast am Flughafen Luke kennen - und ebenfalls mögen gelernt. Da dieser aber zunächst gemein dir gegenüber war, bist du auf die Suche nach Sky gegangen und hast dabei Sergiu kennengelernt?«

			»Ja, so in etwa ...«

			»Warum hast du Sergiu nicht sofort gesagt, dass du weißt, wer er ist?«

			»Weil ... weil ... ich Angst hatte, glaube ich. Ich wollte ihn zunächst kennenlernen ... so und nicht im Chat ...«

			»Das verstehe ich nicht!«, gesteht sie.

			»Sky hat mir immerzu gesagt, dass ein Treffen uns ins Unglück stürzen wird, weil ich ja noch siebzehn bin und er bereits zweiundzwanzig ...«

			»Das ist doch ein - Entschuldigung für den Ausdruck - völliger Bullshit!«, winkt sie ab und schaut dabei in ihre Kaffeetasse. »Du bist eine sehr verantwortungsvolle junge Frau und nur auf dem Papier ein Teenager und das müsste Sky auch sehen.«

			»Tja ... ich weiß ja nicht, ob er das wirklich sehen müsste, er tat es jedenfalls nicht.«

			»Und was ist dann passiert? Ich meine ... wie kam Luke ins Spiel?«

			»Das ist es ja ... Solange ich Sky bewiesen habe, dass ich anders bin, als er denkt und mit ihm in der Wirklichkeit eine Freundschaft eingegangen bin, freundete ich mich mit Luke an. Und er ist ... er ist ...«

			»Etwas ganz Besonderes ...«, stellt sie nickend fest. Tatsache! Sie fragt nicht, sie stellt fest!!! »Was war der Grund dafür, dass du dann aber zu diesen Treffen mit Sky gegangen bist? Abgesehen von den Offensichtlichen, meine ich.«

			»Definiere ›offensichtlich‹ ...«

			»Dass er gut aussieht und ein Gentleman ist.«

			»Ich wollte nichts bereuen ... Ich wollte auf keinen Fall eines Tages dasitzen und mich fragen: Was wäre wenn?«

			»Und doch tust du das jetzt!«, sagt sie und trifft den Nagel auf den Kopf.

			Eben das tue ich auch die letzten Wochen über. Sitze da und frage mich, ob es nicht doch klüger wäre, sich mit Lukes sicherheitsspendender Umarmung zufriedenzugeben.

			»Erzähl mir etwas über Luke«, bittet sie.

			Ich greife mir in den Nacken, massiere danach die Nasenwurzel und schaue schließlich zu ihr auf. »Was willst du denn genau wissen?«

			»Alles! Ich habe das Gefühl, dass es falsch wäre, wenn du Luke ›verpasst‹. Du wirst es bitter bereuen, sollte er jetzt eine Beziehung aufbauen und eine andere glücklich machen.«

			»Sehr weise Worte für eine Frau, die ihr eigenes Glück den hessischen Weibern zum Fraß vorgeworfen hat!«, fröstele ich doch noch, was Mum aber unkommentiert lässt. »Luke ist ein Waisenkind, der mit zehn bei einer Pflegefamilie unterkam, zu der er aber bis dato keine familiären Bande knüpfen konnte. Er studiert schon seit fünf Jahren an der HfMDK, kann Gitarre spielen,  singen, hat eine Band und unterstützt viele Projekte, die David aufstellt.«

			»Wo ist dann das Problem? Das klingt doch nach einem Traummann ...«

			»Er distanziert sich von allen, ebenso wie es Sky tut. Nur macht es Sky im Chat und Luke in der Wirklichkeit. Zu dem kommt noch, dass er irgendeinen dunklen Fleck namens ›Maria‹ hat. Ich habe keine Ahnung, was es mit diesem Mädchen auf sich hat, vermute aber schwer, dass sie ihm eines unschönen Tages das Herz aus der Brust gerissen hat und damit im Nirvana verschwand.«

			»Das glaube ich nicht«, sagt Mum und schüttelt den Kopf. »Sie hat ihm vielleicht weh getan, aber sein Herz ist längst in anderen Händen ...«

			»Nicht du auch noch ...«, grummele ich. »Es gibt genug Leute um mich herum, die mir damit auf den Senkel gehen und behpauten, dass Luke sich ...«

			»... in dich verliebt hat!«, nickt sie. »Hat er auch, Schatz. Damit kommen wir auch zu der Hauptfrage: Was fühlst du? Könntest du für Luke Sky aufgeben? Beziehungsweise, was meinst du, könnte Luke dir Sky ersetzen?«

			»Ich ... weiß es nicht ...«

			»Dann solltest du ganz dringend auf die Suche nach einer Antwort auf diese Frage gehen, Süße.«

			»Müsstest du mir nicht als meine Mutter sagen, dass ich mich auf die Schule und meine Karriere konzentrieren müsste?«, frage ich schmunzelnd.

			»Ich bin schon immer der Meinung gewesen, dass du als Kind am besten weißt, was gut für dich ist und dass die heutige Schulreform genug Schlupflöcher für ehrgeizige Leute bereithält, die eben erst mit zwanzig oder gar zweiundzwanzig herausfinden, dass die Schulbank weitaus gemütlicher ist, als ein Stehplatz an irgendeinem Laufband. Demnach sollte jeder die Möglichkeit bekommen, sich selbst zu entwickeln, und zwar nach seinem Tempo. Du bist zum Beispiel im Geiste so alt wie ich, dabei würde ich mir manchmal wünschen, dass du einfach nur ein Teenager bist ...«

			»Bereust du es, ein Star zu sein? Deinen Weg, meine ich ...«

			»Es gibt immer Sachen, bei denen man sich im Nachhinein denkt ›Oh! Das hättest du aber sicher auch besser hinbekommen‹, allerdings ist da nichts dabei, was ich bereuen würde. Es war aber auch niemals mein Bestreben, ein Sternchen am Filmehimmel zu werden. Ich wollte eine Lehrerin sein ... ein Mentor, so wie David, den ich im Übrigen um seinen Posten beneide. Es galt aber in meinem Fall uns über die Runden zu bringen, weshalb ich auf die Wohltätigkeit weitestgehend verzichten musste und mich von einem Auftrag in den nächsten gestürzt habe.«

			Mums Worte erinnern mich an Sky. Das behalte ich aber für mich, weil seine Erzählung etwas Intim-Vertrauliches an sich hatte und derzeit so oder so nichts an dem Gesamtbild ändern würde.

			Ich muss Sky loslassen, um mir selbst die Chance auf ein bisschen Glück zu geben.

			»Mum?«, hebe ich an und sichere mir zunächst ihren Blick, bevor ich die für mich mitunter wichtigste Frage stelle. »Findest du nicht, dass David dein Mann fürs Leben ist?«

			»Boah, bist du direkt!«, quiekt sie.

			»Wenn wir schon meine Karten aufdecken, will ich auch deine sehen ...«

			»Ja und nein!«

			»Ja und nein?«

			»Ich glaube, dass er es einst mal war, deswegen ›Ja‹«, erklärt sie. »Nun aber hat er anscheinend null Interesse mehr an mir, was ich ihm nicht einmal verdenken kann. Bedenke doch, was für eine Zicke ich damals war ... Ich habe ihn die ganze Zeit über angepöbelt.«

			»Wieso?«

			»Weil ich ihn mochte, damit aber nicht besser umzugehen wusste und weil ich auf all die Weiber eifersüchtig war, die damals um ihn herumschwirrten«, gesteht sie. »Wusstest du, dass er eine Band hatte und kurz davor war, echt berühmt zu werden?«

			»Nein! Was ist denn aus ihnen geworden?«

			»Ich habe nicht den blassesten Schimmer, was aus ihnen wurde und auch echt keine Ahnung, warum er sie im Endeffekt verlassen hat und in Frankfurt geblieben ist. Wir haben irgendwann wohl die Plätze getauscht ...« Sie lächelt offensichtlich in sich hinein und wirkt einen Augenblick lang abwesend.

			»Nun ... Da hast du auch deine Antwort. Ihr habt unbewusst die Träume des Anderen verwirklicht.«

			»Da könnte sogar was dran sein!«, stimmt Iren mir zu und dreht die nunmehr leere Tasse auf dem Unterteller.

			»Wenn ich dir einen Rat geben dürfte, würde ich dir sagen, dass du unbedingt mit David sprechen solltest. Aber du wirst, so wie ich dich kenne, sowieso nicht auf mich hören, oder?«, rate ich.

			»Wahrscheinlich nicht ... Ebenso, wie ich auch dir dazu raten würde, auf sämtliche Ratschläge dankend zu verzichten und lediglich auf dein Herz zu hören. Es ist der einzig richtige Kompass, sofern du eine immerwährende Ehrlichkeit gegenüber dir selbst zu seiner hinweisenden Nadel machst.«

			Immerwährende Ehrlichkeit gegenüber mir selbst! Welch entzückender Gedanke, nur wo beginne ich ›selbst‹ und wo das verwirrte ›Etwas‹, was sich derzeit für Caprice Rosenberg ausgibt?

			***

			Über alles, am gestrigen Nachmittag Gesagte, Getane und Gedachte, denke ich auch heute nach. Aber gleich dermaßen intensiv, dass mir der Kopf qualmt. Morgen ist mein Geburtstag. Ich werde endlich volljährig! Allerdings fehlt mir die aufrichtige Freude darauf.

			Eher im Gegenteil ...

			Mir kommt es so vor, als ob es sogar besser wäre, ich könnte ihn einfach auslassen.

			Wer sagt denn, dass man jedes Jahr feiern muss?

			»Tüftelst du an einem Plan, wie du geradeaus gehen sollst, ohne jemanden mit deiner Tollpatschigkeit zu gefährden?«, feindet mich Igel von der Seite aus an und erschrickt mich halb zu Tode.

			»Nee darüber, wo du dir die nötige Portion Grips kaufen kannst, um deinen IQ-Wert aufs Maximum zu bringen. Also auf die Höhe meiner niedrigsten Absätze ...«

			»Weißt du Pipi ... Ich finde ja, dass du einen guten Ficker brauchst und kein sensibles Phantom der Oper. Solltest du dich also nach einem Mann umsehen, der genug Kraft hat, um eine Gitarre in den Händen zu halten, melde dich ...«

			Die halbe Klasse grölt schon wieder, Luke sitzt in einer kerzengeraden Haltung und schaut nach vorne und ich fühle, dass mir das alles einen Tick zu anstrengend für heute ist, woraufhin ich beginne meine Sachen zu packen.

			»Oh nee ... Willst du schon wieder weinen? Oder gehst du jetzt aufs Klo, um dir eins zu rubbeln? Es muss echt schwer sein, dermaßen unbeliebt zu sein! Ich meine, welcher klar denkende Typ würde bei dir Hand anlegen? Du bist schließlich Pipi, die oberschlaue Pest!«

			»Ist schon gut, Igel! Red einfach weiter, irgendwann wird bestimmt auch etwas Sinnvolles dabei rauskommen«, kontere ich und verlasse den Raum. Ohne mich noch einmal nach Luke umzudrehen, versteht sich.

			Soll er doch bei seinen ach so beliebten Freunden bleiben ...

			Ich brauche weder ihn noch seine Hilfe!

			Das rede ich mir zumindest jedes Mal ein, wenn ich den Tränen so nah bin, wie jetzt. 

			Nein, Price! Nicht weinen! Das darfst und wirst du auch nicht!

			»Dann bin ich eben die Pest! Ist doch sowieso besser, als eine nullachtfünfzehn Wichsvorlage für solche Arschlöcher zu sein!«

			»Da bin ich ganz deiner Meinung!«, höre ich eine Stimme hinter mir und traue meinen Ohren kaum.

			David?

			»Na du? Luke und seine Crew schon wieder?«, fragt er und tritt näher.

			»Ähm ... nicht direkt, aber ja ...«

			»Nicht direkt die Crew, oder nicht direkt Luke?«, hakt er lächelnd nach.

			»Das Letztere«, antworte ich und kratze mir nervös über die Augenbraue.

			»Und wohin flüchtest du jetzt?«, erkundigt er sich.

			»Ich habe zwei Orte zur Auswahl ... Den Proberaum oder aber die Musiktheorie der Streicher.«

			Er legt den Kopf schief, schürzt die Lippen und denkt einen Augenblick lang nach. »Gegenvorschlag: Wie wäre es mit einem späten Frühstück bei unserem Lieblingsbäcker?«

			»Klingt toll!«

			»Na, dann los!«

			***

			David verzichtet auf Verhöre oder Fragen. Er entpuppt sich als ein Analytiker, der dich zuerst beobachtet, alles in Erfahrung gebrachte im stillen Kämmerlein sortiert und dich dann vor Fakten stellt, die dir selbst niemals in den Sinn gekommen wären.

			Ich fühle mich jedenfalls wie vor den Kopf gestoßen, als er mir eine Behauptung nach der anderen auf das imaginäre Diskussionspult legt. Richtig interessant wird es aber, als mir klar wird, dass er nicht nur mich durchgenommen hat, sondern mich und Luke im Doppel.

			Jetzt verstehe ich auch, was er damals mit seinem ›Ihr Zwei seid mir zu kompliziert geworden!‹ sagen wollte. David hat nämlich mehrmals mit Luke über mich gesprochen, und auch wenn mir Einzelheiten davon vorenthalten bleiben, lässt er ein paar Sätze fallen, die sich in meinem Kopf festsetzen.

			»Denk nicht, dass er dich hasst!«, hat er gesagt. »Luke hält sich schon von klein auf für ein Monster, welches jedes winzige bisschen Glück erstmal verdienen und erarbeiten müsste. Das ist auch der einzige Grund, warum er zwar auf dich aufpassen will, sich aber dennoch von dir fernhält.«

			Kurzum kann er es nicht verstehen, warum wir uns eigenhändig Hindernisse in den Weg legen.

			Der genaue Wortlaut war, glaube ich: »Es reicht doch, dass uns andauernd die Regierung ärgert und auf der kürzesten Strecke von A nach B eine Baustelle hinklatscht, müsst ihr das auch noch im Leben tun?«

			Ja! Verdammt!

			Müssen wir das?

			Hä? Herr Dumas? Kannst du vielleicht Gedanken lesen?, frage ich stumm und bringe es nicht zustande, wegzuschauen. Die Art, wie seine dunklen Haare ihm wirr und doch geordnet in die Stirn fallen, ist einfach einmalig. Ebenso, wie das schön geschnittene Gesicht mit den sanften Lippen, die Art wie er seine Arme lässig vor der Brust verschränkt hat, unterdessen er sich wie immer lässig an die Wand lehnt, und seiner Lieblingsbeschäftigung nachgeht: Fußspitzen bewundern!

			Worüber er wohl gerade dermaßen angestrengt nachdenkt?

			Ich lasse mir ja das durch den Kopf gehen, was mir alle, die mir wichtig sind, in den Kopf gepflanzt haben.

			Sie haben sich allesamt vor mir ausgesprochen und durch die Bank weg das verbalisiert, was auch ich in den Tiefen meines Herzens fühle: Mein Platz ist an der Seite von Luke. 

			Unlogisch, weil ich ihn im Grunde gar nicht kenne. Und doch irgendwie logisch, weil ich die wenigen Augenblicke an seiner Seite wirklich genossen habe.

			Würde ich in einer Welt leben, wo die Intuition allein das Walt- und Schaltrecht besitzt, wäre ich längst neben ihm und hätte ihm gesagt, dass ich ihn mag und nicht mehr anfeinden will ...

			Wobei, wieso würde?

			Ich bin ein kreativer Mensch, der eher auf die gesellschaftliche Meinung pfeifen könnte, als den eigenen Prinzipien untreu zu werden. Meine Welt forme ich seit meinem vierten Lebensjahr selbst. 

			Alles allein durch mein Denken, Träumen und Tun!

			Es gibt demnach keinen einzigen Grund, der dagegen sprechen könnte, dass ich auf der Stelle aufstehe und zu ihm hingehe ...

			Ich mobilisiere sämtlichen Mut und behalte mein Ziel fest im Auge, als ich auf die Beine komme und Luke ansteuere. Leider Gottes komme ich aber nicht gerade weit ...

			Offenbar habe nicht nur ich die Idee gehabt, endlich etwas Essentielles zu machen, jedenfalls sehe ich, wie die zwitschernde Mia auf Luke zurennt, sich ihm weitaus stürmischer an den Hals wirft, als ich es jemals könnte, und ihn küsst.

			Auf den Mund!!!

			Alle sind schockiert! Nicht zuletzt Luke selbst, allerdings sehe ich zudem, wie Igel und noch ein paar andere Mitschüler in die Hände klatschen und jubeln, als Luke Mia an den Schultern nimmt und eindeutig einfühlsam auf sie einredet.

			Selbst wenn mir sein Gesichtsausdruck keinen Aufschluss dazu gibt, was er fühlt, erübrigt sich die Raterei, ebenso wie mein Vorhaben mit ihm zu reden, sobald er Mia umarmt und die sich an seine Brust kuschelt.

			Wenn ich vorhin auch nur einen Funken Hoffnung hatte, so wurde er soeben offiziell von der kalten Dunkelheit meiner Niederlage verschluckt. In Beziehungen mische ich mich nicht ein und Luke hat nun seine ›Miss Right for a good image‹ gefunden.

			Game Over!
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			Mein Kopf rauchte bereits am Morgen. Nun, nachdem ich einen stummen Abgang gemacht habe, den zum Glück niemand bemerkt hat, meine ich, dass er gleich explodiert. Wie gut nur, dass Kati und René gerade beim Mittagessen waren und Sergiu überhaupt fehlt. Ich will mir nicht einmal ausmalen, was ich durch diese gescheiterte Aktion ausgelöst hätte ...

			Lukes Anblick ist schier unerträglich für mich. Er wirkt in sich gekehrt und ignoriert mich geflissentlich.

			Aber weshalb sollte er mich aber auch beachten?

			Jetzt, wo er doch eine Freundin hat!

			Dumme Price!

			Dumme, leicht verknallte und leider viel zu zögerliche Price, die nun nichts Besseres zu tun hat, als an ein paar Strophen zu basteln.

			Nichts Unbeschwertes. Nur ein Schreiventil für meine Seele, der es gerade danach dürstet, den Schwermut herauszulassen!

			Bring mir bitte bei, ihn zu lieben, ohne zu weinen,

			weil mein Herz gerade sagt: Den Einen oder keinen!

			Bring mir bitte bei zu kämpfen, ohne Verluste einzubüßen,

			Weil ich Siege brauche, um das Leben meiner Lieben zu versüßen.

			Bring mir bitte bei, jemanden zu halten, ohne ihn zu fest zu halten,

			Weil es nur die wahre Liebe ist, die ich am Ende gedenke zu behalten.

			Und bitte, bitte, bitte hör jetzt endlich auf, mich immerzu zu quälen.

			Erlaube mir, den einzig Richtigen für meinen langen Weg zu wählen.

			Beschwerlich ist das Leben allemal,

			drum flehe ich: Erspare mir die Qual.

			Ich habe nun verstanden und gelernt:

			Mein Glück war niemals weit entfernt.

			Ich wähnte mich einfach des Himmels nah,

			und übersah, was in der Wirklichkeit geschah.

			Nun will ich aber alles richtig machen,

			nur keine falschen oder halben Sachen.

			Gerade an der letzten Zeile angekommen, wird mir der Zettel unter dem Stift herausgezogen und das eben verfasste mit einer vermeintlich lieblichen Stimme vorgetragen. Wobei die anderen sich köstlich darüber amüsieren, dass Frau Becker sämtliche Tragik übermäßig ins Lächerliche zieht.

			Himmelherrgott, wie ich diese Frau hasse!, denke ich, springe auf und versuche ihr den Zettel zu entreißen, sie aber deutet streng auf den Tisch und macht einfach weiter.

			Dann eben nicht!

			Ich schnappe mir meine Sachen und verlasse den Raum, wie so oft in letzter Zeit mit gesenkten Schultern und im Bemühen, meine Tränen zurückzuhalten.

			Zu meinem Glück handelte es sich eben um die letzte Stunde für heute. Ich kann also getrost nach Hause gehen. Überraschenderweise finde ich mich aber zu allererst vor dem Hotel meiner Mutter wieder. Das war sozusagen eine unbewusste Handlung, als ich anstelle der einen Richtung in die andere lief ...

			Drinnen erwartet mich dann die erste bittere Nachricht für diesen Abend: Mum ist nämlich nicht da.

			Tja, war wohl nichts mit ›ausheulen‹ bei Mama!

			Daraufhin rufe ich Sergiu an, der geht jedoch nicht an sein Handy.

			Mist!

			Dann bleibt mir wohl nur noch David als möglicher Gesprächspartner ...

			Ebenfalls falsch gedacht!

			Zuhause angekommen fehlt auch von David jede Spur. Nur ein Zettel ist an den schmalen Garderobenspiegel geklemmt.

			Bin beim ›Meeting‹.

			Wir sehen uns morgen.

			David

			Sehr schön! Und was nun?

			***

			Der Abend geht in einen späten Abend über, wobei ich mit jeder voranschreitenden Stunde immer mehr von dem Bedürfnis überfallen werde, auszubrechen.

			Mir schwebt überhaupt gerade vor, mir ein Flugticket nach Timbuktu zu kaufen und mich dort bis zur Rente zu verschanzen. Das ist mir dann aber doch noch zu teuer!

			Da ich so oder so derzeit den Browser geöffnet habe, um nachzusehen, ob es neue Wohnungsinserate gibt, schaue ich auch gleich in mein Postfach. Hier meldet der soziale Ticker mehrere Nachrichteneingänge bei Facebook. Einen von heute Morgen und einen von ... vor sechs Minuten. Ich denke nicht darüber nach, ob es einen Sinn ergibt, oder nicht, ehe ich Facebook auf den Schirm hole und mich einlogge. Ich mache es einfach ...

			AprilSky
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			Hi Price!

			Wie geht es dir?

			Magst wohl immer noch nicht mit mir sprechen?

			Melde dich doch bitte bei mir.
Ich will dir wirklich nicht auf die Nerven gehen.

			Nur verstehen, was ich falsch gemacht habe!

			Hi Sky.

			Jesus Maria ...

			Jetzt hast du mich aber erschreckt. Ich hatte mal wieder mit Stille gerechnet ...

			Es tut mir leid, wenn ich dich ›geärgert‹ habe. Ich hatte in den letzten Wochen wirklich viel um die Ohren und konnte eben nicht mehr, als nur ein paar Statusupdates posten.

			Nimmst du es mir sehr übel, wenn ich jetzt sage, dass ich dir das nicht glauben kann?

			Weil ich mir nämlich kaum vorstellen kann, dass jemand dermaßen beschäftigt ist, dass er nicht einmal die Zeit findet, um in der Mittagspause oder am Abend ein paar Zeilen auszutauschen.

			Sag mir doch bitte einfach, woran unsere Freundschaft gescheitert ist ...

			Wie soll ich ihm erklären, dass mein Leben derzeit vollkommen aus den Rudern gelaufen ist?

			Was sollte ich schreiben? Dass ich mich in Luke verliebt habe?

			Es würde doch so oder so nichts bringen und nur für weitere Anspannungen sorgen ...

			Nein ... nichts von alledem. Es müsste etwas Unverfängliches sein! Um das allerdings zu schreiben, müsste ich ganz dringend an die frische Luft und mich von irgendeinem unverfänglichen Zeug inspirieren lassen!

			Ein Blick auf die Uhr verrät jedoch, dass es bereits nach zehn ist. Ergo: Meine Ausgehzeit ist vorüber. Wobei mich David ja wortwörtlich mit der Qual der Wahl allein gelassen hat ...

			Darf ich sein Vertrauen missbrauchen, indem ich jetzt für eine Stunde rausgehe?

			Sollte jetzt etwas passieren, wäre es blöd. Im Grunde bin ich aber in wenigen Stunden volljährig und darf von da an sowieso tun und lassen, was ich will ...

			Der Groschen fällt, als der Nachrichtenticker erneut piepst und mich an mein Dilemma erinnert. Ich logge mich kurzerhand auf dem Handy ein und renne samt dem und meiner Jacke nach draußen.

			Obwohl ich Davids Wohnung wirklich schön finde, fehlt mir bei ihr eindeutig der Balkon. Gäbe es einen, müsste ich keine Regeln brechen, um an die frische Luft zu kommen. Andererseits könnte ich dann auch nicht spazieren gehen und das tut gerade einfach nur gut.

			Die erste Erleichterung erreicht mich dann, sobald ich den überfüllten Parkplatz des Nachbarhauses passiere und ein paar aufgemotzte Kisten sehe. Und eben die wird auch sofort ausgenutzt, um Sky zu schreiben.

			AprilSky

			[image: Sky.png]

			Bitte, Price!

			Ich flehe dich an, mir zu sagen, was geschehen ist.

			Nichts ist geschehen, Sky!

			Dich trifft überhaupt keine Schuld.

			Ist es wegen des Anderen?

			Jein ...

			?

			Es ist meinetwegen.

			Muss ich das verstehen?

			Würde es dir ausreichen, wenn ich dir sage, dass ich mich irgendwie ...

			...naja ...

			Verliebt hast?

			Ja.

			Das dachte ich mir schon ...

			Bist du jetzt traurig?

			Jein.

			Deinetwegen, nein.

			Meinetwegen und unserer Freundschaft wegen, ja.

			Ohje ... das wollte ich nicht.

			Darf ich dir eine Frage stellen?

			Sicher doch.

			Warum guckst du dann immer so traurig drein, wenn du doch offenbar das hast, was du haben wolltest.
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			Weil ich eben nichts habe, was ich gern hätte.

			Wie meinst du das?

			Meine Gefühle werden nicht erwidert ...

			Wie jetzt?

			Ich dachte ...

			Nein.

			Ich koche allein in dieser Brühe.

			Das tut mir unsagbar leid, Price!

			Muss es nicht!

			Ich bin nicht die Erste und auch bei Weitem nicht die Letzte, der es so ergeht.

			Dennoch würde ich es dir wünschen.

			Danke!

			Warum muss er auch so gut und nett sein?

			Es würde mir sicherlich viel leichter fallen, den Schlussstrich unter die Sky-Zeit zu ziehen, wenn er nicht ganz so lieb und nett wäre!? Und dass dieser gezogen werden muss, steht außer Frage! Dabei ist es auch herzlich egal, ob ich eine Ahnung habe, wie ich das anstellen soll oder nicht ... Was muss, das muss einfach!

			Als ich aufblicke, stelle ich blöderweise fest, dass ich dermaßen in den Chat und meine eigenen Gedanken versunken war, dass ich in einer mir völlig fremden Gegend gelandet bin.

			Kein Grund zur Sorge!, beruhige ich mich selbst. Solange mein Smartphone dabei ist, kann mir so oder so nichts passieren.

			Dumm nur, das GoogleMaps ausgerechnet jetzt anfängt zu spinnen! Egal, wie oft ich auch die App schließe und öffne, bleibt sie an der Ortung meiner Standortposition hängen.

			Bleibt mir wohl nichts anderes übrig, außer Sky zu bemühen ...

			AprilSky
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			Du, Sky, mal eine andere Frage.

			Du kennst dich doch sicherlich in Frankfurt aus?

			Ja.

			Kannst du mir sagen, wo ich mich befinde?
Ich und mein Handy-Navi stecken nämlich gerade in einer schlimmen Beziehungskrise ...

			Sag mir bloß nicht, dass du draußen bist!

			Okay, mache ich nicht!

			Arrghhh, Price ...

			Was machst du denn bei der Messe?

			Spazieren!?

			Mitten in der Nacht?

			Du spinnst doch.

			Sag mir lieber, wie ich wieder heimkomme ...

			Am besten mit der U-Bahn.

			Du müsstest ganz in der Nähe von ihr sein. Siehst du sie?

			Ja, danke.

			Irgendwann werde ich ein Buch über die berühmtesten Phrasen schreiben, die man auf keinen Fall sagen oder denken darf, wenn man Schwierigkeiten vermeiden will! Ich hätte auf meine Aussage bezüglich des Handys definitiv verzichten sollen. Von da an lief nämlich alles schief, was nur schief laufen konnte ...

			Erster Schock: Akku fast leer. Den habe ich aber überwunden, nachdem ich das rettende ›U‹ entdeckt habe. Von da an lockte die U-Bahn-Station ›Messe‹ mit der Aussicht auf eine unkomplizierte und schnelle Heimkehr und ich ging darauf ein.

			Es sollte auch gar keine große Sache werden: An der Messe müsste ich ein-, am Hauptbahnhof um- und bei der Schule angekommen, aussteigen.

			Wie ereignisreich es allerdings sein kann, wenn man als Frau auf Begleitung verzichtet und zu einer späten Stunde in einer großen, unbekannten Stadt unterwegs ist, sollte ich an diesem Abend am eigenen Leib erfahren.

			 Jedenfalls stieg zusammen mit mir eine Gruppe von Jungs ein. Die haderten nicht lange, ehe sie ihre angetrunkenen Hintern neben mir platziert und mich mit ihren Alkoholfahnen und dummen Sprüchen attackiert haben. 

			Mein Herz hämmerte mir in den Ohren, weil das Abteil selbstverständlich menschenleer war. Ich versuchte dennoch ruhig zu bleiben, und den Blickkontakt zu meiden. Zudem musste ich bald schon ihre ungalanten Gesten abwehren und suchte krampfhaft nach einer Fluchtmöglichkeit.

			Im Endeffekt war es tatsächlich der Hauptbahnhof, an dem ich aufsprang, dabei einen der Typen zur Seite schubste und so schnell losrannte, wie meine Füße mich trugen.

			Wohin ich rannte, stand nicht fest. Klar war nur, ich konnte auf keinen Fall zu den Polizisten hin, die dort herumspazierten, weil diese mich - bei meinem Glück - nach dem Ausweis fragen würden. Und das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war ein Anruf bei meiner Aufsichtsperson, ergo David.

			Die Rettung sah ich in einem überwiegend gefüllten Abteil einer S-Bahn, in den ich hineinsprang und mich in der Menge verschanzte.

			In all dieser Zeit vibrierte mein Handy wie eine Elektrozahnbürste, weshalb ich davon ausgehen musste, dass er es nicht mehr lange machen würde. Woraufhin ich mich bei einer Frau danach erkundigt habe, wohin der Zug fährt und mich beeilte, Sky eine Nachricht zu schreiben.

			AprilSky
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			Sorry. Akku fast leer.

			Deshalb kurz:

			Wurde von ein paar Idioten angequatscht.

			Musste deswegen in die S-Bahn zum Stadtteil ›Friedberg‹ springen.

			Schreibe, sobald ich wieder zu Hause bin.

			Sobald ist gut! Und wäre womöglich auch umsetzbar, sofern mich diese S-Bahn wirklich zu einem Stadtteil von Frankfurt gebracht hätte.

			Tja! ›Hätte‹ und ›wäre‹ sind sehr gemeine Worte!

			Sie brachte mich nämlich nicht dahin, wo ich hingemusst hätte, sondern in eine buchstäbliche Sackgasse. Halbe Stunde Fahrt, und doch bin ich allem Anschein nach am Hintern der Welt gelandet.

			Jedenfalls könnte ich beinahe heulen, als mein Blick auf die Abfahrttafel fällt und ich feststellen muss, dass der nächste Zug nach Frankfurt erst um vier Uhr morgens geht.

			Hier sitze ich nun. Mir fehlt sowohl das Handy - das ging unmittelbar nachdem ich auf Senden gedrückt habe aus - wie auch das Geld, um mir ein Taxi zu rufen.

			»Scheiß Technik!«, schimpfe ich und stopfe das nunmehr nutzlose Teil in meine Jackentasche und analysiere meine Umgebung.

			Kiosk: Fehlanzeige.

			Warme Wartehalle: Pustekuchen.

			Vollgeschmierte Bank: Bingo!

			Sogar der übliche Gestank nach Pisse ist da.

			»Hallo Schlafstätte für diese Nacht!«, spotte ich.

			Die Kälte nimmt mich wenige Minuten später in Beschlag und stielt sich unter die dünne Jacke. 

			Bereits eine halbe Stunde später zittere ich nicht mehr.

			Nein! Ich klinge und benehme mich, als wäre ich ein Vorschlaghammer.

			Zeit aufzustehen!

			Allerdings hilft auch das nicht wirklich, um mich aufzuwärmen. Selbst dann nicht, als ich anfange Lambada zu tänzeln und mich warmzusingen. Dafür spüre ich bald schon überhaupt keine Müdigkeit mehr ...

			Zu allem Überfluss - der böse Opa dort oben findet offenbar, dass ich nicht genug gestraft bin - fängt es jetzt auch noch an zu regnen, wodurch die Kälte noch unerträglicher wird.

			Mein Blick streift daraufhin abermals die Hängeuhr, wodurch ich zu demselben Ergebnis komme, wie auch nach dem Blick zuvor: Nämlich dem, dass ich noch zweieinhalb Stunden ausharren muss.

			Mir ist plötzlich dermaßen nach Heulen zumute, dass ich sämtliche Selbstbeherrschung dafür aufwenden muss, um es nicht zu tun.

			Zudem ist es nicht gerade behaglich auf diesem Bahnsteg, der zwar ausgeleuchtet ist, aber zeitgleich so viele dunkle Schatten aufweist. Richtig bange wird mir zudem, sobald ein Auto auf den Bahnhofsparkplatz einbiegt und diesen mit seinen Scheinwerfern ausleuchtet.

			Als ich dann auch noch Schritte höre, gerate ich gänzlich in Panik und verstecke mich hinter dem Hauseck. Nun bete ich darum, dass der Besucher schnell verschwindet, nicht sonderlich aufmerksam ist oder aber sehr friedlich gestimmt.

			Ich traue mich jedenfalls nicht genauer hinzugucken und erhasche nur den Blick auf einen Mann in Jeans und einem grauen Sweater, dessen Kapuze er sich über den Kopf gezogen hat.

			Was für eine Beschreibung! Könnte auch ein Mörder sein .... oder ein Dieb ... oder ...

			»Price?«, höre ich und meine zunächst, dass ich mir das nur eingebildet habe.

			Eindeutig, ich halluziniere bereits wegen der Kälte!

			Ob das ein Anzeichen für eine Unterkühlung ist?

			»Price, bist du da?«, wiederholt die Männerstimme und ich höre es diesmal viel deutlicher.

			Also Zufälle schauen wohl anders aus, nicht wahr?

			Jedenfalls ruft er noch einmal nach mir, ehe er sich den Gleisen zuwendet und mit einem »Shit!« beide Hände in den Nacken legt.

			Aufgrund des Verständnisses, dass jedes Übel offensichtlich auch etwas Gutes an sich hat, fühle ich mich regelrecht benommen, verlasse aber dennoch mein Versteck. Ich stoppe unmittelbar hinter dem immer noch vor sich hinfluchenden Ankömmling und lege ihm nach reichlicher Überlegung - für die ich immerhin ungefähr drei Sekunden lang brauche - meine Hand auf die Schulter, woraufhin wir beide die Luft anhalten. Ich, aufgrund der freudigen Erwartung, endlich in das Gesicht von Sky zu sehen und er offenbar deswegen, weil er mit niemandem gerechnet hat.

			Und kann man sich denken, wie blöd ich dreingucke, als mir klar wird, dass es niemand anderes als Luke ist, der mich zunächst mit demselben Blick bedenkt, als ob ich ein Geist, Zombie oder irgendein anderes Fabelwesen wäre und dann urplötzlich in eine feste Umarmung zieht?

			Lukes Herz hämmert in seiner Brust, einen Arm hat er um meine Taille geschlungen und die Hand vermutlich zur Faust geballt, während seine Finger der anderen Hand auf meinem Hinterkopf ruhen und mein Gesicht dadurch an seine Halsbeuge schmiegt.

			Da existiert irgendwo noch ein letzter Funken gesunden Menschenverstands, der mir zuflüstert, dass ich ihm das wegen Mia und meiner eigenen Prinzipien ›zuliebe‹ verbieten müsste. Der wird aber ruhiggestellt, sobald ich einmal einatme und meine Lunge mit Lukes herbsüßem Duft fülle.

			So muss sich Bella gefühlt haben, als sie zum ersten Mal von Edward umarmt wurde.

			Ähnlich köstlich muss auch Damon gerochen haben, weil ich genau das fühle, was Elena beschrieben hat: unendliche Geborgenheit.

			Wo ist die Kälte hin?

			Wo mein Ärger?

			Nichts ist geblieben. 

			Nichts, abgesehen von Luke.

			Und doch ...

			Je länger diese Umarmung dauert, umso lauter wird die skeptische Stimme in meiner Mitte, die sich fragt, was Luke hier zu suchen hat.

			»Sky?«, frage ich kaum hörbar und spüre, wie er sich zunächst versteift, mich dann aber ganz plötzlich loslässt.

			»Luke!«, berichtigt er mich im barschen Ton. 

			»Aber ... ich dachte, du wärst ...«

			»Habe ich dir nicht bereits einmal gesagt, dass du dich mit mir zufriedengeben musst?«

			»Ja, nur ...«

			»Kein Aber und kein Nur. Los, ab mit dir ins Auto, Fräulein!«
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			Im Autoinneren begrüßt mich behagliche Wärme, der harte Beat von ›H.I.M.´s - Death is in Love with us‹ und noch mehr ›Eau dé Luke‹. Alles zusammen - die merkwürdige Situation von vorhin miteinbezogen - ergibt es eine sehr emotionale Mischung.

			Luke setzt sich nun ebenfalls rein und bedenkt mich mit einem strengen Blick, sieht sich aber allem Anschein nach nicht dazu genötigt, mir seine Beweggründe kundzutun.

			Gut! Meinetwegen. Dann starren wir eben um die Wette!

			»Was hat dich hierher verschlagen?«, bricht er nun endlich das beklemmende Schweigen.

			»Dasselbe kann ich dich auch fragen!«

			Er schüttelt den Kopf und macht eine ruckartige Handbewegung, vor der ich rein instinktiv zurückschrecke. Im nächsten Augenblick stelle ich allerdings fest, dass er einfach nur irgendwas von der Rückbank holen will.

			»Im Ernst, Luke. Was machst du hier?«

			»Du meinst, abgesehen davon, dass ich dich vor einer Nacht auf der Bahnhofsbank bewahre?«, fragt er in einem abfälligen Ton. »Wenn man das außer Acht lässt, dachte ich mir, dass du einen Kaffee brauchen könntest ...«, damit reicht er mir einen Becher, den ich aber trotz eindeutiger Sehnsucht nach etwas Warmen geflissentlich ignoriere.

			»Du weichst also weiterhin aus?«, stelle ich voller Wut fest, obwohl ich gerade die im Bezug auf ihn niemals wieder empfinden wollte. »Okay, dann muss ich meine Frage eben umformulieren: Woher wusstest du, dass ich hier bin?«

			»Ein Vögelchen hat es mir gezwitschert ...«

			»Heißt dieses ›Vögelchen‹ zufällig Sky?«, rate ich nun und bin zugegebenermaßen schockiert darüber, dass die Zwei sich offensichtlich kennen! Lediglich einen Gedankengang später kommt mir aber eine weitaus schlimmere Idee in den Sinn, als die ... »Oh, sag mir bloß nicht, dass er gerade eben bei dir und deiner Clique war ...«

			Sergiu ist also ein Verräter? Und zwar einer von der Sorte, der mich aufgrund dieser Hornochsen verraten hat?

			Nein! Das will ich mir nicht einmal vorstellen!

			Bitte, Luke, bitte sag nein!

			»Ja und nein, er gehört nicht zu meiner Clique, weil ich gar keine Clique habe.«

			Nun muss ich tatenlos dabei ›zusehen‹, wie meine Gesichtszüge entgleisen.

			»Und wo ist ›Sky‹ selbst?«, frage ich und verschränke die Arme vor der Brust.

			»Glaub mir, das willst du nicht wirklich wissen!«, bemerkt er und greift an den Zündschlüssel, ich halte ihn aber davon ab, diesen im Schloss umzudrehen.

			»Sag mal, wir sprechen doch immer noch dieselbe Sprache, nicht wahr? Was ist also so missverständlich an der Frage, die ich dir eben gestellt habe?«

			»Ich spreche drei Sprachen: ironisch, sarkastisch und zweideutig und weil du es bist, gibt´s auch mal einen Remix ... Demnach, gib dich damit zufrieden, dass ich ironischerweise der Meinung bin, dass du das nicht wissen willst.«

			»Keine Ahnung, wo ich diesen Trotz herhabe, aber ich werde eher aussteigen und dort draußen erfrieren, als mir auch nur einen weiteren dummen Spruch reinzuziehen ...«

			»Wenn das so ist ...« Luke betätigt irgendeinen Knopf, welcher ein simultanes Geräusch im Autoinneren auslöst.

			Ich greife nach dem Türgriff, zerre allerdings vergebens an ihm. Daraufhin versuche ich mich in der Suche nach einem Hebel oder Ähnlichem. Jedoch bleibt es auch diesmal bei einem Versuch. »Das ist jetzt nicht dein Ernst ...«, schimpfe ich schließlich.

			»Doch, und wie es das ist! Weil ich dir nämlich nicht nur einen ›dummen‹ Spruch an den Kopf werfen werde, für so viel ... so viel ... Blödheit!«

			Er reagiert schneller als ich, weil ich mich aufgrund seines harten Tons benommen fühle, lässt den Motor anlaufen, gerade als er aber dabei ist, den Wagen zu wenden, verlässt meinen Mund ein Schluchzer. Nach dem noch einer, dann noch einer und schließlich folgen auch die Tränen.

			Ich schaffe es nicht einmal zu realisieren, dass ich jetzt, in exakt diesem Augenblick, meinen ersten Nervenzusammenbruch erleide. Ebenso nehme ich es wie eine Randbewegung wahr, dass er den Motor wieder abstellt, die Musik leiser dreht und seinen Sweater auszieht.

			Im nächsten Moment fühle ich lediglich, wie seine Hand hinter meinen Oberkörper schlüpft und dann den sanften Druck, der mir wohl ausdrücken soll, dass ich mich kurz vom Sitz weglehnen soll. Das mache ich komischerweise ohne Gegenwehr und bekomme nun den Sweater um die Schultern gelegt. Dieser riecht dermaßen herrlich gut und intensiv nach Luke, dass ich meine Jacke kurzerhand gegen ihn austausche. Nun kuschele ich mich regelrecht hinein.

			»Sorry ...«, sagt Luke und erinnert mich gleich daran, dass ich mit dem neuen Liebling - dem himmlisch riechenden Seelenwärmer - nicht allein bin. Zeitgleich lenkt er meinen Blick auf seine Hand, die er immer wieder anhebt und fallen lässt, wofür ich beinahe schon dankbar bin!

			Was für eine Genugtuung zu sehen, dass selbst er unentschlossen sein kann!

			Wenn das mal kein Anblick ist, bei dem eine Frau die Frusttränen vergessen könnte, dann weiß ich auch nicht!

			»Verzeih mir bitte!«, fleht er erneut.

			»Wofür?«

			»Für ... alles, eigentlich ...«, bedenkt Luke und fasst sich an die Stirn. Die Dunkelheit vor uns taxierend und seine Unterlippe ankauend sitzt er nun dran und sorgt sich so sehr um das Geschehene, dass sein Gesicht sich zunehmend verfinstert. »Ich wollte dich nicht anfahren, nur ...«

			»Ist jetzt auch schon rum! Kannst doch nichts dafür, dass die Erde rund ist ...«

			»Was meinst du damit?«

			»Na, dass es nicht deine Schuld ist, sondern ein Gag des bösen Opas ...« ich deute mit dem Finger auf die Decke. »Er schwor, genug tolle Männer zu erschaffen, damit alle Frauen an jeder Ecke einen passenden für sich finden. Um den Schwur einzuhalten, musste er aber daraufhin aus der Erde einen Ball machen ...«

			Luke schaut dermaßen perplex drein, dass ich zeitgleich lache und die Augen verdrehe. Dass diese Geste aufgrund einer bizarren Ähnlichkeit von meinem Gesicht und der Grimasse von ›Chucky der Mörderpuppe‹ zensiert werden müsste, muss hierbei ja nicht unbedingt erwähnt werden!

			»Ha, ha!«, macht er zunächst, lacht dann aber wirklich aufrichtig über den wohl ältesten Witz der Welt.

			»Hör mal, Luke. Heute war der wohl frustrierendste und grässlichste Tag ›ever‹! Deswegen ...«

			»Du hast recht!«, pflichtet er mir sofort bei. »Wie wäre es mit einem Waffenstillstand für die Dauer deines Geburtstags?«

			»Woher ...«

			»Sagen wir einfach mal, dass ich öfter mithöre, als manche denken! Zudem hat David mich gestern gefragt, was man einem achtzehnjährigen Mädchen schenken kann.«

			»Gestern ...«, wiederhole ich und verstehe erst jetzt, dass ich meinen achtzehnten Geburtstag in irgendeiner Gosse begonnen habe.

			Schöne Schei....

			Hey, die glitzert auch, wenn das Licht strahlend genug ist!, zieht mich mein Verstand auf.

			»Nein ... tu das nicht ...«, fordert Luke, schaltet in den Leerlauf, zieht die Handbremse an und lässt den Motor wieder aufschnurren.

			»Was denn?«

			»Denk nicht darüber nach, wie beschissen dein Geburtstag begonnen hat ...«

			Nun ist es an mir, skeptisch dreinzublicken. »Woher ...?«

			»Ich weiß es einfach ...«

			Shit! Er kann ja doch Gedanken lesen!

			»Nein, kann ich nicht!«, kommentiert er meinen unausgesprochenen Gedanken.

			»Jetzt wird´s gruselig!«, bedenke ich und lehne mich von ihm fort.

			Lukes Mundwinkel schiebt sie in die Höhe und zeigt jenen Ausdruck, den ich - ou, ja, das gebe ich heute einfach so zu - vermisst habe. Er hebt den von mir eingebrachten Abstand auf und funkelt mich aus verspielt frechen Augen an.

			»Und weißt du schon, was ich bin?«, fragt er und amüsiert sich natürlich köstlich über das nervöse Etwas - ein Glucksen, glaube ich - welches meinen Mund verlässt.

			»Zu viel Twilight geguckt, oder was?«, japse ich.

			»Nee.«, er schüttelt den Kopf. »Gelesen!«

			»Du. Hast. Twilight. Gelesen?« Ich verwandle mich binnen eines Wimpernschlags in eine Ulknudel und krieg mich kaum ein vor Lachen, als er tatsächlich nickt.

			»Hey, jede Art von Buch dient der Bildung ...«, wendet er mit einer leicht säuerlichen Miene ein.

			»Und ich weiß auch, was du von Edward abgekupfert hast ... Sein übermäßig ausgeprägtes Gewissen ...«

			»Ein Gewissen zu haben, ist kein Verbrechen!«

			»Sich selbst mit diesem auf die Nerven zu gehen, sollte meiner Meinung nach zu einem erklärt und durch hohe Gerichtsauflagen bestraft werden«, verkünde ich und wische mir die Lachtränen aus den Augenwinkeln.

			»Wenn Madame jetzt in den Spiegel guckt, wird sie den wahren Grund dafür erfahren, warum ich auch Liebesromane lese ...« Ich erstarre und verschlucke sogleich mein Lächeln, und das alles nur deswegen, weil Luke das Wort ›Liebe‹ in seinen Satz eingebaut hat. Man mag mich für verrückt erklären, aber diesem Mann gehört das Verbot auferlegt, solche Worte in Gegenwart eines weiblichen Wesens auszusprechen. Er macht es mit viel zu viel ... Gefühl!

			Ich versuche der plötzlich aufgetretenen Spannung zum Trotz, gefasst zu bleiben. »Um Mädchen zu beeindrucken?«, rate ich und will dem eigentlich noch ein »Ich bin völlig unbeeindruckt!« dranhängen, werde aber durch sein Kopfschütteln unterbrochen.

			»Um traurige Mädchen daran zu erinnern, wie schön es ist, unbeschwert zu lachen ...«

			Na gut! Jetzt bin ich doch ein bisschen beeindruckt. Aber wirklich nur ein winzig kleines My!

			»Ich glaube ja immer noch, dass es das Andere ist ... Aber gut, lassen wir das.«

			»Wann genau bist du eigentlich geschlüpft?«

			»Ich bin doch kein Küken ...«, weise ich ihn zurecht.

			Er bedenkt mich mit einem abschätzenden Blick und verkündet danach. »Für mich wirst du immer eines bleiben!«

			Ich unterstehe mich, seine Worte durch irgendeine beleidigte Geste zu unterstreichen und schaue einfach nur weg. »Um Viertel vor zwölf in der Nacht ...«

			»Oh menno!« Er schlägt sich in der ›Mist-Manier‹ auf den Oberschenkel. »Konntest du nicht noch eine Viertelstunde warten?«

			»Wozu?«

			»Na, dann wäre dein Geburtstag noch nicht ganz ruiniert!«

			»Ach den hättest du mir bestimmt auch dann vermiest ...«, bedenke ich schmunzelnd.

			Lukes Hand traut sich endlich den Abstand vom Schaltknüppel und meinem Kopf zu überwinden und verwuschelt mir hier die Haare. »Ich hätte eher noch genug Zeit in petto gehabt, um ihn zu retten ...«

			»Solltest du nicht eher deine Beziehung retten?«, fröstele ich, weil ich mich durch seine Geste an Mia erinnert fühle.

			»Ja ... das auch ...«, stimmt er mir zu. »Was ist, Prinzessin? Kaffee und Kuchen im McCafé?«

			***

			Ich habe keine Ahnung, warum, wie oder wo genau unser Streit auf der Strecke geblieben ist, er lässt sich allerdings nicht mehr blicken. Den kalten Kaffee - XXL-Becher, dem ich bereits da hinterher trauere - klatscht Luke in die Tonne. Dabei fällt mir erst auf, dass er sogar noch besser gebaut ist, als ich angenommen habe. Athletisch und sehnig. Wie ein schwarzer Panther, das einzige Tier, welches sich nahezu automatisch zum Vergleich anbietet, wenn man zur Betrachtung seine überwiegend dunkle Kleidung hinzuzieht.

			Wir fahren zurück nach Frankfurt und mir wird schlagartig bewusst, dass ich weiter gekommen bin, als anfangs gedacht. Dadurch komme ich dafür in die Verlegenheit, diese schöne Stadt aus der Ferne zu bewundern. Und das auch noch bei Nacht!

			»Weiß David eigentlich, dass du dich draußen rumtreibst?«, fragt Luke, sobald wir vor dem McDonald´s halten.

			»Nein!«

			»Und ... die dunkelhaarige Schönheit, die sich bei mir als Iren vorgestellt hat, war wohl deine Mutter, die jetzt ähnlich ahnungslos in ihrem Bettchen liegt?«

			»Ähm«, mache ich. »Ja und ja und keine Ahnung!«

			»Ja, es ist deine Mum. Ja, sie ist ahnungslos und keine Ahnung ...«

			»Ob sie in ihrem Bettchen liegt, oder nicht«, erkläre ich. »Ich habe mit ihr den Deal getroffen, dass ich mich aus ihren Bettgeschichten raushalte und sie sich aus meinen.«

			Ich schaue ihn zunächst flüchtig an, verharre dann aber mit dem Blick bei seinem mahlenden Kieferknochen, der nun unter der glattrasierten Haut bedrohlich spielt.

			Vorsicht, Price!

			Glatteisgefahr!

			»Du wirst mich doch nicht etwa verpetzen?«, frage ich, um ihn von diesem Thema abzulenken.

			»Gerecht wäre es allemal! Zudem würde es mich brennend interessieren, ob du für das, was du in den letzten Stunden vor deiner Volljährigkeit angestellt hast, Hausarrest bekommst ...« Er grübelt. »Aber ne ...«

			»Puh!«

			»Erleichtert?«

			»Und wie ...«, gestehe ich, und muss des doppelten Sinns wegen schmunzeln. 

			»Es kann auch so kommen, dass David bereits Bescheid weiß ...«, wendet er ein.

			»Kann leider nicht nachsehen«, ich hole zur Bestätigung das Handy aus der Jackentasche, die bei mir im Schoß liegt, und versuche das Mistding anzubekommen.

			Keine Chance!

			Das ist tot!

			»Zeig mal ...«, bittet Luke, öffnet unmittelbar danach das Handschuhfach und kramt blind darin herum. Um ihm zu helfen, strecke ich mich über ihn bis zum Lichtschalter, er richtet sich aber just in diesem Moment wieder auf ...

			Zack und schon hänge ich über ihm. Dabei höre ich auch noch meinen Verstand spotten:

			Du hast recht, du wirst dich ihm niemals an den Hals werfen, weil es auf seinem Rücken doch viel bequemer ist!

			Er tätschelt mir lachend den Arm, der seine Brust umarmt, und wendet mir umständlich das Gesicht zu, sodass sein Kopf nahezu auf meiner Jacke zu liegen kommt. Ich sehe sein wunderschönes  Lächeln und fühle, wie es mir ganz warm ums Herz wird.

			»Price?«, flüstert er.

			»Ja?«

			»Hier ...« Luke reicht mir ein Kabel und versucht sich aufzurichten. Ich aber halte ihn aus irgendeinem undefinierbaren Grund davon ab.

			»Danke ...«, hauche ich und küsse ihn auf die Wange. Nur eine Sekunde darauf weiten sich unser beiden Augen und ich helfe ihm nun sogar auf.

			Was ... war ... denn ... das???

			»Nichts für ...«

			»Ich weiß auch nicht, warum das Teil immer dann verreckt, wenn ich es am wenigsten erwarte ...«, beeile ich mich zu sagen und stochere zwei Mal daneben, bis der Stecker im Handy landet. 

			»Kenne ich! Mir geht es mit meinem Mac genauso ...«

			»Mac, iPhone, ein fetter ... was ist das hier?«, frage ich und streiche über die edle Verkleidung des Autorinneren.

			»Audi ...«

			»Das ist ein Audi?«

			Kann doch gar nicht sein!

			Ich versuche rauszugehen, aber die Türen sind ja immer noch verriegelt. Luke murmelt eine Entschuldigung und behebt diesen Umstand. Nun stehe ich vor dem endkrassen, schwarzen Schlitten, bei dem man sowohl das Audizeichen entfernt, wie auch durch ein Feintuning die Protzigkeit genommen hat. Überhaupt fällt mir auf, dass mir dieses Auto irgendwie bekannt vorkommt ...

			»Ist wirklich ein Audi, nur eben ein bisschen aufgepeppt«, erklärt Luke.

			»Tss! Ein bisschen? Du meinst eher, man hat ein bisschen von dem ursprünglichen Audi dagelassen.«

			»Wie man es nimmt!«

			»Also ...« ich schubse ihn mit dem Ellbogen an. »Welche Bank musste dran glauben?«

			Er schüttelt den Kopf, legt mir eine Hand ins Kreuz und drängt mich zum Eingang vom McDonald´s. »Ich habe keine Bank ausgeraubt!«, versichert er nun.

			»Also doch ein Vampir? Euch gibt es wirklich und du warst derjenige, der Stephanie Meyer zu Edward inspiriert hat?«, flüstere ich ihm verschwörerisch zu.

			»Du findest, ich sehe aus wie Edward?«, fragt er und wirkt mit einem Mal aufrichtig beleidigt. Nach einem abschätzenden Blick erteile ich mir den Befehl, zu nicken. »Dann frage ich mich, ob du dasselbe Buch gelesen hast, wie der Rest der Welt.«

			»Es sind nur die ›bronzefarbenen‹ Haare, Schatz!«, beruhige ich ihn. »Du weißt doch ... Die Jugend von heute steht eher auf Oberflächlichkeiten, als zwischen den Zeilen zu lesen.«

			»Sagt gerade die Richtige ...«, murmelt er. Und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich es richtig gehört habe, werde aber auch auf mein »Was?« hin abgewinkt.

			Nun! Dann muss ich eben dumm sterben, sofern es bald geschieht ...
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			Kann er nicht immer so nett sein wie jetzt? Ich könnte ihn wirklich knutschen, weil er gerade der süßeste Typ auf Erden ist. Und das liegt keineswegs daran, dass er seine Pommes mit mir teilt, obwohl ich auf ein Menü trotz seines Anratens verzichtet habe. Auch nicht daran, dass er seinen gesamten Charme spielen lässt, um mir ein Stück Kuchen zu besorgen. Es ist eher die Art, wie er dies tut.

			Keine Ahnung, wie er das anstellt, allerdings bekomme ich den Kuchen mit einer Kerze und das Personal löscht das große Licht, um dem Ganzen die nötige Stimmung zu verleihen.

			»Du musst dir unbedingt etwas wünschen!«

			»Ich glaube nicht daran, dass diese Wünsche in Erfüllung gehen«, gestehe ich.

			»Warum?«, will er wissen. »Schlechte Erfahrungen?«

			Das sanfte Licht der Kerze zieht meinen müden Blick nahezu magisch an und erinnert mich an die vergangenen Geburtstage.

			Um nicht allzu unhöflich zu wirken, suche ich nach den richtigen Worten, um Luke an diesen Erinnerungen teilhaben zu lassen. Mir fällt allerdings nichts ein, was die schön reden könnte ...

			»Meine Geburtstage verbrachte ich meistens im Backstagebereich irgendeines Filmsets und durfte mir zwar eine perfekte Interpretation von ›Happy Birthday‹ anhören, fragte mich aber unentwegt, was daran so happy sein sollte«, erkläre ich. »Und jedes Mal, wenn die anderen sagten: ›Wünsch dir was‹, habe ich mir eben das gewünscht ...«

			»Was denn?«

			»Verständnis!«, lache ich, weil mir erst jetzt auffällt, wie verrückt sich das anhört. »Ich wollte ihre Denkweise verstehen ...«

			»Das kann ich sehr gut verstehen ...«

			»Wirklich?«, frage ich zweifelnd.

			Er nickt, schüttelt dann aber den Kopf. »Vergiss es, Price! Alles und alle wirst du sowieso nicht verstehen können. Wichtig ist, dass du verstehst, wer du bist und was du willst. Dann kannst du auch dein Umfeld sortieren und dich lediglich mit den Menschen umgeben, die dasselbe spüren, wie du ...«

			»Ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber ist Igel der Typ Mensch, mit dem du dich umgeben willst?«

			Der ernste Blick meines Gegenübers wird weicher und schließlich ganz sanft. »Du magst ihn nicht sonderlich leiden, wenn du aber wüsstest, was sein größtes Problem ist, hättest du eine alternative Meinung zu ihm.«

			»Klär mich doch auf!«, schlage ich vor, platziere die Kerze um - endlich mal eine sinnvolle Weiterverwertung der Big Mac Verpackung - und nehme ein Stück des Kuchens auf die Gabel. 

			Schokoladenkuchen!!!

			Luke stellt seine Ellbogen auf den Tisch und fährt sich mehrmals durch die Haare, die nun in seidigen Strähnen liegen und seinem Gesicht etwas Verspieltheit verleihen. Es hat in der Tat etwas Niedliches an sich, wie er gerade mit sich hadert und offensichtlich das Für und Wider abwägt ... »Igel ist schwul, Price!«, verkündet er plötzlich.

			Meine Mundwinkel zucken zunächst nach oben, in Erwartung dessen, dass er ›Nee, Spaß ...‹ sagt. Dies trifft allerdings nicht zu. Er schaut mich immer noch so ernst an, wie vorhin schon und nickt, sobald ich den Kopf schüttele.

			»Wie ...«, setze ich an.

			»Latent, aber dennoch durch und durch schwul!«

			Ein bitterer Geschmack bildet sich auf meiner Zunge, weil ich mich frage, wie es sich wohl anfühlen mag, ständig unzufrieden zu sein, jedoch keine Ahnung zu haben, woran das liegt.

			Um dieser Bitterkeit entgegenzuwirken, genehmige ich mir doch glatt noch ein Stückchen des Kuchens. Und weil ich doch ein liebes Mädchen bin, schiebe ich den Rest des Kuchens zu Luke rüber. Er überlegt nicht lange, ehe auch er von ihm probiert und genüsslich die Augen schließt.

			Ein seltenschöner Anblick, der leider auch viel zu schnell vorübergeht. Fast so, als ob Luke sich daran erinnert hätte, dass er nicht allein ist ...

			»Wie kommt ihr damit klar ...«, frage ich nun, um ihn möglichst nicht in Verlegenheit zu bringen.

			»Er ist unser Freund! Wir sind bereit, ihn so anzunehmen, wie er ist. Er hingegen sträubt sich dagegen, sich selbst anzuerkennen und benimmt sich gerade deswegen so giftig gegenüber allen hübschen Mädels ...«

			Apropos hübsch ... Solltest du nicht ›hübsch‹ die Finger von vergebenen Jungs lassen?

			Psst, Gewissen! Lass mich doch einmal in Ruhe!, flehe ich in Gedanken. Aber einmal daran erinnert, bleibt mir nichts anderes übrig, außer das einzusehen, was ich die ganze Zeit über verdrängen wollte: Egal wie toll dieser Typ sein kann, wie romantisch, witzig und auch manchmal lieb ... Vergeben ist vergeben!

			Alles, was mir jetzt noch bleibt, ist vor meiner ›Rivalin‹ den Hut zu ziehen und einen würdigen Abgang zu machen. Alledem zum Überfluss haben wir morgen Schule und stehen kurz vor dem Semesterende.

			»Luke?«

			»Hm?«, macht er und hebt den Blick an, was mir erlaubt ein letztes Mal in seinem fesselnden Augengrün unterzutauchen. Bewundernswert!

			Obwohl mir der nachfolgende Satz alles abverlangt, spreche ich ihn mit sicherer Stimme aus. »Fährst du mich heim?«

			Und auch wenn ich meinem Gegenüber ansehen kann, dass es auch ihn nicht wirklich froh stimmt, bekomme ich ein ebenso ruhiges »Na klar!«

			***

			Von wegen, ich könnte mich einfach so hinlegen und schlafen. Trotz dem, dass mein Fehlen unbemerkt blieb und ich, um genau zu sein, in weniger als zwei Stunden, zusammen mit allen anderen bei Frau Professor Kehl auf der Matte stehen sollte, will der Schlaf einfach nicht kommen.

			Ich frage mich unentwegt, was es ist, was mich an Luke dermaßen reizt, dass ich jedes Gegenargument sofort aufhebe, kaum dass ich es gefunden habe. Es gibt schließlich auch andere Mütter, die hübsche Söhne haben ...

			Nein! Es ist nicht sein Aussehen. Noch nicht einmal der Umstand, dass er ein Charmebolzen ist.

			Es ist gerade eben sein Intellekt, der mich reizt und die Tatsache, dass er zu seiner sensiblen Seite steht. Welcher Mann würde sonst zugeben, dass auch er Liebesromane toll findet?

			Dabei habe ich immer geahnt, dass auch die Männer ›Frauenromane‹ lesen. In der heutigen Zeit gibt es nämlich nicht vieles, was man lediglich der Kategorie ›Frau‹ oder der gegensätzlichen Kategorie ›Mann‹ zuschreiben kann. 

			Kriminalromanschreibende Autorinnen sind mittlerweile keine Exoten mehr. Ebenso, wie es ganz tolle Autoren gibt, die Liebesromane schreiben. Bestes Beispiel: Nicholas Sparks!

			Was hat aber das Eine mit dem Anderen zu tun? Lesende Männer sind ebenfalls keine Seltenheit mehr. Kreative, intelligente Jungs findet man, gerade in so einer Schule wie der HfMDK, en masse ...

			Vielleicht sollte ich aufhören nach einem Grund zu suchen? Weil es auch vollkommen unbegründet sein kann, warum ich ausgerechnet ihn mag. Wie oft habe ich denn darüber gelesen, dass ein Mädchen einen Jungen sieht, zwei Mal mit den Wimpern schlägt und dann hoffnungslos verliebt ist? Die Triebfedern sucht sie dann meistens im Laufe des Buches, kämpft um ihr Glück und gewinnt bestenfalls am Ende diese Partie gegen das abenteuerliche Schicksal für sich. Dann gibt es einen Ritt in den Sonnenuntergang und gut ist ...

			Tja! Ist schon der Hammer, wenn man ein Protagonist ist und den Autor für sich entscheiden lassen kann. Ich würde diese zermürbenden Gedanken ebenfalls viel lieber an jemanden abgeben, der außen vor steht und in meiner Situation bestimmt auch viel besser beurteilen kann, was gut für mich ist. Anders gesagt an jemanden, der nicht dermaßen verwirrt ist, aufgrund von Schmetterlingen im Bauch, die gerade gegen Übelkeitszwerge kämpfen.

			Ich bin - weiß Gott - einer der geduldigsten Menschen, dennoch geht mir dieses ›Tretboot‹ in meinem Kopf allmählich wirklich auf den Senkel. Überhaupt wäre es wohl sinnvoller, wenn ich mir einen Kaffee koche und mich daran erinnere, wie man sich die Müdigkeit aus dem Gesicht schminkt ...

			Gedacht, getan, Kaffee genossen, Mattheit - Augentropfen, Kartoffelscheiben und Make-up sei Dank - in ein Strahlen verwandelt, will ich gerade die für den Tag benötigten Unterlagen zusammensuchen, als ich jemanden Flüstern und Kichern höre.

			David und Flamme Nummer einhundert, wie ich vermute und zähneknirschend hinnehme. Hilft jetzt alles nichts, ich muss auch ihr gegenübertreten ...!

			In der Küche angekommen, fühle ich, dass meine vorher finstere Miene zu einer verblüfften Grimasse wird, weil David allein ist. Nun, physisch gesehen ... Geistig und mit einem Ohr, ist er offensichtlich immer noch bei der Frau, mit der er die Nacht verbracht hat.

			Wie süß ist das denn?

			Er vermisst sie doch tatsächlich, obwohl er gerade eben aus ihrem Bett geplumpst ist.

			Nee, ist wirklich süß! Nur wünschte ich mir insgeheim, dass er damit aufhört und endlich sesshaft wird.

			Mit meiner Mutter zum Beispiel!

			»Oh!«, stößt er aus, sobald er sich meiner Anwesenheit bewusst wird und sein schamlos glückliches Gesicht meinem regungslosen Stieren aussetzt. »Guten Morgen, Price!«

			»Morgen ...«

			»Du ... ich ruf dich später noch mal an, ich habe hier einen finster dreinblickenden Teenager auf zwölf Uhr!«, erklärt er und legt keine zwei Sekunden darauf mit einem »Mach ich« auf. 

			»Sorry! Ich wollte dich nicht stören ...«, entschuldige ich mich.

			David wischt dies unkommentiert zur Seite, kommt auf mich zu und umarmt mich. »Alles Gute zum Geburtstag, Kleines! Mögen all die Wünsche in Erfüllung gehen, die dir heute zuteilwerden!«

			»Ähm ... Danke ...«

			»Was ist denn los mit dir? Du schaust aus, wie zehn Tage Regenwetter ...«

			»Ach nichts!« Er bedenkt mich mit einem ›bist du dir sicher?‹-Blick und deutet dann auf die Kaffeekanne.

			»Wirklich nicht?«, hakt er nach. »Du kochst doch sonst auch nur deine grüne Brühe am Morgen?«

			Mit einem Schulterzucken fülle ich meine Tasse zum dritten Mal, nur diesmal bis zur Hälfte und nehme gegenüber von ihm Platz. Etwas Zeit habe ich ja noch ...

			»Wenn ich ehrlich bin, müsste ich eine Entscheidung treffen und habe deswegen die ganze Nacht über kein Auge zugetan.«

			»Du meinst, du siehst es nötig, eine Wahl zu treffen. Wegen Sky und ...« 

			»Sky?«, frage ich, ihn unterbrechend und verstehe im selbigen Augenblick, dass ich ihn vollkommen vergessen habe ...

			Tatsache!

			Das, was mir in den letzten Wochen einfach nicht gelingen wollte, ist nun endlich eingetroffen!!!

			»Unter anderem.«

			»Unter anderem?«, wiederholt er.

			Ich überlege nicht lange und nicke. »Ich habe zweieinhalb Typen, von denen einer nur imaginär existiert, der Andere wie ein Bruder für mich ist und der Letztere neuerdings seinen Beziehungsstatus geändert hat.«

			David will zunächst etwas sagen, schnappt nach Luft, atmet diese dann unverrichteter Dinge wieder aus und schweift deutlich erkennbar zu einem anderen Gedankenufer.

			Was es wohl sein wird?

			»Darf ich dir ein paar gutgemeinte Ratschläge geben?«

			Ahh! Der Klassiker!

			Schieß los, denke ich. »Versuchen kannst du es ...«

			»Erstens: Hör auf nach Perfektion zu streben! Die Schule wird nicht untergehen, wenn du heute zu Hause bleibst und dich ausschläfst. Zweitens: Hör endlich auf, viel zu viel nachzudenken und jeden Schritt abzuwägen. Drittens: Sollte es tatsächlich so sein, dass alle Männer ›unerreichbar‹ scheinen, lass sie doch erstmal ›gehen‹ und finde zunächst dich selbst ...«

			»Oh, die Vorschläge sind ja wirklich gut!«, bekunde ich mein Erstaunen.

			»Also wirst du das so machen?«, fragt er hoffnungsvoll.

			»Wenn mir das ein Lehramtsvertreter sagt, muss ich Streberin das doch fast machen ...« Ich stehe auf und umrunde den Tisch, wo ich Davids Oberkörper von hinten umarme und mein Kinn auf seiner Schulter bette. »... vor allem dann, wenn dieser auch so langsam zu einer Vaterfigur für mich wird«, setze ich leise hinzu und drücke ihm einen Kuss auf die leicht stoppelige Wange.

			David hält für einen Augenblick die Luft an, legt mir eine Hand auf die Wange und atmet erst dann wieder aus. »Ich wäre stolz darauf, dein Vater zu sein!«

			Und ich wäre gerne deine Tochter ..., denke ich, bevor ich die Küche verlasse.
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			Es ist offiziell: Ich habe das ausgeprägteste Gewissen, welches ein Mädchen nur haben kann.  Meins greift nämlich selbst in den Traum ein und lässt mich dadurch knappe vier Stunden lang schlafen. Dennoch fühle ich mich fit, wenn auch nicht gerade glücklicher.

			Ich weiß nun, dass ich mit meiner Eitelkeit - dem Bestreben, alles richtig zu machen - erst recht alles falsch gemacht habe. Es gibt keine logischere Erklärung für meine Untätigkeit, als die Feigheit. Und die ist wiederum dafür verantwortlich, dass ich die Handlungsrechte entzogen bekam.

			Mir bleibt jetzt nichts anderes übrig, außer alles so hinzunehmen, wie es ist.

			Witzig, wenn man mich fragt! Man könnte meinen, das Leben gibt einem eine zweite Chance, wenn man einmal feige war. Allerdings sehe ich nun, dass das nicht so ist.

			Schluss jetzt! Zeit, um erwachsen zu werden und Entscheidungen zu fällen.

			Anstelle eines Gangs zur Küche, wo ich meinen Hunger und Durst stille, setze ich mich vor den Computer, logge mich bei Facebook ein und suche in der Seitenleiste nach dem Hasen. Nun scheint er gar nicht mehr so irre zu sein, wie er mir am Anfang vorkam. Eher ... Ernst und rockig. 

			Irgendwie sogar süß!

			Wäre ich ›Lola Bunny‹, hätte ich ›Bugs Bunny‹ bestimmt in den Wind geschossen, wäre mir Skys Punkrockhase über den Weg gelaufen.

			Ich bin aber keine ›Lola Bunny‹ und muss nun Sky in den Wind schießen ...

			Um dies allerdings durchziehen zu können, dürfte ich nicht für eine Sekunde schwach werden! Das heißt, ich darf weder seine Nachrichten von gestern lesen, noch die mögliche Antwort heute. Demnach wäre es sogar schlauer, alles, was ich zu sagen habe, zunächst in einem getrennten Dokument zu verfassen ...

			Mit dem weißen Blatt vor Augen, in Gedanken aber bei den letzten Monaten und der jüngsten Vergangenheit, beginne ich zu tippen.

			Man kann getrost sagen, dass ich meine Seele ausschüttele, danach einen kritischen Marker hernehme, der alles streicht, was auf meine Verzweiflung hindeuten könnte und beende die Sache in einem Rutsch. Wie bei einem Wettspiel, bei dem es darum geht, blitzschnell zu sein. Text kopieren, Dialog aufmachen, Text einfügen, Dialog zumachen, Kontakt aus der Freundschaftsliste entfernen und blocken.

			Und wo ich schon dabei bin, mein Leben umzustellen, gehe ich auch gleich auf die Suche nach einem neuen Handyanbieter und lege einen neuen E-Mail-Account an.

			Fertig!

			***

			Um der schier unerträglichen Nervosität zu entgehen, gönne ich mir ein Bad. Diese ist allerdings dermaßen dreist, dass sie mir doch glatt als ein ungebetener ›Badegast‹ Gesellschaft leistet.

			Mir gelingt es nicht, abzuschalten und ich muss schlussendlich einsehen, dass die geschriebenen Zeilen sich in mein Hirn eingebrannt haben und immer dann vor meinem geistigen Auge auftauchen, wenn ich die Augen schließe ...

			AprilSky
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			Zunächst einmal: Sorry!

			Sorry dafür, dass ich dir nicht schon eher geschrieben habe. Und mit eher meine ich nicht den heutigen Morgen, sondern die Wochen zuvor.

			Sorry auch dafür, dass ich unseren Kontakt aufrechterhielt, obwohl mein Herz bereits in der ersten Woche nach der Ankunft den Besitzer gewechselt hat. Und ja, du liest es genau richtig, in meinem Verständnis gehörte es dir ...

			Du bist ein außergewöhnlicher Mensch, den ich in vielerlei Hinsicht bewundere. Der Typ Mann, den sich eine Frau an ihre Seite wünscht und sicherlich auch ein Schwiegermutterliebling.

			Mir gefällt es, dass ich mich auf dich verlassen kann und dass du immer die richtigen Worte findest, um mich aufzubauen. Ebenso, wie es absolut einmalig ist, in deiner Nähe zu sein und dich lachen zu hören ...

			Lange Rede, kurzer Sinn: Wie dir bestimmt schon anhand dieser Erklärung aufgefallen ist, weiß ich bereits seit einer geraumen Zeit, wer du bist.

			Wenn ich ehrlich bin, wusste ich es eigentlich schon seit der allerersten Woche!

			Solltest du dich fragen, warum ich nichts gesagt habe, musst du wissen, dass ich es selbst nicht weiß. Nur so viel: Ich wollte uns - vor allem dir - unbedingt die Zeit geben, um mich auf eine andere Art kennenzulernen. Ich wünschte mir, dass du mich als Freund schätzt, bevor wir uns ins Abenteuer ›Liebe und Beziehung‹ stürzen.

			Dies ist, wie man unschwer erkennen kann, nach hinten losgegangen!

			Wir zwei sind nun Freunde. Die Besten sogar! Und ich will auch auf keinen Fall auf deine Anwesenheit in meinem Leben verzichten, allerdings nur im realen Leben. Was nicht zuletzt daran liegt, dass dein ›Internet-Ich‹ mich immer wieder durcheinanderbringt und daran erinnert, wie schön es war, einmal dem Himmel so nah zu sein.

			Ich danke dir für den schönsten ersten Kuss, den ein Mädchen erleben kann, für die Ausräumung meiner Vorurteile, dass alle Männer herzlos sind und für die Lehre, dass man niemals hadern darf, wenn deine Intuition zu dir spricht.

			Um dieser Lektion gerecht zu werden, muss ich es hier enden lassen, weil ich, trotz der Klarheit, dass das falsch wäre, mich erneut in dich verlieben könnte.   Und es gibt wirklich vieles, was ich ertragen kann, das gilt jedoch nicht für meine innere Zerrissenheit.

			Sie tut mir nicht gerade gut!

			Wenn man es genau nimmt, tut sie überhaupt niemandem gut! Sie hält uns nur davon ab, Etappen und Hürden zu nehmen und ich, liebster Sky, habe mir für heute vorgenommen, einen sehr wichtigen, längst überfälligen Schritt zu machen ...

			Deswegen bitte ich dich auch darum, uns die Zeit zu geben, damit wir uns mit der neuen Situation zurechtfinden. Mir ist egal, was war ... wichtig ist nur, was kommt!

			Es gibt nichts, wodurch ich mein Verhalten entschuldigen könnte. Dennoch hoffe ich darauf, dass du mir verzeihst!

			In schwesterlicher Liebe, deine Price

			***

			Mein Handy nervt!

			Ja wirklich! Seit zwei Stunden klingelt es und klingelt und klingelt ... Und selbst, als Ton und Vibrationsalarm aus sind, nervt es mich dermaßen, dass ich es kurzerhand unters Kissen stopfe.

			Eine Viertelstunde später klopft es an meiner Zimmertür, woraufhin ich leicht verunsichert »Herein!« sage und überaus erleichtert aufatme, weil es meine Mutter ist.

			»Happy Birthday!«, trällert sie und drückt mich so sehr, dass mir schwindelig wird. »Und? Wo gehen wir hin? Restaurant? Disko? Club? Eine ›Tanz in den Mai Party‹?«

			»Keine Ahnung, wo du hingehen willst, ich aber bleibe heute zu Hause!«

			Sie bedenkt mich mit demselben besorgten Blick, den sie normalerweise für ihren Agenten übrig hat, wenn dieser seine Tagesportion Fett in sich hineinschaufelt. Mum sagt immer, dass Sigmund - ich nenne ihn Schweinchen Sig, weil er immer grunzt, wenn er lacht und ohrenbetäubend laut schmatzt, wenn er isst - seinen eigenen Tod in sich hereinfuttert.

			Ergo dem: Was-zum-Teufel-ist-mit-dir-los-Blick‹!

			»Sag mir bitte, dass das nur ein Scherz von dir war, Spätzchen!«, fleht sie.

			»Nein!«, schüttle ich den Kopf. »Ist es nicht. Ich habe nämlich einen Wunsch, der viel wichtiger ist ...«

			»Okay«, sagt sie gedehnt.

			Um ihr zu sagen, was ich will, nehme ich sie an der Hand und gehe mit ihr im Schlepptau auf die Suche nach David.

			Der sitzt, ähnlich aufgetakelt wie Mum im Wohnzimmer, zappt sich durch die Kanäle und schaut ebenfalls völlig ratlos aus, als ich dem mitgebrachten Schätzchen den stummen Befehl erteile, sich neben ihn hinzusetzen.

			 »Bevor ihr mir Fragen stellt, möchte ich euch sagen: Vergesst sie!«, beginne ich. »Da ich heute Geburtstag habe, nehme ich mir das Recht etwas zu wünschen ...«

			»Aber du bekommst doch ...«, versucht Iren dazwischenzuplappern, wird aber von meinem erhobenen Zeigefinger zum Schweigen gebracht.

			»Etwas, was ihr zwei bitte ohne Gegenreden umsetzt ...«, verdeutliche ich. »Kennt ihr das, wenn eine Einsicht für euch selbst zu spät kommt, aber den Menschen, die euch lieb und teuer sind, einen guten Dienst erweisen könnte?«

			»Ja!«, sagen sie unisono und lächeln sich flüchtig an.

			»Dann werdet ihr auch sicherlich verstehen, warum das so wichtig für mich ist ...«, vermute ich.

			»Komm endlich zum Punkt ...«, fordert Mum ungeduldig.

			»Ihr gebt mir doch recht, dass man erst dann an die Existenz von wahrer Liebe glaubt, wenn man selbst von ihr befallen ist? Oder?«, frage ich und warte, bis die beiden leicht zögerlich nicken. Diesmal starr geradeaus, in mein Gesicht blickend. »Ich weiß nun, dass es sie gibt, sehe sogar eine solche Liebe vor mir und wünsche mir deshalb, dass ihr gleich aufsteht, zusammen diese Wohnung verlasst, euch einen schönen Abend macht und erst dann wiederkommt, wenn ihr euch ausgesprochen habt ... Ich wünsche mir, dass ihr mir danach sagt, weshalb ich nicht mit diesem tollen Vater aufwachsen durfte. Hoffe, dass ihr euch gegenseitig um Verzeihung bittet und endlich aufhört, vor eurem eigenen Glück davonzulaufen.«

			Mum hat Tränen in den Augen. David ist erschüttert. Ich selbst unterdrücke das Bedürfnis, aufzuschluchzen und glaube kaum, dass ich das gerade eben wirklich gesagt habe. Dennoch bin ich so konsequent, dass ich ihr abwechselndes »Rice ...« und »Wir ...« ignoriere und auf die Tür deute.

			»Bitte!!«, flehe ich erneut mit abbrechender Stimme.

			»Da ... dein Geschenk ...«, stottert Mum, sobald wir im Flur ankommen, und deutet auf ein schuhkartongroßes Paket. »Ich schwöre euch, dass ich es erst in euerer Anwesenheit aufmachen werde ... und nun ab ... macht mich glücklich!«

			»Vielleicht solltest du uns ...«

			»Ah-ah!«, rüge ich David und halte mir die Ohren zu. »Jetzt bin ich mal kindisch und launisch! Dafür kannst du dich bei der da bedanken ... Sie hat mir zusammen mit dem Namen eine Bestimmung mit in die Wiege gelegt ...«

			»Ich liebe dich, Kleines!«, flüstert mir Mum zu und drückt mir einen Kuss auf.

			»... ja ich auch ...«, sagt David. »... ähm ich meine ...«

			»Ja, ich euch auch! Wie soll es denn auch anders sein, bei so einem Chaotenpack?«

			Sobald die Tür zugeht, sinke ich dagegen und frage mich, was ich nun machen soll. Es ist so ziemlich der erste Geburtstag, den ich nicht im Backstagebereich verbringen werde. Dennoch reicht es in keiner Weise an das heran, was ich wollte ...

			Egal!

			Lieber aus den richtigen Gründen allein, als aus den falschen inmitten eines Menschenhaufens!

			Musik! Das ist es, was mein Leben bestimmt und mit der ich auch mein Erwachsensein beginnen will. Bei der Fahrt in Lukes flotter Tuningkiste ging es doch schon musiktechnisch sehr schön zu ...

			Sobald ich nun in meinem Zimmer ankomme, besuche ich iTunes und Amazon, um meinen Bedarf nach Rock, harten Beats und schönen Gitarrenriffs abzudecken. Wobei ich mich frage, seit wann ich auch auf diese harten Sachen stehe, die nun in meinem digitalen Warenkorb gelandet sind. 

			Die Antwort ist erschütternd, denkbar einfach und trägt einen schönen Namen: Luke! Wenn man sich vorstellt, dass mein Geschmack eine Schultafel ist und da vorhin in der Sparte ›Traummann‹ stand: Blond, blauäugig und sensibel. So wurde das durch Lukes Auftauchen gänzlich ausradiert und durch dunkelhaarig, grünäugig und taff ersetzt. Wohingegen in der vorher leeren Beziehungssparte unglaublich viele Punkte dazugekommen sind.

			Am bizarrsten finde ich aber den Gag, wie er mit meiner ›Kuschelrocknatur‹ umgegangen ist. Fast so, als ob er kam, die fette Aufschrift ›Heart Beat‹ sah und solange daran rumhantierte, ohne es im Grunde zu verändern, bis daraus ein ›Hard Beat‹ wurde. Und das ist auch das perfekte Sinnbild für diesen Kerl und seine Wirkung auf mich ...

			Schlug mein Herz vorhin einfach vor sich hin, hämmert es nun in seinem harten Rhythmus.

			Und das Schönste daran?

			Ich brauche, lebe und liebe es! Nun kann ich getrost sagen: Musik an, Sorgen aus, Kopfkino ein, ich will heute Abend den Sternen nah sein!

			***

			Dachte ich früher, dass Murphys Gesetz lediglich in der Vorstellung aller Pessimisten existiert, werde ich derzeit immer und immer wieder eines Besseren belehrt ...

			Man könnte es auch so formulieren, dass ich ein Vorzeigebeispiel dafür bin, dass alles, was schieflaufen kann, auch schieflaufen wird. Nur, dass es heute ein bisschen ›anders‹ fungiert, als gestern. Heute werden nämlich alle meine Hoffnungen zerstört:

			Kaum gedacht, dass ich die Jalousien zuziehen sollte, damit man von außen nicht mitbekommt, dass ich da bin, klingelt es an der Tür. Kaum gehofft, dass unten abgesperrt ist, höre ich durch die nunmehr leiser gestellte Musik hindurch, wie jemand seine Fingerknöchel abmüht, um sich Zutritt zu der Wohnung zu verschaffen. Kaum sich vorgestellt, dass die Person hinter dem Blumenstrauß - den ich im Türspion sehe - ein ›Fleurop‹ Kurier ist, steht niemand anderer als Sergiu mit einem großen Geschenk und einem noch größeren Grinsen im Gesicht vor mir.

			Und das ist auch der Augenblick, in dem ich dem Leben sage - weil ich das ja jetzt ganz offiziell sagen darf - dass es mich doch bitte, bitte am Arsch lecken soll!

			Diese Nummer im Sinne von: ›Ein wahrer Verlierer bist du erst dann, wenn du aufgegeben hast‹, finde ich echt scheiße!

			Ich meine, will sich da jemand über mich lustig machen?

			Haha!

			Das ist weder lustig, noch nett, wenn man mit den Gefühlen eines Mädchens spielt, das sich endlich dazu durchgerungen hat, reinen Tisch zu machen, darum gebeten hat, es in Ruhe zu lassen und gerade dabei ist, den einsamsten Geburtstag in der Geschichte der Menschheit zu feiern.

			Aber wenn er schon da ist und mich so angrinst ...
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			Es ist amtlich: Ich kann mit Frauen überhaupt nicht umgehen!

			Dabei mag ich sie doch alle so sehr. Na zumindest eine von ihnen und die auch noch so sehr, dass es ausreicht, um alle anderen weniger zu mögen. Na gut, dieses ganz besondere Wesen namens Caprice Rosenberg mag ich nicht nur, ich bin auch ein bisschen verschossen in sie.

			Während unseres ersten Chats hat sie mir einfach nur ›Spaß‹ gemacht.

			Nach dem Dritten, bekam sie den Status ›Interessant‹.

			Nach dem Zehnten, ›Süß‹.

			Und von da an lief alles aus dem Ruder! Die Gespräche wurden intensiver, die Empfindungen eingreifend in mein Leben, meine Wahrnehmung des Umfelds und sogar in mich selbst. Ich fühlte mich wie das ›Biest‹, welches endlich seine ›Bellé‹ gefunden hat und hasste mich für dieses Gefühl ...

			Nun hasse ich mich noch mehr und das liegt allein daran, dass ich meine ›Bellé‹ niemals erpressen wollte, um sie bei mir zu haben. Ich wollte, dass sie von selbst zu mir kommt und mich - das Monster von Fran City - annimmt.

			Wie dumm ist das denn?

			Wer wäre altruistisch genug, um anzunehmen, dass sie - ein siebzehn Jahre junges Ding - deine Zurückhaltung zu würdigen weiß? 

			Pah!

			Sky, du bist ein verdammter Idiot und das ist deine Strafe!

			Es ist derselbe Typ, der gleich mit diesem fetten Blumenstrauß und Geschenk bei deiner kleinen Price ankommt, sie um den kleinen Finger wickelt und ihr bei ihrem Wunsch einen - ich zitiere - ›... sehr wichtigen, längst überfälligen Schritt zu machen ...‹ behilflich sein wird, wie auch beim letzten Mal!

			Ein Blick auf ihr Fenster, bei dem die Jalousien bereits unten sind, verschafft mir Klarheit, dass der Typ, im Vergleich zu mir, ein Profi in puncto Verführung ist. Ob es daran liegt, dass ich die Frauen nicht einfach nur ins Bett zerren will?

			Wie auch immer, aber das ist ein verdammter Fuck!

			Rock! Ich brauche Rock! Und zwar die volle Portion ...

			Überhaupt sollte ich vielleicht mal rausgehen?

			Heute steigen schließlich die besten Partys des Jahres und ich bin auch noch überall eingeladen!

			Mein Handy dreht sich im Takt der Musik zwischen Zeigefinger und Daumen, während ich vor dem Fenster stehe und den Nutzen von einem Spaziergang abwäge. Als es allerdings in meiner Hand vibriert und ich die Message lese, dass die gesamte Clique am Main ist und dort feiert, bleibt mir nichts anderes übrig, als dem Timing die Bezeichnung ›Wink des Schicksals‹ zu geben.

			Die Antwort ist schnell getippt, das Handy achtlos auf mein Bett geworfen, wo auch die ganzen Klamotten landen. Und schon darf ich mich unter die Dusche verfrachten.

			Blöder Fehler! Ganz blöder Fehler!

			Die Dusche ist wie eine Einladung, um in Gedanken zu versinken und die sind derzeit mächtig müßig! Ich hasse regelrecht den Moment, an dem ich beschlossen habe, ein schlaues Kerlchen zu werden. Weil es dummen Männern deutlich leichter gelingt, Gefühle auszuschalten und einfach nur ihren Instinkten zu folgen. Und was die anbetrifft, kann man nur eines sagen: Schlauheit schützt vor ihnen nicht!

			Geh mir aus dem Sinn, Price!, flehe ich. Verschwinde einfach!

			Dennoch ist sie da! So präsent wie nie, warm und süß ...

			Werde ich jemals den Geschmack ihrer Lippen vergessen können? Und warum überhaupt schmeckt sie anders? Ist doch nur ein Mädchen ...

			Nein! Mein schneller schlagendes Herz und das Gefühl, sie unbedingt glücklich machen zu wollen, straft diese Behauptung eindeutig Lügen. Sie ist niemals einfach ›nur‹ ein Mädchen gewesen. Nicht für mich. Ihre Denkweise ist einmalig, die Lebenseinstellung wirklich vorbildhaft und die Hartnäckigkeit, mit der sie ihren Träumen entgegenschreitet beispiellos. Zu allem Überfluss ist sie auch ein kleiner, unschuldiger, dunkelblonder Engel, mit einem kleinen, sinnlichen Kussmund, einer süßen Stupsnase und graublauen Augen, die mich an einen Frühlingsmorgen erinnern.

			Warum war sie nicht anders, als ich sie mir vorgestellt habe?

			Und warum denke ich auch jetzt unentwegt an sie?

			Dann tu´s doch einfach nicht!, schlage ich mir selbst vor und schaue in den Spiegel. Hier blickt mir ein Fremder entgegen. Einer, der viel zu wenig schläft, zu viel grübelt und mittlerweile einen Liebeskummerbartschatten bekommen hat.

			»Ich hab keine Ahnung, wer du bist, Typ!«, sage ich zu ihm. »Aber ich werde dich jetzt rasieren ...«

			***

			Jede Fete ist nur so schön, wie die Musik, und diese Feier kotzt mich bereits jetzt an. Dabei bin ich doch gerade erst vor einer Stunde hier angekommen.

			Shit Happens, würde ich sagen! Und Sky verdient offensichtlich ganz viel davon.

			Nee ... ich lasse mir diesen Tag nicht vermiesen. Etwas Bier könnte mir nicht schaden und ein kleiner Spaziergang sowieso!

			»Hey, wo gibt es denn hier einen ›Bierstand‹?«, frage ich einen vorbeiwankenden Partylustigen. Sein wackeliger Finger beschreibt einen Kreis, woraufhin ich mich für die ungefähre Richtungsangabe bedanke und in die entgegengesetzte Richtung laufe. Ich kenne doch uns Frankfurter ... betrunken oder nicht, wir finden immer, dass ein ›Fremder‹ sich im Nachhinein umso besser zurechtfindet, je falscher die erste Wegbeschreibung ist.

			Tatsächlich stoße ich direkt auf ein paar Mädels, die einen kleinen, provisorischen Stand aufgebaut haben, reiche ihnen einen Zehner mit den Worten ›Ich nehme so viel, wie ich bekommen kann‹ und bekomme sogar drei Flaschen überreicht. Zusammen mit zwei aufgesetzten Lächeln, versteht sich. Ja, ja! Meine Wirkung auf die Spezies Frau ist wirklich erstaunlich! Je fieser ich bin, umso netter werden sie. Mit einer Ausnahme ... aber an die will ich jetzt überhaupt nicht denken.

			Was gibt es Besseres, als eine einsame Trinkpartie neben dem Main? Richtig! Eine über ihm! Also auf geht´s. Die schönste Brücke der Stadt wartet ...

			Hier angekommen, fällt mir auf, dass ich nicht der Einzige bin, der diese Idee hatte. Hier und da sind Pärchen. Die einen knutschen, die anderen spazieren Hand in Hand und ein Mädchen scheint ihren Partner im Fluss versenkt zu haben. So wirkt sie zumindest, weil sie wie gebannt nach unten schaut.

			Interessant und beobachtungswürdig, also stelle ich mich unweit von ihr hin und lehne mich an das Brückengeländer.

			Mein Gehirn sagt mir, dass ich wegschauen soll, aber der instinktgesteuerte Teil davon bemerkt, dass sie nicht nur eine hammermäßig schöne Figur hat - nicht knochig, nicht mollig, eher sanft kurvig - eine ähnliche Haarfarbe wie meine angebetete und doch unerreichbare Price und einen wirklich knackigen Hintern.

			Stellt sich die Frage: Was will Mann mehr?

			Antwort des Gehirns: Price.

			Antwort des Instinkts: Nichts!

			Na gut, dann los. Sky hat schon seit Monaten kein Mädchen mit nach Hause genommen ...

			Die erste Flasche leere ich in einem Zug, die anderen Zwei werden kurzerhand aufgemacht und schon stehe ich hinter der Lady des Abends und tippe ihr auf die Schulter. Sie rührt sich aber nicht. Ich höre lediglich ein ›Hicks‹.

			Weinen oder Schluckauf?

			»Hast du deinem Freund übers Geländer geholfen, oder was genau versuchst du da zu finden?«

			»Mei´ Stolz ...«, antwortet sie, ohne sich umzudrehen. Und die Art, wie sie das sagt, lässt mich vermuten, dass sie leicht angetrunken ist.

			Uhh! Leichtes Spiel für mich!

			»Hey, Süße. Alles in Ordnung?«, erkundige ich mich in einem noch freundlicheren Tonfall und versuche sie zu mir umzudrehen.

			»Gar nisch´t ischt in Hordnunk´«, nuschelt sie. »H´alles isch Scheiße!«

			Und das ist er ... der Moment, an dem ich auf ihr Umdrehen sogar verzichten kann, weil in meinem Kopf das verdammt ansteckende ›Ta-da-da‹ ertönt. Diese Stimme kenne ich und den Hintern ebenfalls ... Dennoch greife ich nach ihren Schultern und drehe sie zu mir um. Der Anblick lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

			Mein Mädchen, meine süße, kleine Price mit Tränen in den Augen!

			Scheiße ...!

			Dabei sieht sie mich gar nicht ... Da ist zumindest kein Wiedererkennen in ihrem Blick.

			»Was machst du hier allein?«

			»Isch steh und kuck halt ...«

			»Hast du was getrunken?«, rate ich, woraufhin sie ihre Lippen spitzt, die Augen zukneift und mit den Fingern einen Zentimeter Luft ›zusammendrückt‹.

			Klar! Dann war das wohl ein Zentimeter aus der Badewanne, bei dem Lallen ...

			Oder aber ...

			»Hast du heute überhaupt geschlafen oder gegessen?« Der Zentimeter Luft bekommt es erneut mit ihren Fingerkuppen zu tun, und auch wenn ich diese Geste äußerst süß finde, bereitet es mir Bauchschmerzen, dass sie offensichtlich nicht bei Sinnen ist. Mir fällt auch kein Grund ein, weshalb sie sich volllaufen lassen sollte, außer ...

			Oh!

			Nein!

			Nein, nein, nein! Bitte nicht ...

			»Sag mir, dass du nicht das gemeint hast!«, fordere ich und schüttle sie ein wenig. »Price!?«

			Ein Teil ihres Bewusstseins kommt sofort wieder, sobald ich ihren Namen erwähne. Sie wischt sich die Tränen aus den Augen und unterzieht mich einer skeptischen Musterung.

			»Was mach´n du hier?«

			Sieh mal einer an. Sie ist binnen einer Sekunde wieder da und rein vom Ausdruck her, ganz die Alte. Kleine Kratzbürste! Meine kleine Kratzbürste!

			»Dasselbe könnte ich auch dich fragen ...«

			»Spazierengeh´n!«, erklärt sie, zieht sich die Jacke fester um die Brust und hebt im Zeichen des Trotzes ihr Kinn.

			»Spazieren gehen?, frage ich.

			Ihr Kinn zittert, die Augen füllen sich erneut mit Tränen und es steht außer Frage, dass ich Sergiu eigenhändig übers Geländer befördere, sofern sie das noch nicht gemacht hat ... Es ist nämlich auf keinen Fall normal, dass Price solche Bekenntnisse ausspricht, wie »Der Tach war ech´ Scheiße!« und sich von mir abwendet.

			Obwohl ich nicht will, werde ich so langsam richtig sauer ... Allerdings gilt meine Wut nicht allein Sergiu! Sie ist ebenfalls schuld daran. Und weil ich es satthabe, immer nur schweigend zuzusehen, beschließe ich, ihr endlich meine Meinung zu sagen ...

			»Weißt du, was mich brennend interessieren würde?« Sie zuckt lässig mit den Schultern, dreht sich aber nicht zu mir um. »Warum du derart daseinsmüde geworden bist. Du machst mit Arschlöchern rum, vor denen ich dich gewarnt habe, wirfst sämtliche Logik über Bord und riskierst Kopf und Kragen, um durch das nächtliche Fran´ zu spazieren, änderst deinen Kleidungsstil von brav auf ...« Ich mache eine beschreibende Bewegung ihres ›enge-Jeans-viel-zu-viel-Ausschnitt-Kombis‹, die sie mit einem Seitenblick registriert und mit einem Kopfschütteln kommentiert. »... Rockabella und betrinkst dich auch noch, nur um im Alleingang auf einer Brücke zu landen. Was ist los mit dir, Price? Bist du neuerdings ein bisschen lebensmüde?«

			»Nee, nur sauer!«, kommt bei ihr wie aus der Pistole geschossen.

			»Du bist sauer? Ernsthaft? Ich bin es, der das vollste Recht dazu hat, sauer zu sein! Ich wünschte mir sogar, du wärst in der Schweiz bei Mary und den Anderen geblieben ... Seitdem du nämlich hier bist, bist du nicht mehr die Price, die ich einst kennen gelernt habe! Du bist irgendwie die naivere Ausgabe ...«

			»Was?«, japst sie und fährt zu mir herum.

			»Was, was?«

			»Du hast gerade ... Woher weißt du von ... Oh Gott!«

			»Nope, immer noch ein Engel in Ausbildung ...«

			»Du ... du ...«, stottert sie, rauft sich zunächst die Haare und sinkt daraufhin auf den Boden.

			Tatsache! Auf den scheißkalten Boden!

			»Steh auf!«, fordere ich und versuche sie hochzuziehen. Sie schreckt allerdings vor mir zurück, als hätte ich die Pest. »Hörst du mich, Rosenberg? Steh auf!«

			»Du bist Sky?«, fragt sie flüsternd.

			»Ach nee! Auch schon draufgekommen?«, fröstele ich, verstehe nun aber die Welt nicht mehr. »Moment ... Du wusstest nicht ...?«

			WTF???
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			Wie dumm kann ein einzelner Mensch eigentlich sein? An mir gemessen, reicht die Dummheit bis zum Mond und zurück. Ach was ... Wenn ich alles hinzuziehe, dann reicht es bestimmt sogar bis zur Venus!

			Wobei ich nicht einfach nur dumm bin, sondern auch noch blind ...

			Ich fühle mich wie eine unbewegte Statue, kann weder die Arme noch die Beine rühren. Und verstehe, dass ich gelähmt vor Schock bin.

			Ja, genau das ist es. Ein Schockzustand.

			Und ich bin nicht allein damit. Auch Sky alias Luke hat sich nun zu mir gesellt, zwei Bierflaschen neben sich abgestellt, die Ellbogen an den Knien abgestützt und seine Stirn an die Hände gelehnt.

			Was für ein Bild wir Zwei wohl abgeben?

			Meine abwechselnden Lacher und die darauffolgenden Schluchzer runden das Porträt der verrückten Jugend von heute sicherlich ab!

			»... du wusstest nicht ...?«, fragt mein Gegenüber.

			»Nein ...«

			»Aber du hast doch geschrieben ...«, setzt er an.

			»Ja ...«

			»Wen hattest du denn vermutet?«

			»Sergiu!«

			»Oh Mann ... Und du hast nun ...«, stammelt er. 

			»... hab nun ...«, wiederhole ich seine Worte, wie schon einst. Offenbar die richtige Art, um etwas aus dem Typen rauszubekommen.

			»Äh ... ich wollte nur fragen ... weil ...«

			»Hör auf um den heißen Brei herumzureden und spuck´s endlich aus!«, fordere ich.

			»Hat er es doll verbockt?«, fragt er leise.

			»Verbockt? Was verbockt?«

			Bahnhof, ich versteh dich!

			Errötet der Kerl etwa gerade?

			»Na, für dein erstes M...«

			»Boah!«, mache ich und springe plötzlich auf. Dermaßen plötzlich sogar, dass mein benebeltes Hirn vergisst zu schwanken. Das holt es aber unmittelbar danach nach.

			Egal!

			Um jemanden anzufunkeln und für den größten Deppen diesseits der Galaxie zu erklären, muss man nicht geradeaus sehen!

			»Du!«, sage ich und deute auf ihn, woraufhin auch er zum Leben erwacht und sich aufstemmt.

			»Ich?«, fragt er, die Hände vor der Brust verschränkend.

			»Bist ein verlogener Arsch!«

			»Nope!« Er schüttelt den Kopf.

			»Doch, bist du, sehr wohl«, beharre ich. »Warum hast du mir nicht bereits am Flughafen gesagt, dass du Sky bist? Oder bei der Fahrt zu David? Im Proberaum? Während der Gitarrenstunden? Im SKY? Letztens im Flur? ...«

			»Du musst mir nichts aufzählen, meine Liebe! Weil du diejenige bist, die alles vergessen hat, sobald dein Fuß auf Frankfurts Boden gelandet ist ... ich aber weiß noch alles und habe dich kein einziges Mal angelogen!«

			»Ach, natürlich!«, schreie ich. »Und wie schaut es aus mit der Verleugnung, dass du Sky bist?«

			»Du hast mich angeschaut, als wäre ich das Loch-Ness-Monster!«, endet nun auch er im lauten Ton.

			»Aber nur, weil ich dermaßen fasziniert von dir war!«

			»Erzähl mir doch nichts, Mädel! Du hast oft genug in meinem Beisein mit den Augen nach einem anderen Typen gesucht, weil du Sky erwartet hast ...«, erinnert er mich. »Verrat mir lieber, wie ich so ausgeschaut habe in deiner Vorstellung? Blond, blau, blöd?«

			»Ja, eben so wie ich ... nur dass ich nicht blöd, sondern eben blind gewesen bin. Und ich bleibe bei dem, dass du ein Lügner bist!«

			»Wann habe ich dich denn bitteschön belogen?«

			»Das fing schon an mit deinem Namen!«

			»Eben nicht ...«

			»Willst du mich veräppeln und ernsthaft behaupten, dass du Luke Skyler heißt!? Soll dies ein Fingerzeig auf einen krassen ›Star Wars‹ Fanatismus sein?«

			»Wahrscheinlich«, fröstelt er. »Nur werden wir das leider niemals erfahren! Der Erklärungsbrief fehlte, als meine Eltern mich im Waisenhaus abgegeben haben. Lag bestimmt daran, dass IHR Star Wars-Trip vorbei war, der Sohn aber immer noch diese hundsmiserable Namenskombi trug ...« Er wendet sich von mir ab und ballt die Fäuste. Und ich erinnere mich zeitgleich an Davids Erzählung: 

			›Luke war ein kleiner, dunkelhaariger Junge, der im schwarzen Stormtooper Helm und einem Plastiklaserschwert in der Hand im Heim abgegeben wurde ...‹, hatte er damals gesagt.

			Kann es also sein, dass er tatsächlich so heißt?

			Meine Wut ist verraucht und überlässt ihren großräumigen Platz einem ganz anderen, bereits schmerzlich vermissten Gefühl: Erleichterung.

			Was mache ich eigentlich hier?

			Er ist mein Sky!

			Er war es von Anfang an! Und ich glaube sogar, dass ich das in meinem Unterbewusstsein die ganze Zeit über gewusst habe und gerade deswegen auch niemals ›Sky‹ zu Sergiu sagen konnte. Nicht einmal in Gedanken!

			Nein, ich will mich nicht mehr streiten ... ich will es verstehen!

			So bald, wie möglich.

			Am besten jetzt sofort ...

			»Luke?« Ich umrunde ihn, wodurch ich zwischen ihn und das Gelände gerate. Meine Hände sehnen sich nach dem Hautkontakt zu ihm, allerdings weiß ich nicht, ob es mir gestattet ist, weshalb ich auf halbem Weg zu seinem Gesicht innehalte.

			»Sky!«, sagt er und bedenkt meine Geste mir einem unentschlossenen Blick. Letzten Endes entspannt er sich wieder, nimmt meine Hände in seine und legt die eine zu sich auf die Brust und lehnt seine Wange in die andere. Und dieses Gefühl, ihm so nah zu sein, ist einfach einmalig.

			Es gibt noch so viele Fragen, die mir im Kopf herumschwirren, ich bin aber nicht gewillt sie zu stellen ...

			Noch nicht!

			»Was haben wir nur angestellt, Kleines?«, fragt er, schließt die Augen und lehnt seine Stirn gegen die meine.

			»Meinst du wegen Mia?«, wispere ich und spüre bereits das beklemmende Gefühl in mir aufsteigen, welches mein Herz in einen eisernen Griff nimmt und schonungslos zusammendrückt.

			Er spitzelt mit einem Auge und runzelt die Stirn. »Was hat die damit zu tun?«

			»Na ... ihr seid doch ... Ich meine, gestern da ...«

			»Bist du etwa eifersüchtig?«, will er auf der Stelle wissen und lehnt sich ein Stück weit weg. Um einen besseren Blick in mein Gesicht zu haben, wie ich vermute.

			Ich verneine derart vehement, dass mich gerade eben diese Heftigkeit verrät. »Nein, wie kommst du ...?«

			»Du bist so niedlich, wenn du flunkerst ...!«, gesteht er und knufft mich in die Seite, wobei seine Hand dort auch liegen bleibt: An meiner Taille. »Ich meinte eigentlich die Sache mit deinem Lover! So wie du gerade eben reagiert hast ...«

			»Ach, bist wohl ebenfalls dem Eifersuchtszwang verfallen?«

			»Natürlich! Was denkst denn du!?«

			»Tja, blöd nur ...«, beginne ich und lasse den Satz aber bewusst unvollendet, um den Moment und Skys Gesichtsausdruck auszukosten.

			»Sprich, Weib! Sonst beiß ich dich!«, droht er.

			Beißen?

			Er, mich?

			Mit Lippen und so?

			Bitteschön!

			Ich lege den Kopf schief und schiebe mir sogar die Haare beiseite. 

			»Das traust du dich doch so ...«

			Weiter komme ich nicht, weil ein heißes Lippenpaar auf meinen Hals sinkt und eine dermaßen sanfte Kussspur darauf hinterlässt, dass ich ihn regelrecht wegstoßen muss, um bei Bewusstsein zu bleiben. »Du wolltest doch beißen!«, erinnere ich ihn mit abbrechender Stimme.

			»Oh sorry, gleich noch mal ...«

			»Nein!«, quieke ich und lege ihm meine Hand auf die Lippen. Woraufhin selbst die einen Kuss bekommt ... »Hör auf, sonst kriege ich gleich ein Herzkasperl ...« 

			Er lacht ein kehliges Lachen und reibt seine Nasenspitze an meiner. Wird dann aber wieder um ein bedeutendes Stück ernster und schaut ein wenig bekümmert drein.

			»Sorry! Ich hätte dir gern die Erfahrung mit Sergiu ersparrt ...«, erklärt er endlich, was ihn dermaßen bekümmert.

			Ich komme nicht umher, als lauthals aufzulachen, und Lukes Gesicht in meine Hände zu nehmen.

			»Du bist ganz doll eifersüchtig auf ihn, oder?«, rate ich. Er nickt zögerlich und richtet seinen Blick direkt in meine Augen. »Weißt du denn auch, dass er ebenfalls eifersüchtig ist? Und zwar auf mich?« Skepsis, Ungläubigkeit und noch mehr Skepsis ziehen ihre Bahnen in seinem Gesicht. »Oh danke, Schätzchen! Du hast mir gerade eben vorgemacht, wie blöd ich dreingeschaut habe, als ich das erfuhr ...«

			»Moment ... Er ist schwul?«

			»Stockschwul und das schon seit der Grundschule, wie er mir versichert hat!«, bejahe ich.

			»Dann habt ihr ... hat er ... du ....?«

			»Nee ... die ganze Arbeit hat er jemand anderem überlassen ...«, erkläre ich, erröte sogleich und senke den Blick.

			»Jemand anderem?«, hinterfragt er, das erste Wort betonend.

			»Noch hat sich keiner namentlich dazu angemeldet.«

			»Hmm ... und du?«, erkundigt er sich und hebt mit dem Zeigefinger mein Gesicht an. »Wem gilt deine Gunst?«

			»Inwiefern?«

			»Du hast gestern ein Gedicht geschrieben und ich frage dich nun: Für wen?«

			»Das weißt du nicht?«, frage ich und könnte ihn dafür ohrfeigen, dass er den Kopf schüttelt.

			Pure Absicht!

			»Ich habe zwar eine Vermutung, weiß allerdings nicht, ob diese auf meinem Mist, also dem viel zu großen Ego gewachsen ist ...«

			»Diesmal hat dein Ego nicht viel damit zu tun ... Es ist eher deine Fähigkeit, Gedanken zu lesen und daher stets die Wahrheit zu kennen!«

			»Die Wahrheit? Also doch für mich?«

			Nicht rot werden, Price! Nicken!

			Mit einem Mal verschwindet der Boden unter meinen Füßen und ich spüre wieder diesen tollen, warmen und teils gestählten, teils anschmiegsamen Körper. Kurz bevor mich Luke aber küssen kann - und ein entsprechender Versuch ist eindeutig da - lege ich erneut meine Hand dazwischen.

			»Von meiner Seite aus gibt es zwar niemanden, der Einwände erheben könnte, bei dir schaut es da ganz anders aus ...«

			»Tut es nicht ... Mia hat meine Freundschaft einfach missverstanden, und sich mir deswegen an den Hals geworfen!«

			»Oh Mann!«, lache ich auf. »Dass wir Frauen immer so blöd sein müssen ...«

			»Sergiu?«, rät er nun.

			»Du hättest sein Gesicht sehen müssen, als ich ihm mit den peinlichsten Worten der Welt um den Hals fiel ...«

			»Die da wären?«, höre ich ihn fragen.

			»›Willst du noch einen Kuss, um mich endgültig ins Unglück zu stürzen? Dann komm her und mach´s ja genauso gut, wie beim ersten Mal‹!«, zitiere ich mich selbst.

			»Und du hast ihn geküsst!?«, murmelt Luke an meine Hand.

			»Beinahe!«

			»Beinahe?«

			»Er hat seine Hand rechtzeitig dazwischengelegt, sich ganz weit von mir fortgelehnt und mir förmlich zugeschrien, dass er auf Jungs steht ...«

			»Was für eine geile Nummer!«, gesteht Luke breit grinsend. »Und apropos geile Nummer ... Nun, da alles zurechtgerückt ist ...«

			Ehe ich mich versehe, hat mich Luke wieder abgestellt, seine Finger in meinen Nacken gelegt und meine Lippen in Besitz genommen. Süß, sanft und doch sehnsüchtig. Und - alter Schwede - dieser Typ küsst mich echt um den Verstand! Er liebkost meine Lippen in derselben Manier, als würden sie aus Eis des Typs ›Lukes Lieblingssorte‹ bestehen ... Mit dem einzigen Unterschied, dass das Eis sicherlich kein ›Hicks‹ gemacht hätte, sobald es in den Genuss dieses Mundes gekommen wäre.

			»Oh Schatz! Dir ist kalt, nicht wahr?«, fragt er und schaut mich besorgt an.

			»Ja, aber küss mich noch mal!«, fordere ich.

			Luke lacht, küsst mich tatsächlich für die Dauer einer Millisekunde, lässt dann von mir ab und nimmt mich an der Hand. »Nicht hier und nicht jetzt ...«, wendet er ein. »... aber dort und gleich ...« Dabei deutet er auf die Stadt.

			***

			Komme ich denn überhaupt irgendwann aus dem Staunen heraus?

			Nee, wahrscheinlich werde ich mit eben diesem dümmlichen Gesichtsausdruck aus der Welt scheiden, den ich auch jetzt aufhabe, weil wir vor dem Eingang zu unserem gegenüberliegenden Nachbarshaus stehen. Ich vermute ja zunächst einen Witz dahinter, sehe dann aber, dass Luke in der Tat einen Schlüssel aus der Tasche holt, diesen wie selbstverständlich im Schloss versenkt und die Tür aufschließt.

			›Baff‹ ist der falsche Ausdruck für Alles, was ich nun erfahre, sehe und zusammenpuzzele. Ich drehe mich nämlich kurz vorm Betreten des Treppenhauses um und schaue mir den Parkplatz an. Da entdecke ich ihn auch ... Seinen getunten Audi, den ich gestern erst als ›aufgemotzte Kiste‹ bezeichnet habe und der auch heute regelrecht heraussticht.

			Im Aufzug angekommen drückt er die Taste ›fünf‹ und noch bevor dieser hält, weiß ich, dass es nach links geht. In der gemütlichen und durchaus sehr geräumigen Wohnung angekommen, fühle ich mich - ähnlich wie bei David - sehr heimisch. Wobei hier sogar etwas mehr dieses Gefühls da ist.

			So, und nicht anders, habe ich mir sein Reich vorgestellt! Und zwar nicht Lukes Reich, sondern eben Skys! Helle Möbel, viele rote Akzente, zwei in Szene gesetzte Gitarren, moderne Deko, ›unbelastete‹ Bilder an den Wänden.

			Kurzum: Ich bin verliebt!

			»Tee?«, fragt er.

			Tee?

			Kein Kaffee?

			Wein?

			Existiert dieser Mann in der Wirklichkeit, oder träum ich?

			Wenige Minuten später, sitze ich mit einer Tasse frisch aufgebrühten Tees in der Hand, verbrühe mir die Zunge und sehe dass als eine Bestätigung dessen an, dass das keineswegs ein Traum ist.

			»Okay, Luke! Wo ist der Haken?«

			»Hä?«

			»Du, deine Wohnung, das hier ...« ich mache eine beschreibende Bewegung und kann nicht anders, als traurig dreinzugucken. Es muss irgendwas ganz Schreckliches sein, wenn er so gut ist, wie es den Anschein macht.

			»Du willst also etwas über die verbuddelten Leichen in meinem Garten wissen?«, fragt er und lässt sich gegenüber von mir auf den Stuhl fallen. Ein Sinnbild des Mannes, der einem mit jedem Blick immer sympathischer wird, je länger man ihn anschaut. Eine unglaublich warme Persönlichkeit ist er auch noch ...

			»Oh man ... jetzt schweig doch nicht so lange!«, flehe ich.

			»Okay! Dann hergehört ...«
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			»Es muss meine Verrücktheit sein, die sich bemerkbar macht, aber ich werde dir Alles erzählen«, kündige ich an. »Und glaube mir eins: Hätte ich mir nicht einst geschworen, dass ich in Zukunft im Vorfeld reinen Tisch machen werde, wäre dies niemals eingetroffen ...«

			»Ich weiß Ehrlichkeit immer zu würdigen!«, bekennt sie und versucht souverän zu wirken, ich sehe ihr die Angst dennoch deutlich an.

			In Erinnerung jeden einst herausgeschrienen Satz meiner Ex-Freundin abwandelnd, bereite ich mich zeitgleich darauf vor, dass Price unmittelbar danach aufsteht und die Wohnung verlässt. Ich würde das an ihrer Stelle zumindest ernsthaft in Erwägung ziehen ...!

			»Ich bin ein hoffnungsloser Perfektionist, besitze die Dreistigkeit stets direkt meine Meinung zu sagen, liebe es, Leute aus dem Konzept zu bringen, indem ich meinem Sarkasmus erlaube, eine Textkarikatur aus ihnen zu machen und ich gähne schamlos beim Anblick von Glamour und Glitter!« Eine kleine Pause einlegend, schaue ich mir ihr Gesicht an. Wenn sie sonst ein halbgeöffnetes Buch für mich ist, trifft der Normalfall derzeit nicht ein.

			Price zuckt mit den Schultern. »Sag mir etwas, was ich noch nicht kenne oder selbst erlebt habe.«

			»Abgesehen davon hasse ich ›Zaundenken‹, stereotypisches Verhalten und Einfältigkeit! Da kenne ich kein Pardon und kann sogar recht grantig werden.«

			»Dito!«

			»Tja ... Alles andere betrifft mich speziell im Umgang mit Frauen ... Willst du auch das hören?«

			Price Augenbraue schiebt sich nach oben, die Augen funkeln vor Eifersucht, zeitgleich fängt sie an, mit ihren akkurat langen Fingernägeln auf dem Porzellan der Tasse ungeduldig zu trommeln.

			Okay, okay!

			Und da sagt sie, ich sei herrisch!

			»Ich bin ein unverbesserlicher Egoist!«

			»Seid ihr Männer das nicht alle?«

			»Womöglich«, pflichte ich ihr bei. »Nur bezieht sich mein Egoismus auf alles, was ich besitze und eine Frau, die ich liebe, gehört eindeutig dazu. Krank oder nicht, ich habe einst versucht etwas an dieser Einstellung zu ändern, es stellte sich jedoch als vergebliche Liebesmüh heraus!«

			»Ebenfalls keine Neuigkeit für mich«, bekennt sie ruhig. »Gibt es denn nichts, was richtig fies wäre? Eine Ex-Frau, eine kleine ›Mini-Sky‹-Horde oder eine Sucht zum Beispiel?«

			»Eine Ex-Frau habe ich ...«, gestehe ich und schmunzle über Price ›Wusste-ich-es-doch-Ausdruck‹. »Mila heißt sie und wir waren genau genommen drei Tage lang verheiratet ...«

			»Unüberwindbare Differenzen?«, rät sie.

			»Nein, dann kam sie in die ›Giraffen-Gruppe‹ und hat dort eine andere Kinderhochzeit gefeiert ... Ich trauere ihr immer noch hinterher, ihr und dem süßen Schnuller ...«

			»Ha, Ha!«, macht sie. »Sehr witzig ...!«

			»Nein! Das war verletzend!«

			»Im Ernst, Sky!«

			»Das ist das Nächste: Ich kann manchmal einfach nicht ernst sein. Aber schon gut. Sorry! Ich bin süchtig nach dem Leben selbst, nach lauter und guter Musik, meinen Gitarren und ... dir!«

			Über das niedlichste Gesicht, welches ich je bewundern durfte, huscht das niedlichste Gefühlschaos. Freude. Misstrauen. Verzückung. Skepsis.

			»Um dir das abzukaufen, müsstest du diese Lüge in ganz, ganz viel Zuckerwatte packen!«

			»Erinnerst du dich ... ›Only know your lover when you’ve let her go. And you let her go‹?«

			»Luke ...«

			»Sky!«, berichtige ich sie erneut und entscheide, dass die Entfernung zu ihr viel zu groß ist. Unter dem gedanklichen Vorwand, Price ganz dringend unter eine warme Decke stecken zu müssen, nehme ich sie an der Hand und führe sie ins Wohnzimmer. Wo sie, zusammen mit der Decke, bald schon in sanfte Klänge eben dieses Liedes eingehüllt wird.

			»Ich verstehe es nicht ...«, gesteht Price und schüttelt verzagt den Kopf.

			»Glaub mir, mir geht es gerade genauso! Auch wenn ich weiß, dass du was ganz anderes meinst, als ich ...«

			»Scheiß Müdigkeit!«, erklärt sie und unterdrückt ein Gähnen.

			Zwar sehe ich ihr den Schlafmangel, den wir eindeutig gemein haben, nicht wirklich an, dennoch weiß ich ganz genau, dass er da ist!

			Das Nachfolgende sollte also nicht nur ihrem Wohlbefinden, sondern unter anderem auch meinem eigenen dienen ...

			Ich lösche das große Licht, schalte die LED-Bäumchen rechts und links von der Wohnwand an und schalte auf die Chill-out-Tracks um.

			»Du willst mich aber nicht verführen, oder?«, fragt sie, sobald ich mich neben sie hinsetze, rückt aber sofort auf und schmiegt ihre Wange an meine Schulter. »Du hättest nämlich so oder so keine Chance!«

			Witzig, die Kleine! Und offenbar überhaupt nicht scheu. Aber in ebendieser Haltung habe ich sie auch immerzu mit Sergiu gesehen. Und was meine Eifersucht vorher aufkochen ließ, lässt mich nun weitaus Schlimmeres ahnen.

			›In schwesterlicher Liebe, deine Price‹, schrieb sie heute in der Früh, unmittelbar, bevor sie unseren Facebook-Kontakt aufgelöst hat. Ich muss also davon ausgehen, dass das hier eine rein freundschaftliche ›Zusammenkunft‹ ist. Eine bittere Pille, deren Gehalt ich trotz Widerwillens und Angst vor dem womöglich vernichtenden Urteil erfragen muss.

			»Price?«, frage ich und rüttle an ihren Schultern. »Könntest du bitte aufwachen?«

			»Hm-hm«, macht sie, schüttelt dabei den Kopf und presst die Lider ganz fest aufeinander.

			»Ich hätte da eine ganz dringende Frage«

			»Na, und? Ich habe so an die Tausend und schlaf trotzdem!«, murmelt sie. Am liebsten wäre mir, ich könnte ihr für ihre süße Frechheit einen Kuss aufdrücken, aber auch das muss warten. Womöglich sogar so lange, bis es einen genügend wichtigen Anlass gibt ...

			»Bitte!«, flehe ich erneut im kniefälligen Ton.

			»Okay ...« Sie stemmt sich schwerfällig auf und ich komme doch nicht umher, ihr die Haare zu ordnen. »Das Bad?«

			Nun helfe ich ihr auch noch auf und bringe sie bis zur entsprechenden Tür. »Schlaf aber ja nicht ein ...«

			»Gibt es denn eine Badewanne?«, erkundigt sie sich und spitzelt nun hinein. »WOW!«

			»Was denn?«, frage ich und schaue über ihre Schulter.

			»Hier bleibe ich ...«

			»Generell im Bad oder bei mir in der Wohnung?«

			»Lass mich erstmal das eine benutzen, dann überlege ich es mir mit dem anderen ...«, scherzt sie und schließt die Tür vor meiner Nase.

			Um nicht allzu untätig herumzustehen, spüle ich derweil die Tassen aus und entscheide mich anschließend dafür, den warmen Sweater gegen etwas Leichteres auszutauschen. Ich komme allerdings nicht weit, da ich kaum in den Flur getreten, Price gegenüberstehe. Auch wenn sie nun viel entspannter wirkt, als ich jemals in den Wochen zuvor gesehen habe, ahne ich, dass sie innerlich ähnlich angespannt ist, wie ich. Alles nur deswegen, weil wir im Grunde um den heißen Brei herumtanzen.

			»Komm her«, flüstere ich und strecke meine Arme nach ihr aus. »Komm ...«

			Sie hadert nicht lange, ehe sie langsam auf mich zutappt und sich an mich schmiegt. Nichts Stürmisches oder Hektisches. Einfach nur erleichtert ...

			»Luke?«

			»Ja?«

			»Du wolltest mich irgendwas fragen«, erinnert sie mich.

			»Stimmt ...«

			»Bevor du das machst, möchte ich dich um etwas bitten!«, unterbricht sie mich und lehnt sich von mir weg. Ich habe keine Ahnung, was es ist, dafür aber, dass es sie bedrückt. Und wenn es eins gibt, was ich überhaupt nicht mag, dann sind das diese Grübelfalten.

			»Nun sprich schon!«, fordere ich sie auf und nehme ihr Gesicht in meine Hände, in der Hoffnung, ich könnte dadurch verhindern, dass sie es wieder vor mir versteckt und viel zu lange nach den richtigen Worten sucht.

			»Werde nicht zu meinem besten Freund!«, wispert sie kaum hörbar.

			»Was? Warum?«

			Ihre Schultern zucken nach oben, wohingegen der Blick und meine Hände im Gegenteil nach unten sinken. »Ich habe schon einen ...«, erklärt sie und ich begreife erst jetzt, was sie wirklich meint.

			So leicht kommt sie mir dennoch nicht davon ...

			»Ja, und?«, frage ich.

			Sie blitzt mich wie erwartet an, dieser Gemütszustand währt allerdings nicht lange. »Dich will ich nicht so ...«

			»... sondern?«

			»So ...« Sie geht auf die Zehenspitzen und streift meinen Mund mit ihren weichen Lippen. Sanft und irgendwie unschuldig. Zeitgleich aber zielsicher und bestimmt.

			Ich fühle mich wie gelähmt, weil sie dadurch für eine Premiere gesorgt hat. Als sie allerdings auf die Fersen zurücksinkt und mich mit jenem traurigen Blick bedenkt, den ich einfach nicht ertragen kann, wird mir klar, dass mein Verhalten zu Wünschen übrig lässt.

			»Dir ist aber schon klar, dass du die Wette verloren hast?«, frage ich und ziehe sie erneut an mich.

			»Teilweise ...«

			»Definiere teilweise ...« Price runzelt die Stirn, wobei ihre Mundwinkel nach oben gleiten. »Weil ich dich ...«

			Das Telefon fällt ihr mit seinem schrillen Ton ins Wort und gerät dadurch in Bedrängnis, gleich zwei böse Blicke zu kassieren. Mir fällt dann aber auf, dass es Davids Nummer ist, was mich sofort dazu bringt, die Hand nach ihm auszustrecken.

			Zugegeben, dies ist bereits eine antrainierte Geste ...

			»Ja?«, frage ich.

			»Oh! Schön, dass ich dich erwische ... Wir haben nämlich ein großes Problem!«, höre ich ihn sogleich erklären.

			»Was ist los?«

			»Rice ist los! Sie ist weg und wir wissen nicht, wo sie hin ist. Das Handy liegt hier ...«

			Ich deute auf den Hörer und forme mit den Lippen ein lautloses ›David‹, woraufhin Price wild zu gestikulieren beginnt. Diese Gesten deute ich so, als ob ich meinen Freund mit irgendeiner Lüge abspeisen sollte, und trage nun die Entscheidungslast.

			Lügen und sie zufriedenstellen, oder die Wahrheit sagen und mein Gewissen befriedigen? 

			Letzten Endes wähle ich die goldene Mitte und stelle eine Frage: »Soll ich euch bei der Suche helfen?«

			»Das wäre echt von Vorteil ... Du musst wissen, dass sie heute echt fertig und irgendwie melancholisch war und wir uns gerade deswegen solche Sorgen um sie machen!«

			»Keine Angst, David. Ich bin mir sicher, dass es ihr gut geht und dass sie bald nach Hause kommt.«

			»Hoffentlich! Danke, Luke!«

			»Nichts für ...«

			Ich lege auf und überdenke den Umstand unseres heutigen ›Zusammenstoßes‹ aus einem anderen Blickwinkel.

			Kann es sein, dass sie nicht deswegen an der Brücke stand, weil sie das Wasser dermaßen faszinierend fand?

			Ist es möglich, dass ich sie in dem Moment ihrer größten Schwäche erwischt habe?

			»Price?«

			»Ja?«

			»Was wolltest du eigentlich an der Brücke ...?«

			Ihre Augen weiten sich, der Blick wird ruhelos und die Hände beginnen zu zittern. Kein Anblick, den ich lange ertragen kann ...

			»Ich wollte ..., ich dachte ...«, murmelt sie.

			»Was Price?«, hake ich ungeduldig nach, ziehe sie in meine Arme und drücke sie so fest an mich, wie es möglich ist. »Sag mir bloß nicht, dass du mich verlassen wolltest oder das auch nur ernsthaft in Erwägung gezogen hast ... Das darfst du nicht sagen, weil ich dann nämlich auf die Knie gehen und meinem Schicksal Dankbarkeit auf ewig schwören muss. Ich müsste zudem einsehen, dass ich doch noch zu etwas zu gebrauchen bin, und sei es, dich leichtsinniges Ding am Leben zu halten.«

			»Diese Stadt, du, David, Sergiu, die Schule und die angespannte Situation ist einfach ein bisschen zu viel für mich, Luke! Ich habe mich niemals unnützer gefühlt! Und ich habe niemals so eine starke Sehnsucht danach gehabt, einen Mann in meinem Leben zu haben ... Es gab immer nur Mum und mich und es schien genug ... bis du kamst und meine Welt auf den Kopf gestellt hast!«

			»Aber das ist doch kein Grund ... dafür!«, widerspreche ich mit einem Kopfschütteln. »Kleines, ich bin da und bleibe auch, wenn du das willst. Ob als dein bester, zweitbester, fester oder Chat-Freund ... Nur bitte, bitte denk nie wieder in diese Richtung! Versprich mir das!«

			Sie schaut zu mir auf und ich sehe in ihren meerblauen Augen endlich das, was ich die ganze Zeit über dort entdecken wollte: Hoffnung! Sie ist zunächst ganz klein und kaum sichtbar unter dem Tränenschleier, aber endlich da.

			»Woher weiß ich, dass du nicht ebenso schnell aus meinem Leben verschwindest, wie mein Vater?«, verbalisiert sie ihre schlimmste Angst und stillt ihre Tränen an meiner Brust.

			»Deine Anwesenheit in meinem Leben ist ebenso essentiell für mich, wie es dir mit mir ergeht! Deswegen könnte ich auch eher mein Leben aufgeben als dich ...«

			»Aber warum? Du kennst mich doch gar nicht!«

			»Da täuschst du dich ... Ich kenne meine Seele und du, mein Schatz, bist ihre Verkörperung ...«
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			Mit einem Brennen in den Augen und dem starken Gefühl, vor lauter Glück ersticken zu müssen, genieße ich Lukes Lippen, seine zärtlichen Finger in meinem Haar und die Stille um uns herum. Dabei ist mir herzlich egal, ob es der kleine Flur ist, in dem wir nah beieinanderstehen, oder eben der menschenleere Strand, den ich mir dabei vorstelle. Solange es Luke ist, der mir den Atem raubt, bin ich überall glücklich. Und genau das tut er auch, mit jedem Kuss und jeder liebevollen Geste. Als ich aber ganz langsam beginne, ihn ins Wohnzimmer zu drängen, hält er mich zurück und lehnt seine Stirn an die meine. Die Hand, welche vorher meinem Rücken eine Stütze bot, legt sich nun zu mir an die Seite und klammert sich da fest. 

			»Ich fasse es immer noch nicht ...«, gesteht er.

			»Was denn?«

			»Na, ich hätte niemals für möglich gehalten, dass du mich ›verwechseln‹ kannst! Ich meine ...«

			»... offensichtlicher ging es nicht?«, rate ich und schließe verschämt die Augen. »Ja, du hast recht! Im Nachhinein weiß ich auch nicht, wie ich an der verqueren Theorie habe festhalten können, dass du Sergiu bist ...«

			»Ich meine ... im SKY ... da habe ich dich doch sogar geküsst ...«

			»Daran hätte ich dich doch nicht erkennen können!«

			»Und meine Stimme?«

			»Die Maske!«

			»Als ich dich ... während des Tanzes umarmt habe und wenige Stunden darauf wieder umarmt habe, hast du da nicht bemerkt, dass das ein und dieselbe Person ist?«

			»Luke ... für mich waren du und Sky absolut nicht konform miteinander. Selbst wenn ich mal auf den Gedanken kam, dass du Sky bist, haben meine Vorurteile diese Möglichkeit sofort ausgeräumt. Du kannst mich für blöd oder blind halten, allerdings hätte ich selbst nach dem kurzen Augenblick, in dem ich deine Lippen sah, echt geschworen, dass du Sergiu bist ...«

			Sein Blick verdüstert sich ein wenig und richtet sich auf etwas hinter mir. Etwas, was offensichtlich nur in seiner Vorstellung da ist ...

			»Das hat nichts mit Blödheit zu tun ... Es ist mir schon vor Jahren aufgefallen, dass Sergiu mir im unteren Gesichtsbereich sehr ähnlich sieht.«

			»Wie?«

			»Bei einer Silvesterparty damals mit ...«

			»Maria?«, rate ich.

			»Wir haben bei so einem Spiel mitgemacht, bei dem die Freundinnen nach ihren Freunden nur anhand der Lippen suchen mussten. Alles andere war dabei hinter einem Vorhang versteckt ...«

			»Und Maria hat Sergiu ausgewählt!?«, frage ich ungläubig, obwohl ich doch selbst darauf ›reingefallen‹ bin.

			Luke nickt zunächst, schüttelt dann aber den Kopf.

			»Warte, jetzt kommt es mir erst ... Du hast die Wette also verloren, weil du dich bewusst gegen Sky und Sergiu entschieden hast?«

			»Ja ...«

			»Du wolltest mich?«, bohrt er weiter und bekommt ein weiteres »Ja« zu hören. »Jetzt muss ich doch noch die Mündigkeit deiner Handlung anzweifeln!«

			»Was? Wieso?«

			»Niemand, der bei klarem Verstand ist, würde mich auswählen, wenn er Sergiu und Sky vor sich hat!«

			»Siehst du ... und schon haben wir die Frage meiner Intelligenz geklärt!«, bemerke ich finster und entziehe mich seiner Umarmung.

			»Hey, Schatz!«, hält Luke mich auf. »Du bist das schlauste, süßeste und mir liebste Blondchen auf der ganzen Welt ...«

			»Ehrlich?«, schniefe ich gespielt beleidigt.

			»Immerhin hast du dadurch dafür gesorgt, dass wir eine amüsante Geschichte haben, die wir unseren Enkelkindern erzählen können ...«

			»Um die zu haben, müssten wir erstmal Kinder haben und das muss nun warten!«, wende ich mit einem breiten Grinsen ein.

			»Warum?« Ich lege ihm meine Hände in den Nacken und ziehe seinen Kopf zu mir runter, damit ich ihm was ins Ohr flüstern kann. Seine Haut ist aber so warm und duftet so schön nach Luke, dass ich ihm zuerst einen Kuss aufdrücken muss. »Warum?«, wiederholt er voller Ungeduld.

			»Die Wette ...«, erinnere ich ihn. »... ich habe sie verloren ...«

			»Teilweise ...«

			»Egal ob teilweise oder nicht ... so wie ich das sehe, willst du mir in dem einen Punkt entgegenkommen. Ich kann aber nicht darauf bestehen, dass du mir auch die anderen erlässt!«

			»Gib´s zu!«, fordert er sogleich.

			»Was denn?«

			»Du willst mich damit auf die Probe stellen ...«

			Ich mime die Naivität in persona und schüttle den Kopf. »Wie kommst du denn da drauf?«

			»Sagen wir einfach mal, ich habe es im Gefühl!«

			»Schön für dich.«

			»Ich meine, du weißt schon, dass ich auch ohne diese ›Klausel‹ durchaus warten kann?«

			»Das werden wir ja sehen ...« ... vor allem, ob ich das kann ...!

			***

			Egal, wie gut es tut, mit Luke zu flirten, den ganzen Schmerz der vergangenen drei Monate einfach loszulassen und die dadurch erschaffene Erleichterung zu genießen, erinnern wir uns fast zeitgleich an Davids Anruf. 

			Und das ist auch der Augenblick, in dem ich mich zweigeteilt fühle. Einerseits will ich Mum und David nicht viel zu lange in dem Glauben lassen, dass ich allein durch die Straßen streife. Andererseits will ich Luke auf keinen Fall schon loslassen ... Nicht, nachdem wir uns nun endlich gefunden haben!

			»Lass mich mal sehen ...« Luke hebt mein Gesicht an, ordnet meine Haare und streichelt mir mit den Daumen über die Wangenknochen.

			»Und? Irreparabel oder doch akzeptabel?«

			»Du bist wunderschön, Schatz! Nur ein wenig müde«, versichert er mir, woraufhin ich erröte. »Ja! Genau das hat gefehlt ...«

			Super! Jetzt ahmen meine Wangen die Röte einer Erdbeere nach.

			»Komm mit ...«, höre ich mich bitten. 

			»Wohin?«

			»Zu David, meinen Geburtstag feiern! Morgen haben wir frei, danach kommt das  Wochenende.«

			»Und du meinst, dass das in Ordnung geht?«

			»Ich will doch keine Riesen-Fete, nur ein harmloses Beisammensein mit allen meinen Lieben ...« Er überlegt einen Augenblick lang, beeilt sich daraufhin, seine Schuhe anzuziehen, mir in die Jacke zu helfen und mich zur Tür zu drängen.

			»Geh schon mal vor und check die Lage ab, ich muss noch ein Geschenk holen!«, erklärt er seine überstürzte Handlung.

			»Muss das ...«

			»Ja, das muss!«, unterbricht er mich, unterdessen wir runtergehen. »Außerdem hast du es dir selbst zuzuschreiben, dass ich jetzt nicht einfach so mitkommen kann! Du hättest mir erlauben sollen, David zu sagen, dass du bei mir bist ...«

			»Kennst du den Begriff: Kurzschlusshandlung?«, frage ich unten angekommen.

			»Kennen: ja! Verstehen: Nein!«, antwortet er. »Na los ... Ab mit dir. Ich erwarte in der nächsten Viertelstunde einen Lagebericht ...«

			Mit einem letzten Kuss werde ich von ihm nach draußen geschoben und darf hier zusehen, wie er zu seinem Auto rennt. Mein Luke! Der Traummann schlechthin, dessen Denkweise ich wohl aber niemals nachvollziehen könnte.

			Sobald seine schwarze Tuningsemmel hinter der Kurve verschwindet, bleibt mir nichts anderes übrig, außer nach Hause zu gehen.

			Kaum über die Türschwelle getreten, werde ich von einer schier aufgelösten Frau umarmt, die meiner Mutter nur im Entferntesten ähnlich sieht.

			Na gut, das ist Mum, jedoch muss ich gleich zwei Mal hinschauen, um das mit vollster Gewissheit zu sagen.

			»Wo warst du denn nur, Rice?«, fragt David und schaut ähnlich bekümmert drein. 

			Ich zucke mit den Schultern und versuche lässig zu bleiben. »Spazieren?«

			»Ohne Handy?« Mum wedelt mit dem iPhone vor meiner Nase.

			»Da steckt es also!«, rufe ich voller Begeisterung, als ob ich den bereits vermisst hätte. Aber weder Mum noch David fallen darauf herein. Sie tauschen einen besorgten Blick aus, unterdessen ich bei Facebook AprilSky suche, den Block aufhebe und ihm zusammen mit der Freundschaftseinladung eine Nachricht zuschicke.

			»Rice, wir müssen mit dir reden!«, hebt David an.

			»Ja ... Natürlich ...« Wir gehen zusammen in die Küche, wo ich eine Tasse heißen Tees in die Hand gedrückt bekomme und dazu angewiesen werde, Platz zu nehmen. Sie selbst setzen sich gegenüber von mir hin und - oh Wunder! - verschränken ihre Finger miteinander.

			»Hat es also geklappt?«, frage ich, auf ihre Hände deutend. 

			»Um ehrlich zu sein ...«

			»... habe ich bereits gestern auf deinen Rat gehört ...«, bekennt Mum, David unterbrechend. »Nur wussten wir nicht, wie du reagieren wirst ...«

			»Ihr wusstet das nicht, obwohl ich euch doch quasi verkuppeln wollte? Ist doch super! Ich bin begeistert und gebe euch meinen Segen ...«

			»Wo wir gerade davon anfangen«, Mum streckt ihre freie Hand nach meiner aus und drückt sie ganz fest. »Ich weiß, dass du womöglich sauer sein wirst, aber ich kann es einfach nicht mehr für mich behalten ...«

			»Du bist schwanger?«, rufe ich aus.

			Davids darauffolgendes »Was?« und Mums »Nein!« kommt nahezu in einem Atemzug.

			»Nicht, dass ich was dagegen hätte, nur ...«

			»Es geht um dich, Schatz! Besser gesagt um Luke, Sky und Sergiu ...«, erklärt sie. »Wir haben lange hin und her überlegt und wissen zwar, dass wir Luke dadurch verraten, aber es muss sein. Zu groß ist unsere Angst, dass wir dich deswegen ... verlieren.«

			»Luke verraten?«

			»Was deine Mutter sagen will, ist, dass wir nicht länger Lukes Identität vor dir geheim halten wollen.«

			»Was?«, frage ich und erstarre sogleich zu einer Statue. 

			»Als du mit der Idee ankamst, ein Studium zu beginnen, habe ich den Schulrat ein wenig bestochen, um dir zu dem Abitur zu verhelfen und daraufhin David darum angefleht, deine Aufnahme an der HfMDK einzufädeln. Damals dachte ich, dass es dir sicherlich gut tut, endlich von dem Ort loszukommen, wo dich alle Jungs seit der Grundschule kennen und deswegen niemals als das Mädchen ansehen, zu dem du herangewachsen bist. Und als du mir zum ersten Mal von Sky erzählt hast, sah ich das als einen Segen an. Allerdings kannst du dir denken, dass ich dich nicht blind irgendeinem Jungen überlassen konnte. Ich habe also Davids Kontakte ein weiteres Mal bemüht und darum gebeten, etwas über ›Sky‹ in Erfahrung zu bringen, woraufhin er mir sagte, dass ›Sky‹ eigentlich Luke heißt. Er hat mir zeitgleich versichert, dass Luke ein guter Junge ist und dir niemals auch nur ein Haar krümmen könnte und früher oder später seine wahre Identität offenlegt. Er sagte mir aber auch, dass du auf keinen Fall vorurteilsbehaftet sein darfst, wenn du Luke zum ersten Mal gegenübertrittst, weswegen ich dich auch so gut, wie es eben ging, darauf vorbereitet habe ...«

			»Moment! Du hast das von Anfang an gewusst?«, frage ich Mum. »Und du auch?«

			Die zwei schauen zerknirscht drein und nicken nahezu im gleichen Augenblick.

			Na, wenn das Mal kein tolles Doppel ist!?!

			»Wer anderen eine Grube gräbt ...«

			»... braucht ein Grubengrabgerät ...«, beendet David meinen Satz.

			»Wieso ...«

			»Sorry, Süße!«, unterbricht mich Iren.

			»Warum habt ihr mir denn die ganze Zeit über nichts gesagt?«, frage ich und raufe mir vor Verzweiflung die Haare. »Ihr hättet mir so viel Scheiße ersparen können ...«

			»Habe ich dir denn nicht andauernd gesagt, dass Luke dich liebt und auch immer wieder in seine Richtung gedrängt?«, verteidigt sich David.

			»Schon, aber ...«

			»Das alles ist meine Schuld, Rice! Ich habe darauf vertraut, dass du auch diesmal von selbst darauf kommst.«

			»Dann bedeutet das aber, dass du von Anfang an viel öfter an meinem Leben teilgenommen hast, als du zugegeben hast ...«, verlaute ich meine Gedanken und bemerke erst einen Augenblick später, dass diese einem Vorwurf gleichen.

			»Du bist das Wichtigste, was ich habe ...«, erklärt meine Mutter und treibt mir dadurch die Tränen in die Augen. »... beziehungsweise hatte!«, berichtigt sie und wirft David einen verliebten Blick zu. »Und ich wollte auf keinen Fall, dass du so ein charakterloses Etwas wirst, wie ich es war, nur weil ich von meinen Eltern andauernd bevormundet und angeleitet wurde. Ich wollte, dass du deinen Weg gehst, Kleines, und ein ganz starker Mensch bist. Deswegen habe ich auch meine Erziehungsmethoden an dich angepasst. Damit du ganz bewusst das Gefühl hast, die Zügel in der Hand zu halten ...«

			»Du warst immer da, nicht wahr? Hinter mir, bereit, mich jederzeit aufzufangen?«, wispere ich mit abbrechender Stimme und wische mir die Tränen aus dem Gesicht.

			»So wie auch David ... und Luke ...«, nickt Mum, die ähnlich wie ich versucht, den Wasserhaushalt zu bändigen. Mit demselben Erfolg wie ich, übrigens!

			»Erinnerst du dich an unser gestriges Gespräch?«, fragt David und schießt den Kreis, indem auch er meine Hand nimmt. »Luke wird mich zwar lynchen, wenn ich dir das erzähle, allerdings ...«

			»Nein!«, unterbreche ich ihn. »Sag mir nichts mehr!«

			»Du solltest dir das aber unbedingt anhören ...«, beharrt Mum.

			»Ist euch eigentlich aufgefallen, dass ich überhaupt nicht überrascht bin?«, frage ich und sorge auf der Stelle für Stille. »Naja, abgesehen von eurer Geheimniskrämerei ...«

			»Hast du ...«

			»Ich war gerade eben bei Luke«, gestehe ich errötend.

			»Dann weißt du bereits ...« David wird von der Türklingel unterbrochen.

			»Ja! Und jetzt, nachdem alles geklärt ist ... Mehr oder weniger ... Würde ich gerne meinen Geburtstag feiern!«

		

	
		
			

			[image: 0.2]

			[image: 27.png]

			»Bist du dir sicher, dass ich da mit reinkommen soll?«

			»Hey, ich denke ja, dass ich in Zukunft froh sein muss, wenn du wenigstens ab und zu aus unserem Bett verschwindest. Bei unserem Leben, würde es allerdings einer Illusion entsprechen ...«, scherze ich und klopfe ihm auf die Schulter.

			»Ha, ha!«, macht er. In dem Moment geht auch schon die Tür auf. Price tränenerfüllter Blick geht mehrmals zwischen meinem und dem Gesicht meines Anhängsels, ehe sie nervös auflacht.

			Mein Auftritt!

			»Also wirklich, Leute! Da lasse ich sie für eine halbe Stunde bei euch und schon habt ihr sie wieder zum Weinen gebracht!«, schimpfe ich sofort drauf los. »Na los, ›bester Freund‹ ... ein Mal knuddeln für meinen Schatz, bitte!«

			Die Zwei bleiben so lange gegenüber voneinander stehen, bis ich an Price vorbei gehe, ihr einen - ach herrje, dass ich das deswegen machen muss! - Klaps auf den Po gebe. Schon erwacht das reglose Wesen zum Leben und fällt ihrem Freund um den Hals.

			»Sorry, sorry, sorry!«, bettelt sie. »Ich wollte dich weder rauswerfen noch anschreien!«

			»Ist schon gut, Prinzessin!«, höre ich ihn sagen. »Ist eh alles seine Schuld!«

			Ich widerstehe dem dringenden Wunsch, Sergius auf mich deutenden Finger in irgendeiner Weise zu verdrehen und gehe in die Küche.

			»Na, was ist denn hier los?«, frage ich, nach einem Blick in Irens ähnlich verweintes Gesicht. »Ich frage mich, wieso du immer noch so schöne Frauen abbekommst, wenn du sie alle zum Weinen bringst!«, fröstele ich, Davids Hand ergreifend.

			»Sie war die Erste, die ich zum Weinen brachte ...«

			»Wenn das so ist, sollte sie auch zeitgleich die Letzte bleiben!« Ich reiche Iren die Hand, die sie sofort ergreift und mich sogar umarmt. Merkwürdiges Persönchen, welche mich von ihrer Statur her unweigerlich an Price erinnert. »Ich will mich mal richtig vorstellen ... Luke.«

			»Iren«, murmelt sie an meine Brust.

			»Sehr erfreut!«

			Sie richtet ihren ebenfalls meerblauen Blick auf mich, nickt und lehnt ihre Wange erneut an meine Brust. Obwohl ich nicht will, muss ich einfach auflachen.

			»Hey, Süße! Hast ihn mit mir verwechselt?«, fragt David und tippt ihr auf die Schulter.

			»Nein! Wollte ihn einfach nur einmal umarmt haben, bevor meine Tochter ihre Vollmacht über ihn ausspricht. Du hast ja keine Ahnung, wie eifersüchtig die sein kann ...«, erklärt Iren schmunzelnd.

			»So, so? Eifersüchtig also? Ab diesem Punkt bitte ganz genau ...«

			»Ach, sie nimmt es mir einfach immer noch übel, dass ich ihr niemals erlaubt habe, auf ›Mr. Pizza‹ herumzudrücken«, höre ich Price hinter mir. »Finger Weg! Der ist meiner!«

			Iren lässt mich los und setzt sich daraufhin zu David auf den Schoß. »Siehst du ... und schon ergeht es ihm genauso ...«

			»Who is Mr. Pizza?«, frage ich und bin ehrlich gesagt ein bisschen ratlos, im Bezug darauf, wie ich mich ihr gegenüber verhalten soll.

			Sind wir jetzt zusammen?

			Oder nicht?

			»Das würdest du jetzt gerne wissen wollen, gelle?«, fragt sie im Vorbeigehen und fährt mir dabei mit den Fingern über meinen Bauch. Und auch wenn ich es gewohnt bin, berührt zu werden, fühlt es sich bei Price jedes Mal irgendwie anders an. Intensiver ...

			»Ja, wer ist denn das?«, fragt auch Sergiu und begrüßt den Rest unserer kleinen Feiergesellschaft.

			Iren erbarmt sich unserer und klärt uns endlich auf. »Er ist Rices liebster Kuschelfreund aus Kinderzeiten ...«

			»Ein süßer Sprachbär, der einen putzigen italienischen Akzent und ... Lukes Sarkasmus drauf hat!«

			»Hä?«, mache ich.

			»I´ck hab´en dick gern´«, imitiert Price.

			»I´ck lieb´e Pi´zza!«, gibt auch Iren ihren Senf dazu.

			»Den werdet ihr bestimmt mal alle kennenlernen!«

			»Spätestens, wenn du ihn deinen Kindern gibst ...«, pflichtet Iren ihrer Tochter bei und treibt ihr dadurch Röte in die Wangen.

			»Oder meinem Geschwisterchen!«, kontert diese nun und streckt dabei sogar die Zunge heraus.

			»Alles Gute zum Geburtstag!«, rufe ich nach einem Blick auf die Mikrowellenuhr. »Du bist nun offiziell geschlüpft!« Price baut sich vor mir auf, hebt den Kopf und deutet auf ihre Lippen. »Was ...?«

			»Gratuliere mir!«, flüstert sie. Meine Augenbraue geht nach oben, der Blick streift kurz die Anderen und fällt dann wieder auf ihr Gesicht. Besser gesagt, auf ihr verschmitztes Grinsen. Und ich küsse sie ... 

			***

			Hätte man mir früher erzählt, dass ich eines Tages dasitze und trotz einer enormen Müdigkeit den Schlaf eines Mädchens hüte, ich hätte den Erzähler für verrückt erklärt. Würde ich der Geschichte noch beifügen, dass ich ihr dabei auch ganz sanft mit den Fingern durchs Haar fahre und mir nichts Schöneres, als das hier, vorstellen kann, - sie neben mir, ihr Kopf in meinem Schoß und ihre Hand an meiner Seite - mich gleich mit! Dennoch tritt der Fall derzeit zu und ich fühle mich gut in der Rolle ihres kuscheligen Freundes.

			Ich freue mich darauf, mit ihr den nächsten Morgen anzutreffen, sie in Zukunft immer dann zu küssen, wann es mir beliebt, sie zu umarmen, wann immer ich das Gefühl habe, dass sie eine wärmende Umarmung braucht und sie vor allem zu beschützen, was verletzend sein könnte. Und ich glaube ja, dass es genau an dem liegt, dass ich einfach nicht einschlafen kann: Die Vorfreude!

			Es ist wie damals, als ich mein erstes Weihnachtsfest bei den Dumas gefeiert habe ... Ich war so gespannt darauf zu sehen, ob es den Weihnachtsmann wirklich gibt und er mich diesmal nicht vergessen wird, dass ich zunächst die Nacht zum Tage gemacht und dann die ganze Bescherung verschlafen habe.

			Am Morgen darauf fand ich dennoch Geschenke und sogar einen Brief vom ›Weihnachtsmann‹, in dem er mir eingehend dazu geraten hatte, beim nächsten Mal rechtzeitig schlafen zu gehen, damit wir zwei uns endlich kennen lernen können. Seit dem, habe ich seinen Rat befolgt ...

			Bis jetzt ...

			Allerdings ist Price kein einfaches ›Wunschdingens‹. Kein Spielzeug und auch keine vorübergehende Laune von mir. Sie ist das, was ich von Anfang an haben wollte ...

			»Du grübelst ja immer noch ...«, murmelt sie und reibt sich die Müdigkeit aus den Augen. »Magst du mir erzählen, was dich belastet?«

			»Mich belastet nichts mehr, Süße«, beteuere ich. »Ich bin einfach nur glücklich, hier bei dir zu sein.«

			»Und das, obwohl ich immer noch angezogen bin?«, fragt sie verdutzt und stemmt sich auf, um die Mineralwasserflasche zu erreichen.

			»In dem Fummel da ... kann man doch nicht sagen, dass du angezogen bist ...«

			»Wenn du das hier schon für ›anzüglich‹ hältst, dann willst du wirklich nicht wissen, was da drinnen ist«, sagt sie und deutet auf einen kleinen Taschenberg. »Weißt du, was komisch ist?«

			»Was?«

			»Diese Fetzen sind so klein, aber ich habe jetzt schon keine Ahnung, wo ich sie hinstopfen sollte ... Der Kleiderschrank ist einfach zu klein für Mums Einkaufstrips!«

			»Ich hätte noch Platz anzubieten ...«, platzt es aus mir heraus.

			»Wo?«

			Mit der Hand im Nacken, schaue ich verlegen zu Boden, ehe ich aufblicke und das ausspreche, was schon seit dem Abend an mir nagt.

			»Ich bin ein junger Mensch, der in Tat und kreativen Gedanken über den Dächern der Stadt lebt und ein Zimmer kostengünstig abzugeben hat! Und ich habe genug davon, Probleme in die Welt zu schaffen und Differenzen zu erschaffen!«

			»Du ...«, beginnt sie leise.

			»Ich ...«

			»... willst ...«

			»... dass du bei mir einziehst!«, schließe ich und rutsche zu ihr auf. »Du suchst doch nach einer Wohnung?«

			»Ja ... schon ..., aber ...«

			»Kein aber! Denkst du wirklich, ich lasse dich bei jemandem anderen wohnen? Abgesehen von jemandem, der Sergiu, David oder Iren heißt, meine ich? Wobei, streich Sergiu da raus... sonst ›entschwulst‹ du ihn am Ende noch und ich muss ihm in seiner ersten Minute als Hetero den Hals umdrehen.«

			»Apropos Sergiu ...«, wirft Price ein. »Vielen Dank dafür, dass du ihn hergeholt hast!«

			»Ich habe das nicht nur deinetwegen gemacht, Schatz. Da war eine überfällige Entschuldigung, die mir auf der Zunge lag und ganz dringend ausgesprochen werden wollte.«

			»Du hast dich bei ihm entschuldigt? Wofür?«

			»Er war mein bester Freund und wärst du nicht gekommen, hätte ich niemals erfahren, dass er es selbst dann war, als ich mich wie der größte Arsch ihm gegenüber benommen habe.«

			Price Augen leuchten mit einem Mal auf und glitzern verdächtig. Selbst ihr Lächeln bezeugt jene Rührseligkeit, die ich bei ihr allein durch diese Worte ausgelöst habe. »Heißt das, ihr zwei seid wieder Freunde!?«

			Meine Schultern gehen nach oben und ihre Mundwinkel gleich mit, sobald ich nicke. »Er hat vollstes Verständnis für mich und zudem hatte ich niemals einen besseren Freund, als ihn ...«

			Sie fächert sich auf der Stelle Luft zu und unterdrückt die Tränen. »Du weißt gar nicht, wie glücklich du mich damit machst, Luke! Ich dachte ja anfangs, dass du ihn erst recht meiden wirst, wenn du erstmal erfährst, dass er ...«

			»... auf Jungs steht?« Price nickt. »Ist er deswegen ein minderwertigerer Mensch? Oder kein Mann mehr? Er kann doch nichts dafür, dass sein Herz eben Jungs gehört, ebenso wie auch ich nichts dafür kann, dass meines nur für dich schlägt! Ich würde den Kerl selbst dann mögen, wenn er ...«

			Ich unterbreche mich selbst, weil der meerblaue Blick nahezu bodenlos tief wird und mich in seinen Bann zieht.

			»Was ist?«, frage ich.

			»Du hast gerade eben gesagt, dass dein Herz für mich schlägt!«

			»Äh ... ja ... und?«, stammele ich.

			»Du kannst mir doch nicht so etwas Süßes sagen und dann einfach weiter im Text gehen!«

			»Wieso denn nicht? Ich mache das immer so und entgehe damit kitschigen Momenten und anderen ...«

			Sie stößt mich in die Brust und wirft mich dadurch um, wonach sie sich rittlings über mich setzt und unsere Finger miteinanderverschränkend in die Matratze drückt.

			»Du bist so ein Freak ...!«, erkennt sie plötzlich und lehnt ihre Wange an meine Brust. Dieses Wort versetzt mir aber einen schmerzhaften Stich und ich spüre bereits, dass mein Herzschlag immer unruhiger wird. » ... dass ich mit dir bis zum Mond fliegen will ...«

			»Mit mir Freak?«

			»Dem in jeder Hinsicht konformen Gegenteil von mir, auf den ich niemals wieder in meinem Leben verzichten will!«, gesteht sie flüsternd. »Im Ernst, Luke, lass uns doch gleich nachsehen, ob die von Mum geschenkten Reisetickets auch für einen Flug zum Mond gelten. Ich will wissen, warum das die ganze Welt für so romantisch hält, dass sie sogar ein Lied daraus gemacht haben ...«

			»Irgendwann werde ich es dir zeigen ...«

			»Den Mond?«

			»Nein! Viel mehr den Sinn des Liedtextes ...«, lache ich und lege meine Arme um sie.

			»Singst du es für mich?«

			»Das hättest du wohl gerne?«, frage ich.

			»Natürlich!«

			»Gegenfrage: Ziehst du bei mir ein?«

			»Ach, davon träumst du nachts?«, feixt sie.

			»Nicht nur nachts, auch tagsüber!« Sie hadert noch einen Moment lang und nickt schließlich. »Ist das ein ›Ja‹?«

			»Ja! Aber nur, wenn du mir versprichst, dass du mein Leben in ein Musical verwandelst!«

			»Das wird wohl eher ein Rockkonzert!«, wende ich lachend ein.

			»Jop! Im Stil von Heart Hard Beat!«
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			 Two H(e)ar(t)d Beats weiter ...

			Seid ihr dabei?

			Exclusive Infos zum Buch bei:

			Unteranderem-autor.blogspot.de

			und

			https://www.facebook.com/hhborigin
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			Meinen größten Dank schulde ich den zahlreichen Beta-Lesern: Alexandra, Nadine, IloNa, Lorie, Ute, Cornelia, Rebecca, Daniela und Melanie. Es war eure Aufmerksamkeit, die dafür gesorgt hat, dass Heart Hard Beat rhythmisch wird!

			Des Weiteren bedanke ich mich bei der jungen Band ›Heart Hard Beat‹ dafür, dass sie mich zu dieser Geschichte inspiriert haben! Ihr seid einfach klasse und ich wünsche es mir aus tiefstem Herzen, dass das auch der Rest der Welt erfährt!

			Ein besonderer Dank gilt dem THG-Verlag, dem Computerhersteller Apple und der Bilddatenbank Fotolia für die finanzielle Unterstützung dieses Projektes. Es rührt mich wirklich zu tränen, dass euch die »Kreative Jugend Heute« ebenso am Herzen liegt, wie mir.

			Und ich danke dir - meinem Leser - dafür, dass du durch den Kauf dieses Buches eine Idee unterstützt, welche nur mit Hilfe einer großen Gemeinschaft verwirklicht werden kann! Ich verabschiede mich erstmal von dir, mit der Hoffnung darauf, dass wir uns bald in dem nächsten Band der ›Herat Hard Beat - Reihe‹ wiedersehen.

			Herzlichst, Jane
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			Seelenrausch - Black Diamond

			von Maya L. Heyes

			Wir schreiben das Jahr 2030. Die Menschheit ist kalt und hart. Auf jedwede Freiheiten wurde schweigend verzichtet, um die angebliche globale Sicherheit zu gewährleisten. Die Gesetze greifen in jeden Bereich ein und bestimmen noch mehr über Leben und Tod.

			Um die eigenen Eltern vor eben diesen Gesetzen zu schützen, sehen sich Eve und Liam - zwei grundverschiedene junge Menschen - dazu gezwungen, ein Liebespaar zu mimen. Was sie jedoch nicht wissen: Ihre verstörenden Träume - welche beide voneinander geheim halten - erzählen die Geschichte einer uralten Liebe, die jahrtausendlangen Kriegen, unzähligen Intrigen und sogar dem Tod selbst die Stirn bietet.

			Kinder- und Jugendbuch
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			Ausgerechnet Liebe

			von Tina Zang

			Notlügen sind erlaubt, denkt sich Luca, als sie sich damit aus einer peinlichen Situation rettet. An der Schule wird nämlich getuschelt, sie hätte von Ron, einem der begehrtesten Jungen, einen Korb bekommen. Luca kennt diesen Jungen nicht mal, was ihr aber keiner glaubt. Also dreht sie die Geschichte kurzerhand um: Nicht sie ist abgeblitzt, sondern Ron. Perfekt! Alles ist wieder in Butter. Bis Ron sie zur Rede stellt – und ihr Herz Purzelbäume schlägt. Doch das kann sie sich abschminken, der Kerl ist nicht gut auf sie zu sprechen. Nun geht das Chaos erst richtig los, denn je mehr Luca versucht, ihr Leben wieder auf die Reihe zu kriegen, desto komplizierter wird es. Und das liegt nur an der verflixten Liebe ...
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			Kinkerlitzchen für die Leselust

			von Jörg F. Nowack

			Es war einmal ... so fingen früher Märchen an. Früher? Es war einmal die Fee Leselust. Deren Geschichte wird im Buch des Autors Felix Grimmig erzählt und im Kinkerlitzchen-Verlag zur Herausgabe vorbereitet. Der Verleger unterhält sich mit seinem Freund vertraulich darüber, dass ihre Enkel nicht lesen wollen. Das hört die Fee, die kurz zuvor dem Manuskript entstiegen war. Sie warnt die Großväter, dann die Enkel. Als alles nichts fruchtet, verwünscht sie die Kinder. Sie nimmt ihnen die Fähigkeit, die sie ohnehin nicht nutzen: das Lesen. Plötzlich bemerken sie, dass sie im Grunde immerzu lesen, und sind erschrocken. Doch an wen und wohin sollen sie sich wenden, um ihre verlorene Fähigkeit zurückzugewinnen? In den Stunden höchster Not erinnert sich Tims Großvater an eine Geschichte, die er nur vom Hörensagen kennt. Die rankt sich um das Leben eines Vorfahren. Das vorliegende Buch ist der erste Teil der Reihe »Kinkerlitzchen für die Leselust«. Die Reihe »Kinkerlitzchen für die Leselust« ist keine ausgesprochene Kinderbuchlektüre. Sie ist für Eltern, Großeltern, Verwandte, Paten, Erzieher und Lehrer gedacht, die dann das Virus des Lesens an die Kinder weitergeben können, dürfen und sollen. Das früheste Lesealter liegt nach meinem Ermessen um die 12 Jahre, hängt aber natürlich immer vom Entwicklungsstand und vor allem vom Interesse des Kindes ab.

			Liebesromane
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			Ich will kein Autogramm

			von Mira Morton

			Als unfreiwillige Single-Frau träumt Mara insgeheim immer noch von der großen Liebe. Statt ihrem Traummann über den Weg zu laufen, ist sie ebenfalls unfreiwillig fast „live“ bei der Hochzeit ihres Ex dabei. Nicht sehr hilfreich. Dagegen gibt es nur ein Rezept: ihre beiden besten Freunde, Tini und Sanni, und mindestens eine Flasche Alkohol. Egal welchen. Nach wie vor im Schockzustand hat ihr Brötchengeber nichts Besseres vor, als sie auf Dienstreise nach Barcelona zu schicken! Dort soll sie den Super-Unternehmer Damian Stanton interviewen. Ihre Vorbereitung darauf: Im Selbstmitleid am Traumstrand vor Barcelona zu baden. Wenn das nur mal gut geht …
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			Mein ist dein Herz ...

			von Patricia Adam

			»Was soll das werden, wenn´s fertig ist?«, fragt Jane immerzu. Und dabei ist völlig egal, ob dieser Satz an das Schicksal oder an einen Mann gerichtet ist.

			Ihr gesamtes Dasein führt sie auf Sparflamme und sieht auch keinen Sinn darin, etwas daran zu ändern. Bis zu dem Tag, an dem sie wortwörtlich aus der Norm fällt und dadurch in Seans Leben platzt.

			Mehrere Turbulenzen und ein berührendes Erlebnis später gibt er ihr nämlich eine Antwort auf ihre Frage:

			»Wenn´s fertig ist, wirst du dich geliebt fühlen ...«
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			... dein ist das Meine!

			von Patricia Adam

			Herbst 2014
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			Zeilen unserer Liebe

			von Patricia Adam

			Wenn eine junge, intelligente Autorin der besonderen Art verzweifelt einen neuen, gewinnbringenden Auftrag sucht und dabei auf ihren erfolgreichen, in seinem Metier gerissenen Ex-Freund trifft, ist das doch halb so schlimm. Dachte zumindest Jillian. Dass der zu Recht verlassene Weiberheld Steven allerdings nur ein Ziel kennt, und zwar um jeden Preis in das Herz seiner Jugendliebe zurückzukehren, macht diese Angelegenheit um einiges komplizierter. Einen Deal, mehrere Streitigkeiten und viele, viele Zeilen später, erinnern sich schließlich beide an ihre längst verloren geglaubte Liebe ...
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			Diva Liebe

			von Sabine Sigl

			Sissy Sander hätte wirklich das Zeug, um zur Champagner-, Prada- und High Heels-Fraktion zu gehören: Single, hübsch, erfolgreiche Nachrichtensprecherin bei einem Radiosender, witzig und klug. Doch das will sie einerseits gar nicht (na ja, vielleicht einmal im Jahr) und andererseits hat Sissy mit ganz anderen Problemen zu kämpfen. Da ist ihr neuer Chef, der kein gutes Haar an ihrer Arbeit lässt, und da sind Schatten aus ihrer Vergangenheit, die Sissy nicht zur Ruhe kommen lassen. Und da ist ihr Selbstwert. Jämmerlich und klein. 

			Was nützt es Sissy, in so einer Situation ihrem Traummann über den Weg zu laufen? Dabei ist Alessandro DeMonti, italienisch-stämmiger Österreicher, vermutlich der tollste, schönste und klügste Mann auf dieser blauen Kugel. 

			Was Sissy nicht wissen kann, ist außerdem, dass ein elendes Pack an Taugenichtsen – sie nennen sich selbst die „Reiter der täglichen Apokalpyse“ – aus Aletheia beschließt, sich genau ihre Radioredaktion vorzuknöpfen. Super. Angst, Wut, Zorn, Ärger und Neid fallen über die ahnungslosen Redaktionsmitglieder her. 

			Zum Glück existieren in Aletheia, einer geheimnisvollen Simultanwelt, aber auch ganz andere Geschöpfe. So erhält Sissy unerwartet Hilfe von Wesen, an deren Existenz sie nie geglaubt hätte, die ihr Weltbild bis in die Grundfesten erschüttern und die doch so real existieren wie ihr Mikrofon …
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